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Ende März 2022 sind nach Angaben der 
WHO mehr als 480 Millionen Fälle gezählt, 
über 6,1 Millionen Menschen sind im 
Zusammenhang mit einer SARS-CoV-
2-Infektion gestorben. In Deutschland 
überstieg die Zahl der laborbestätigten 
Fälle die 20-Millionengrenze. Mehr als 10 
Millionen Neuinfektionen wurden dabei 
allein in den beiden Monaten Februar und 
März 2022 durch PCR-Tests diagnosti-
ziert. Das sind mehr als die Hälfte aller 
laborbestätigten SARS-CoV-2-Infektions- 
fälle, ein Ausdruck der besonders leich-
ten Übertragbarkeit der Omikron-Subva-
rianten. 

Die Anzahl nicht untersuchter und 
somit nicht in den Statistiken dokumen-
tierter Fälle wird von Experten als noch 
einmal so hoch eingeschätzt. Unsere Ge-
sellschaft verzeichnet Ende März 2022 
mehr als 128.000 Verstorbene. Das un-
sichtbare Virus hat als für das menschli-
che Immunsystem neuer Erreger fast 
alles im Griff, und auch die Medizin richtet 
sich weiterhin weitestgehend danach aus. 

Mit der ‚Omikron-Welle‘ sieht sich 
die Gesellschaft mit einer sich rasch aus-
breitenden Virusvariante konfrontiert, die 
auch Geimpfte infiziert und somit nahezu 
kein ‚Stoppschild‘ kennt. Trotz häufig leich- 
ter Verläufe können Infizierte und auch 
deren Kontaktpersonen wegen der forma-
len Absonderungsvorgaben längere Zeit 
nicht arbeiten. Unternehmen aller Bran-
chen können bei hohem Personalausfall 
Ihre Leistungsfähigkeit nur eingeschränkt 
aufrechterhalten. Das gilt auch für die 
Einrichtungen des Gesundheitswesens, 
für Krankenhäuser und Arztpraxen. 

Auch die fachärztlichen Labore sind 
betroffen und haben alle Mühe, die an sie 
gestellte Aufgabe der flächendeckenden 
labormedizinischen Patientenversorgung 
sicherzustellen. Dies versperrt teilweise 
den Blick auf den schnellen und bahnbre-
chenden Erfolg der frühen Entwicklung 
wirksamer Impfstoffe, die sehr zuverläs-
sig vor einem schweren Verlauf und dem 
Versterben an einer COVID-19-Erkran-
kung schützen. 
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Auch die Verfügbarkeit wirksamer 
antiviraler Medikamente nimmt uns ein 
wenig das Gefühl der Machtlosigkeit 
gegenüber dem Virus. Und letztlich gilt 
neben dem ‚Game Changer‘ der Impfung 
eine für sehr viele Infektionskrankheiten 
der Atemwege geltende Grundregel noch 
immer: die Einhaltung der fast altbacken 
anmutenden ‚AHA+L-Regel‘. Sie ist auch 
wirksam gegen das hohe SARS-CoV-2- 
Übertragungsrisiko von Omikron.

Doch was kommt danach? Wie lange 
ist es richtig, notwendig und sinnvoll, 
einen substanziellen Teil der gesellschaft-
lichen Anstrengungen allein auf die Pan-
demiebewältigung auszurichten? Was be-
deutet das für die medizinische Versor-
gung der vielen anderen akuten und chro-
nischen Erkrankungen? Wie kommen wir 
zurück zu einer angemessenen Gewich-
tung, die eine SARS-CoV-2-Infektion ent-
sprechend ihrer medizinischen Bedeu-
tung einordnet und daraus auch das Han-
deln sowie die Empfehlungen für die von 
der Erkrankung Betroffenen ableitet? 

hend aus der Hand genommen. Fokus 
und Blickwinkel verschieben sich, ganz 
unterschiedliche berechtigte Interessen 
konkurrieren miteinander und bedürfen 
einer gemeinschaftlichen Abwägung. Ein-
richtungen wie dem Ethikrat und auch 
den ärztlichen Körperschaften und Ver-
tretungen kommt  hierbei eine besondere 
Rolle zu. So ist SARS-CoV-2 als neue In-
fektionserkrankung auch eine neue Her-
ausforderung für die Zusammenarbeit 
innerhalb der Ärzteschaft und auch darü-
ber hinaus innerhalb der gesellschaftli-
chen Gruppen. Dies erfordert einen res-
pektvollen und wertschätzenden Diskurs, 
in dem der Ärzteschaft eine besondere 
Rolle und Verantwortung zukommt.

Es wirkt befremdlich, wenn Perso-
nen aus überwiegend medizinfremden 
Bereichen über medizinische Fragen und 
sich daraus ergebende Maßnahmen zur 
Bewältigung einer von einer Infektionser-
krankung ausgelösten Pandemie diskutie-
ren und dabei uns Ärztinnen und Ärzten 
die Ausübung unseres Berufs zu erklären 
versuchen. Dabei werden nicht selten 
medizinisch-ärztliche Argumente ohne 
weitere Begründung ‚vom Tisch gefegt‘, 
gelegentlich auch unter Verweis auf ‚wis-
senschaftliche Studien‘, deren Existenz 
und Richtigkeit nicht einmal überprüfbar 
sind. Es reicht bereits, eine eingereichte 
und noch nicht unabhängig überprüfte 
Publikation vorzulegen, um das Gewicht 
von Argumenten zu erhöhen. Im ‚Klein-
Klein‘ und ‚Schnell-Schnell‘ ergeht sich 
die Diskussion. Eingesetzte Expertenräte 
tagen im Geheimen und publizieren Stel-
lungnahmen mit einstimmigen Voten, was 
angesichts der Thematik kaum möglich 
erscheint. 

Balance finden für eine bestmögliche 
medizinische Versorgung

Und über allem tritt die medizini-
sche Versorgung der Bevölkerung in den 
Hintergrund. Die Folge ist eine messbar 
deutlich spätere Inanspruchnahme ärzt-
licher Hilfe bei akuten und chronischen 
Erkrankungen mit verzögerter Diagnose-
stellung bei Herzinfarkt, Schlaganfall, Tu-
morerkrankungen und vielen anderen be-
handlungsbedürftigen Krankheiten. 

Es erscheint dringend geboten, wie-
der die Balance zu finden zwischen den 
Ansprüchen und Erwartungen, der Verhin- 

Dr. Michael Müller ist 
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und 1. Vorsitzender  
des ALM e. V.

In unserer Zwischenbilanz haben 
wir auf die Bedeutung folgender Kern-
punkte hingewiesen:

	→ Labordiagnostik ist eine ärztliche 
Leistung mit leistungsfähiger Struktur 
der fachärztlichen Labore

	→ SARS-CoV-2-Testungen sollten 
anlassbezogen und mit medizinisch-
diagnostischer Relevanz erfolgen

	→ Die Anwendung der Nationalen  
Teststrategie ‚Testen, testen, testen 

– aber gezielt!‘ ist obligat
	→ Fachärztliche Labore haben zusam-

men mit IVD-Herstellern enorme 
SARS-CoV-2-Testkapazitäten aufge-
baut

	→ Pandemiekommunikation braucht 
einfache klare Botschaften, Ehrlich-
keit und Transparenz

	→ SARS-CoV-2-Point-of-Care-Antigen-
tests, Selbsttests und nichtärztliche 
Teststrukturen sind kritisch zu prüfen

Ärztliche Verantwortung, respektvoller 
und wertschätzender Diskurs 

Die Facharztlabore haben ihren Teil der 
Verantwortung für die flächendeckende 
COVID-19-Versorgung eingehalten. Ärz-
tinnen und Ärzten wird, unabhängig von 
ihrem Tätigkeitsgebiet in der Patienten-
versorgung oder im Öffentlichen Gesund-
heitsdienst, diese neuartige Infektionser-
krankung in wichtigen Kernfragen weitge-
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Abbildung 1: Grundaufbau der  
SARS-CoV-2-Diagnostik mit  

Krankenbehandlung und Public Health

derung einer Überlastung des Gesund-
heitswesens durch alle direkten und indi-
rekten Auswirkungen der SARS-CoV-2- 
Infektion sowie der Sicherstellung der 
bestmöglichen medizinischen Versorgung 
der Bevölkerung, die sich jederzeit an uns 
Ärztinnen und Ärzte wenden können 
sollte. Politik kann hierfür lediglich die 
Rahmenbedingungen bereitstellen und 
sollte auch nicht in größerem Umfang in 
die Detailfragen ‚hineinregieren‘. 

Wir sollten die COVID-19-Erkran-
kung im Zusammenhang mit der SARS-
CoV-2-Infektion weiterhin ernst nehmen 
und ihr das Gewicht und die Bedeutung 
zumessen, die aus medizinisch-ärztlicher 
Sicht angebracht ist. 

Was bedeutet das für die fachärztliche 
Labordiagnostik? 

Man könnte sagen ‚Back to the Roots‘, 
denn die bestmögliche Qualität der medi-
zinischen Versorgung, zu der auch das 
Pandemiemanagement gehört, sollte im 
Vordergrund stehen. Abbildung 1 zeigt 
den grundsätzlichen Zusammenhang zwi- 
schen Krankenbehandlung und Public 
Health und gibt einen guten Überblick 
über die beiden Hauptaspekte in der Pan-
demieeinschätzung. Basis dafür ist 
unverändert die Guideline, die auf Basis 
des vorhandenen Pandemieplans und 
dessen COVID-19-spezifische Ergänzun-
gen vom Robert Koch-Institut (RKI) erar-

beitet wurde. Sie formuliert die primären 
Ziele eines Pandemieplans: Infektionen 
erkennen, die weitere Ausbreitung ein-
dämmen, besonders vulnerable Gruppen 
schützen. Dabei stellt die qualitätsgesi-
cherte und fachärztlich verantwortete 
Labordiagnostik, die flächendeckend und 
bedarfsgerecht bei neuen Erkrankungen 
zu Verfügung steht, die Kernkompetenz 
der fachärztlichen Labore in Deutschland 
dar, ambulant wie stationär. Sie ist fester 
Bestandteil der ärztlichen Tätigkeit und 
der Versorgung der Bevölkerung. Der 
medizinische Nutzen steht dabei im Vor-
dergrund. 

Eine erste wichtige ‚Lesson Learned‘ 
nach zwei Jahren COVID-19-Pandemie 
ist: Die Diagnose der Infektionserkran-
kung wird in Deutschland am besten mit 
der SARS-CoV-2-PCR als bestmöglicher 
Nachweismethode qualitätsgesichert und 
ärztlich verantwortet in den Facharztla-
boren gestellt. 

Zusätzlich zur Analytik stellen die in 
der ambulanten vertragsärztlichen Struk-
tur bestens etablierten und auch in vielen 
Krankenhauslaboren nun ebenfalls vor-
handenen digitalen Anforderungs- Befun-

dungs- und Meldeprozesse sowie die mit 
hohem Probenaufkommen verbundenen 
enormen logistischen Tätigkeitsumfänge 
weitere kritische Punkte dar. Die beson-
dere Leistungsfähigkeit der fachärztli-
chen Labore hat dazu beigetragen, dass 
zu jedem Zeitpunkt der COVID-19-Pan-
demie eine für die medizinische Versor-
gung bedarfsgerechte PCR-Testkapazität 
flächendeckend und quasi ‚rund um die 
Uhr‘ verfügbar war und ist. 

SARS-CoV-2-PCR-Testkapazitäten und 
Aufrechterhaltung mit Weitblick planen  

Mit Blick auf den möglichen weite-
ren Verlauf des nationalen wie internatio-
nalen COVID-19-Infektions- und Erkran-
kungsgeschehens, die Risiken und Wahr-
scheinlichkeiten weiterer Infektionswel-
len mit hohen Neuinfektionszahlen und 
gegebenenfalls weiteren Virusvarianten 
mit neuen Eigenschaften bezüglich Über-
tragbarkeit und Krankheitsverlauf, sowie 
auch das Wiederauftreten größerer Influ-
enzawellen, ist es notwendig, jetzt über 
den potenziellen Bedarf an labordiagnos-
tischer Kapazität in der Zukunft zu disku-
tieren und grobe Einschätzungen und 
Festlegungen zu treffen. 

Aus der Erfahrung der zurückliegen-
den Monate wissen wir, dass der Neuauf-
bau substanzieller Testkapazitäten Zeit 
braucht und zudem mit hohen Investitio-
nen verbunden ist. Der auch in den fach-
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ärztlichen Laboren angekommene Fach-
kräftemangel ist ein limitierender Faktor, 
der mit viel Mühe und hohem Einsatz der 
Beschäftigten ausgeglichen werden 
konnte. Somit ist eine vorausschauende 
konkrete Planung eine wichtige Konse-
quenz, die bei bestehenden Kapazitäten 
wesentlich komfortabler ist, als bei nicht 
oder nicht mehr verfügbaren Ressourcen. 

Das vorausschauende Ressourcen-
management für die SARS-CoV-2-PCR-
Kapazitätsplanung wird auch von der 
zweiten Hauptsäule in der Pandemiebe-
wältigung beeinflusst: Kontaktpersonen-
nachverfolgung und Ausbruchsmanage-
ment mit dem Ziel der Unterbrechung von 
Infektionsketten sowie die präventive 
Testung zum Schutz vulnerabler Gruppen. 

Der Umfang, in dem der Öffentliche 
Gesundheitsdienst SARS-CoV-2-PCR-Tes-
tungen in Zusammenhang mit im Herbst 
noch oder wieder notwendigen Eindäm-
mungsmaßnahmen (Containment) bei  
Kontaktpersonen für notwendig erachtet, 
wirkt sich direkt auf die vorzuhaltenden 
Testkapazitäten in den Facharztlaboren 
aus, da die Landeslabore mit ihren Kapa-
zitäten rasch an Grenzen stoßen. 

Nicht unwahrscheinlich ist dabei, 
dass die fundierten fachlichen Empfeh-
lungen, auch die des RKI, von politischen 
Bewertungen und Entscheidungen über-
lagert werden, was auch im bisherigen 
Verlauf der Pandemie immer wieder eher 
hinderlich als förderlich für ein erfolgrei-
ches Pandemiemanagement war. Das gilt 
ebenso für die möglicherweise weiterhin 
erforderlichen Testkonzepte im Zusam-
menhang mit dem Schutz vulnerabler 
Gruppen. Die hier im Bereich der Schul- 

und Kita-Testung gemachten positiven 
Erfahrungen können sicher in gewissem 
Umfang auf Alten- und Pflegeeinrichtun-
gen übertragen werden. Sofern auch das 
Aufnahmescreening in stationären Ein-
richtungen aus infektionsepidemiologi-
scher wie präventiver Sicht erforderlich 
erscheint, sind auch diese Testumfänge 
zu berücksichtigen.

Vernetzung aller Akteure, 
interdisziplinäre Zusammenarbeit 

‚Back to the Roots‘ heißt dabei auch, 
sich auf die etablierten und gut eingeüb-
ten Strukturen der Kommunikation und 
Vernetzung zu besinnen, denn für eine 
möglichst effiziente Arbeit ist eine Ver-
netzung der Akteure von großer Bedeu-
tung. In der medizinischen Versorgung ist 
eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 
zwischen ambulanter und stationärer 
Versorgung, dem Öffentlichen Gesund-
heitsdienst und den übergeordneten ver-
antwortlichen Behörden der Gesund-
heitsverwaltung notwendig. 

Die vom RKI entwickelten und der 
Entwicklung des Infektionsgeschehens 
angepassten Testkriterien für die SARS-
CoV-2-Diagnostik sind primär anlassbe-
zogen und auf eine möglichst breite Tes-
tung aller medizinisch-diagnostisch rele-
vanten Fälle ausgerichtet. Gleichzeitig 
sollten aus dem Blickwinkel der Infekti-
onsepidemiologie alle potenziellen Infek-
tionsrisiken umfänglich erfasst werden, 
um hierüber die Kontaktpersonennach-
verfolgung sowie den Schutz vulnerabler 
Gruppen vor einer SARS-CoV-2-Infektion 
zu ermöglichen. 

Nationale Teststrategie: gesundheits-
politische Rahmenbedingungen

Die Nationale Teststrategie, wurde 
erstmals im Juli 2020 als übersichtliche 
Grafik auf der Homepage des RKI veröf-
fentlicht, um Entscheider*innen und Ver-
antwortlichen eine rasche Orientierung 
zu bieten. Entsprechend der pandemi-
schen Entwicklung und der sich daraus 
ergebenden Weiterentwicklung der Coro-
navirus-Testverordnung wird sie regel-
mäßig aktualisiert. Bedauerlicherweise 
bleibt der Eindruck, dass sie weder in der 
Fachöffentlichkeit der Ärzteschaft noch 
in den Medien ausreichend wahrgenom-
men wurde. Es erscheint somit notwen-
dig, über andere Formen der aktiven 
Kommunikation nachzudenken. 

Auffällig war, dass mit der Anpas-
sung des Infektionsschutzgesetzes und 
der Coronavirus-Testverordnung zum Feb- 
ruar 2022 Grafik und Begleittext zur Nati-
onalen Teststrategie von der Homepage 
des RKI hin zur Homepage des BMG ver-
lagert wurden. Ein Vorgang, der bedenk-
lich stimmt, denn die vorrangige Aufgabe 
der Politik ist es, die notwendigen Rah-
menbedingungen für eine gute medizini-
sche Versorgung und damit auch eine 
effiziente Pandemiebewältigung zu 
schaffen, damit Fachexpert*innen mög-
lichst erfolgreich daran arbeiten können. 
Mit der Verlagerung entsteht der Ein-
druck, die gesundheitspolitisch Verant-
wortlichen wollten sich auch dezidiert in 
die operativen Tätigkeiten einmischen. 

Das ist gut erkennbar an den Be-
sprechungsergebnissen und Beschlüssen 
der vielen Konferenzen der Landesgesund- 
heitsminister*innen und -senator*innen 

Links zu Dokumenten, die im Artikel erwähnt werden: 

1.	 RKI: Pandemieplan und Ergänzungen 
https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Strategie_Ergaenzung_Covid.html

2.	 RKI: Testkriterien 
https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Teststrategie/Testkriterien_Herbst_Winter.html

3.	 RKI: Hinweise zur Testung 
https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Vorl_Testung_nCoV.html

4.	 RKI: Nationale Teststrategie 
https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/Teststrategie/Nat-Teststrat.html

5.	 RKI: Zentrale Informationen  
https://www.rki.de/DE/Content/InfAZ/N/Neuartiges_Coronavirus/nCoV.html

6.	 RKI: Wirksamkeit von Massentestungen 
https://www.rki.de/DE/Content/Infekt/EpidBull/Archiv/2021/Ausgaben/17_21.pdf
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mit dem jeweils verantwortlichen Bun-
desgesundheitsminister. Je größer der 
politische Druck wurde, umso umfangrei-
cher war das Bestreben konkreter Einfluss- 
nahme auf Detailfragen der medizini-
schen Versorgung. Die Diskussion zum 
‚Bürgertestangebot‘ von SARS-CoV-2-An-
tigentests ist ein gutes Beispiel. Die Auf-
rechterhaltung des Angebots wird weni-
ger aus der Frage des erkennbaren Nut-
zens für die Pandemiebewältigung her-
aus diskutiert als vielmehr daraus, ob es 
politisch oder gar für die Wirkung in der 
Öffentlichkeit opportun ist. 

Dabei steht der Nutzen von sinnvoll 
und zielgerichtet eingesetzten Antigen-
tests zum Nachweis von SARS-CoV-2 
außer Frage. Die Kombination eines unge-
zielten und im Sinne des Medizinproduk-
terechtes auch unkontrollierten Einsat-
zes diagnostischer Tests in medizinfrem-
den Einrichtungen, wie den vielen spon-
tan entstandenen Teststellen, ist jedoch 
riskant und kritisch zu bewerten, denn 
dort kam und kommt es häufig zu Fehlan-
wendungen und fehlerhaften Testbefun-
den, die Betroffene in falscher Sicherheit 
wiegen oder unnötig beunruhigen. 

Bei allem Verständnis für die Sorge 
um die Verfügbarkeit von Testkapazitäten 
war unsere fachliche Position als Verband 
der Akkreditieren Labore in der Medizin 
immer richtig: Es bedarf einer Professio-
nalisierung der Teststellen und insbeson-
dere der Arztvorbehalt für den Nachweis 
meldepflichtiger Erreger (§ 24 IfSG) ist 
ein zentraler Aspekt für die Sicherstel-
lung der Qualität und Sicherheit der 
COVID-19-Labordiagnostik. 

Wir übernehmen fachärztliche 
Verantwortung 

Dass mit Redaktionsschluss dieser 
Ausgabe von ALM Aktuell diese kritischen 
Punkte noch immer nicht im Sinne der 
bestmöglichen Versorgungsqualität der 
Bevölkerung in der COVID-19-Pandemie 
gelöst sind, betrübt einerseits und zeigt 
andererseits, wie wichtig es ist, uns aus 
den fachärztlichen Laboren heraus aktiv 
in die Debatte einzubringen und unsere 
Konzepte und Lösungsvorschläge zu kom- 
munizieren.

Hier kommt den Ärztinnen und Ärz-
ten wie auch allen anderen Verantwortli-
chen im Labor eine besondere Rolle zu. 

Wir sind mit der Diagnostik vertraut und 
kennen die Leistungsfähigkeit und -gren-
zen der verfügbaren Methoden und Tests. 
Wir interpretieren diese, helfen bei der 
Einordnung von Sensitivität und Spezifität 
und beraten zur Bedeutung von negativ 
und positiv prädiktivem Wert (NPV, PPV) 
in Zusammenarbeit mit den zuweisenden 
Praxen und Krankenhäusern und auch im 
Gespräch mit ratsuchenden Patient*innen. 

Als fachärztliche Labore sind wir 
aufgerufen, die Facharztgebiete der Labo-
ratoriumsmedizin, Mikrobiologie, Virolo-
gie und Infektionsepidemiologie klar für 
uns zu beanspruchen. Die damit verbun-
dene Verantwortung sind wir seit vielen 
Jahren gewohnt. 

In den vergangenen zwei Jahren 
haben wir eine zusätzliche Verantwor-
tung übernommen: Seit Februar 2020 
berichten wir Woche für Woche die Ergeb-
nisse der ALM-Datenerhebung zum SARS-
CoV-2-Testgeschehen den teilnehmenden 
Laboren, den Bundes- und Landesbehör-
den und dem RKI. Mehr als 110 Datener-
hebungen wurden in dieser Zeit durchge-
führt. Möglich war und ist dies durch die 
vertrauensvolle und professionelle Zu-
sammenarbeit mit Uli Früh, dem für seine 
hervorragende Arbeit zu danken ist. Des 
Weiteren verfassen wir Stellungnahmen 
mit konkreten Lösungs- und Anpassungs-
vorschlägen zu vielfältigen Entwürfen, 
Verordnungen und Gesetzen. 

Wir, die Verantwortlichen, Fachärzt*- 
 innen und alle Mitarbeiter*innen im Labor, 
sind dankbar, für unsere Arbeit und das 
Engagement so viel positive Anerken-
nung und Wertschätzung erfahren zu 
haben. Dies bestärkt uns darin, weiterhin 
alle Kräfte für eine gute Versorgung mit 
fachärztlich verantworteter Labordiag-
nostik zu mobilisieren. 

Aufbauend auf den positiven Erfah-
rungen in der Pandemie bleibt es für die 
Zukunft wichtig, dass es eine gute und 
effiziente Vernetzung der neuen wissen-
schaftlichen Erkenntnisse gibt, wir uns 
dabei auf die erfolgreiche internationale 
Zusammenarbeit stützen und in den Ent-
scheidungs- und Handlungssträngen die 
jeweils Verantwortlichen noch näher 
zusammenbringen. Das gilt umfassend 
für den gesamten Bereich der fachärztli-
chen Labordiagnostik. _
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Generalmajor Breuer  
zu Besuch im Labor 28

Seinen Dank und seine besondere Wert-
schätzung sprach Generalmajor Carsten 
Breuer, Leiter des Corona-Krisenstabes 
der Bundesregierung, allen Beschäftigten 
in den Facharztlaboren für ihren Einsatz 
während der COVID-19-Pandemie bei  
seinem Besuch Ende Januar im MVZ 
Labor 28 in Berlin aus. 

Beim Rundgang, an dem auch General- 
arzt Dr. Ralf Hoffmann teilnahm, ver-
schaffte er sich einen Einblick in die 
Arbeitsabläufe und vielfältigen Prozesse 
in einem medizinischen Labor. Beim 
anschließenden Gespräch mit dem  
ALM-Vorsitzenden Dr. Michael Müller und 
Vorstandsmitglied Evangelos Kotsopoulos 
(Sonic Healthcare Deutschland), wurden 
aktuelle Fragen der Nationalen Test- 
strategie besprochen.
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DIE DATENERHEBUNG DES ALM E.V. ZUR SARS-COV-2-PCR-TESTUNG

„Woche für Woche —  
ein Kraftakt für alle“ 

ALM E.V.: Herr Früh, Sie haben zwei Jahre lang Woche 
für Woche die Corona-Testdaten der Labore in Deutschland 
zusammengestellt. Wie hält man das eigentlich durch?

ULI FRÜH: Das ist eine Frage, die ich mir auf der Wegstre-
cke auch immer mal wieder selbst gestellt habe. Sehr wichtig 
war sicher, dass ich den Rückhalt meiner Familie hatte. Meine 
Frau und mein Sohn haben mich intensiv unterstützt, mir den 
Rücken freigehalten, wofür ich mich sehr bedanke. 

Ich habe außerdem schon früh Kriterien festgelegt, die mir 
geholfen haben, dieses Projekt stets zeitgerecht, korrekt und 
auch möglichst kräftesparend durchführen zu können. Denn 
eines hat sich frühzeitig gezeigt: Es wird eine Aufgabe werden, 
die langfristig und kontinuierlich zu leisten ist. Um jeden Mon-
tagnachmittag die Daten und Auswertungen zur Verfügung stel-
len zu können, habe ich mit der Datenerfassung und -auswer-
tung z. B. bereits am Sonntagnachmittag begonnen und nicht, 
wie in der Anfangsphase, als die Zahl der teilnehmenden Labore 
noch unter 100 lag, erst am Montagmorgen. 

Mittlerweile nehmen über 180 Labore teil. Man kann sich 
vorstellen, wie wichtig es war, dass die EDV-technischen Vor-
aussetzungen stimmten. Mein Sohn Marcel, der unsere UFCG 
GmbH künftig mit entwickelt, hat mit seiner Expertise viel dazu 
beigetragen. Für das BMG und die KBV haben wir immer wieder 
Sonderabfragen und -auswertungen gemacht, die auf intern 
entwickelten Programmen basierten. Mit diesen konnten dann 
auch die Labore aus deren LIS oder Abrechnungsdateien die 
Daten selektieren und uns zur Verfügung stellen. 

Seit Beginn der Pandemie führt der ALM e.V. in 
Abstimmung mit den Behörden auf Bundesebene  
eine strukturierte und standardisierte Datenerhebung 
zur SARS-CoV-2-PCR-Diagnostik durch. Die Daten 
dienen Politik, Krisenstäben und dem Robert Koch-
Institut (RKI) als eine wesentliche Grundlage zur 
Beurteilung des Testgeschehens. Uli Früh koordiniert 
die Abfragen aus über 180 Laboren, wertet die 
übermittelten Daten aus und stellt diese in der 
wöchentlichen Erhebung des ALM e.V. zusammen.

Uli Früh ist Inhaber und Geschäftsführer  
der Uli Früh Consulting GmbH in Reutlingen. 
Seit über 30 Jahren berät und unterstützt  
er Labore und deren Berufsverbände. 

DAS INTERVIEW FÜHRTE AXEL OPPOLD-SODA
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Passieren bei dieser Menge an Daten nicht irgendwann 
auch Fehler?

Es ist menschlich, dass Fehler sowohl bei der Datenein-
gabe durch die Labore als auch bei der Datenübernahme durch 
uns vorkommen können. Datenerhebung ist nicht nur Überneh-
men und Erfassen von Daten. Eine Hauptaufgabe besteht darin, 
die Daten zu verifizieren und zu verproben. Diese Prüfungen 
haben im Laufe des Projekts immer mehr Zeit in Anspruch 
genommen. Immer motiviert hat mich, dass ich die Datenerhe-
bung nie als ‚Arbeit‘, sondern als meinen Beitrag zur Pandemie-
bekämpfung gesehen habe. Hinzu kommt, dass alle, die von 
Seiten des ALM e.V. direkt oder indirekt in dieses Projekt invol-
viert sind, hochprofessionell, engagiert und lösungsorientert 
arbeiten. Auch daraus zieht man Kraft.

Wie bewerten Sie den Beitrag der Datenerhebung zur 
Pandemiebekämpfung? 

Teilnehmer der Datenerhebung haben uns gesagt, dass die 
Auswertungsergebnisse nicht nur wichtig für die Pandemiebe-
kämpfung, sondern auch für das Ansehen der Labormedizin in 
Deutschland sind. Positive Rückmeldungen kamen überdies 
von Ärztevertretern, dem BMG und dem RKI. Man darf nicht ver-
gessen, dass die vom ALM e.V. ermittelten Daten mehr als 90 
Prozent des PCR-Testgeschehens in Deutschland repräsentie-
ren. Am RKI werden sie mit weiteren Daten zusammengeführt, 
um das gesamte Testgeschehen in Deutschland abzubilden. 

Was gab eigentlich den Ausschlag für die Entscheidung, 
die Datenerhebung durchzuführen?

Initialzündung war ein Schreiben der KBV (Anm. der Red.: 
Kassenärztliche Bundesvereinigung) im Februar 2020 an die 
Berufsverbände ALM und BDL e.V. (Berufsverband Deutscher 
Laborärzte). Die KBV äußerte darin die Bitte „ob es möglich 
wäre, an Herrn Früh heranzutreten, um durch eine Abfrage bei 
den von ihm betreuten Laboren für die KBV Informationen zur 
Anzahl der Laborarztpraxen, die testen können, sowie zur Test-
kapazität und den Umfang der Testung in der vergangenen 
Woche einzuholen.“ Ziel der KBV war es, gegenüber dem BMG 
auskunftsfähig zu sein, wobei die Ergebnisse gegenüber der 
KBV anonym sein könnten. Der ALM e. V. hat der KBV umgehend 
seine Unterstützung zugesichert. Innerhalb weniger Tage haben 
wir dann gemeinsam das Feinkonzept erstellt und in kürzester 
Zeit auch die erste Datenabfrage gemacht und der KBV zur Ver-
fügung gestellt – die dafür sehr dankbar war.

Man würde davon ausgehen, dass die Labore eher zöger-
lich Daten preisgeben. Warum war das in diesem Fall anders?

Ich denke, wir haben bei diesem Marathonprojekt vieles 
richtig gemacht. Eines jedoch war entscheidend für den Erfolg: 
Von Anfang an haben wir auf totale Transparenz gesetzt. Das 
heißt, alle Teilnehmer der Datenerhebung haben stets alle Aus-
wertungsergebnisse erhalten und konnten somit sehen, wie das 
Testgeschehen in der unmittelbaren Nähe, in der Region und 

Abbildung 1: PCR-Testgeschehen in Deutschland KW 01 bis KW 13/2022. Daten von 183 Laboren (123 ALM-Mitgliedslabore, 60 weitere Labore).  

Ergebnisse der Datenerhebung des ALM e. V. 

PCR-Tests Positive Tests Positivrate (%) Testkapazität Auslastung

KW 01 03.–09.01. 1.400.039 327.911 23,4 % 2.174.400 64 %

KW 02 10.–16.01. 1.955.439 486.319 24,9 % 2.278.188 86 %

KW 03 17.–23.01. 2.406.842 785.578 32,6 % 2.524.488 95 %

KW 04 24.–30.01. 2.438.622 1.002.149 41,1 % 2.554.668 95 %

KW 05  31.01.–06.02. 2.477.154 1.117.950 45,1 % 2.657.028 93 %

KW 06  07.–13.02. 2.366.691 1.054.238 44,5 % 2.761.116 86 %

KW 07 14.–20.02. 2.048.786 950.651 46,4 % 2.801.178 73 %

KW 08 21.–27.02. 1.885.655 860.287 45,6 % 2.819.538 67 %

KW 09 28.02.–06.03. 1.757.935 912.126 51,9 % 2.785.098 63 %

KW 10 07.–13.03. 2.169.679 1.169.373 53,9 % 2.796.378 78 %

KW 11 14.–20.03. 2.357.599 1.329.718 56,4 % 2.791.578 84 %

KW 12 21.–27.03. 2.214.146 1.240.301 56,0 % 2.793.678 79 %

KW 13 28.03.–03.04. 1.860.105 978.865 52,6 % 2.800.398 66 %
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bundesweit war und ist. Das hat viel Vertrauen geschaffen. 
Vor allem 2020 hat die Auswertungstabelle (im Laborjar-

gon ‚ALM-Liste‘ genannt) den Laboren geholfen, sich unterein-
ander zu vernetzen. Labore haben bei Engpasssituationen, z. B. 
fehlenden Reagenzien, Materialien oder hohem Probenrückstau 
direkt andere Labore angesprochen, die laut ‚ALM-Liste‘ freie 
Kapazitäten hatten und um Unterstützung gebeten. Soweit ich 
weiß, hat kein Labor je Hilfe abgelehnt. Man hat sich gegenseitig 
sehr stark unterstützt. 

Nun bin ich über 30 Jahre in und für die Labormedizin tätig 
und kenne die Marktgegebenheiten und die Wettbewerbssitua-
tion. Ich hätte nie gedacht, dass innerhalb der Labormedizin ein 
solcher Schulterschluss möglich ist – und wahrscheinlich ging 
es den Labormedizinern genauso.

Die ‚ALM-Liste‘ wurde darüber hinaus auch von Gesund-
heitsämtern und Landesregierungen genutzt, um bei Engpass-
situationen Labore in der Region zu lokalisieren, die z. B. Proben 
annehmen können. Die Labore haben die Proben dann einfach 
weitergeleitet, damit diese zeitnah befundet werden konnten. 
Das hat zusammengeschweißt und aus meiner Sicht mit dazu 
geführt, dass die SARS-CoV-2-PCR-Versorgung in Deutschland 
auch im weltweiten Vergleich so gut funktioniert hat.

Wie lange soll die Datenanalyse zur SARS-CoV-2-Diag-
nostik noch fortgeführt werden?

Woche für Woche Datenauswertung – das ist zweifellos 
ein Kraftakt für alle Beteiligten. Ich habe ja bereits darauf hinge-
wiesen, wie wichtig die Daten des ALM e. V. für die Beurteilung 
des Pandemiegeschehens in Deutschland sind. Es ist jedoch 
legitim, aktuelle Entwicklungen und Notwendigkeiten zu berück-
sichtigen und man kann sagen, dass eine wöchentliche Daten-
erhebung aktuell nicht notwendig ist. Aus diesem Grund wer-
den wir die Datenerhebung zunächst alle zwei Wochen durch-
führen und darüber hinaus künftig ‚bedarfsgerecht‘ agieren. 

Welchen Nutzen könnte man nach der Pandemie aus der 
Datenerhebung ziehen, beispielsweise für die Versorgungs-
forschung?

Nach der Pandemie wird es zunächst richtig und wichtig 
sein, in Ruhe Bilanz zu ziehen und festzuhalten, was gut gelun-
gen und was verbesserungsfähig ist. Ich stelle mir eine Art Not-
fallplan vor, der hervorgeholt und sofort umgesetzt werden 
kann, wenn künftig ähnlich geartete oder auch andere Heraus-
forderungen auf Deutschland und die Labore zukommen.

Abbildung 2: PCR-Testgeschehen in Deutschland KW 11/2020 bis KW 13/2022. Ergebnisse der Datenerhebung des ALM e. V. 
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Das Thema Versorgungsforschung ist sehr umfangreich 
und selbstverständlich kann man auf Grundlage labormedizini-
scher Daten, die über einen Zeitraum von zwei Jahren generiert 
wurden, spannende Versorgungsforschung betreiben. Dafür 
sind allerdings so viel Zeit und Ressourcen notwendig, dass aus 
meiner Sicht eine separate Gesellschaft mit professioneller Inf-
rastruktur sinnvoll sein könnte. Aufgrund der immensen Belas-
tungen in den Laboren war bis dato nicht daran zu denken, einen 
solchen Weg einzuschlagen und zu konzipieren. Ich meine, dass 
das aber kommen wird.

Ich möchte Ihnen jetzt nicht gleich die nächste Mammut-
aufgabe übertragen, aber könnten Sie sich vorstellen, dass die 
Labore auch über die Corona-Pandemie hinaus weitere Daten 
bereitstellen? Was könnten aus Ihrer Sicht spannende Fragen 
im Sinne der Verbesserung der Patientenversorgung sein?

Bereits seit vielen Jahren stellen uns Labore Daten zur Ver-
fügung, die wir im Sinne der labormedizinischen Entwicklung 
und Versorgung in Deutschland im Rahmen von Studien, Gutach-
ten und Marktentwicklungen auswerten und begleiten. Begon-
nen hat das bereits mit der damals einschneidenden Laborre-
form zum 1. Juli 1999. Seit damals führen wir das GKV-Projekt 

durch und entwickeln es kontinuierlich weiter. Dabei werden 
quartalsweise die Leistungen (Mengen) und der Leistungsbedarf 
(Honorar) für das EBM-Kapitel 32.3 in unterschiedlichen Detail-
lierungsgraden erhoben und ausgewertet – bis hin zur Entwick-
lung jeder einzelnen Gebührenordnungsposition im EBM.

Oder eine von der AG Versorgungsforschung des ALM e. V. 
unter Federführung von Prof. Jan Kramer durchgeführte Studie 
zu den Auswirkungen der Laborreform zum 01. April 2018 auf 
die Anforderungshäufigkeiten der Hepatitis Screening Parame-
ter anti-HCV und HBsAg.1

Ich könnte hier noch weitere Beispiele nennen und bin 
überzeugt davon, dass eine professionell gemanagte und 
geführte Versorgungsforschung zwangsläufig die Patientenver-
sorgung verbessern wird. Ziel muss doch sein, auf Grundlage 
von Zahlen, Daten und Fakten den Menschen die Medizin zur 
Verfügung zu stellen, die notwendig und indiziert ist. Die Labor-
medizin als integraler Bestandteil der interdisziplinären Versor-
gung kann hier wertvolle Beiträge leisten. _

1.) Kramer J et al.: Laboratory reform counteracts the WHO hepatitis C 
elimination strategy in Germany. Journal of Viral Hepatitis 2019 Aug; 
26(4) DOI:10.1111/jvh.13188
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Intensivierung der praktischen 
Ausbildung in den Laboren bei 
ungeklärter Finanzierung
„Die Berufe in der medizinischen Technologie sichern im medizinisch-technischen Bereich eine qualitativ 
hochwertige Versorgung von Patientinnen und Patienten. Sie nehmen im Bereich der medizinischen Diagnostik 
und Therapie mit den ihnen im jeweiligen Beruf vorbehaltenen Tätigkeiten eine technische Schlüsselfunktion ein.“ 
So steht es im Regierungsentwurf der MT-Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (MTAprV).1

UMBAU DER MTLA-AUSBILDUNG AB 01.01.2023

Dass Medizinische Technologinnen und Medizinische Techno-
logen für Laboratoriumsanalytik (MTLA) in der Gesundheits-
versorgung eine tragende Rolle spielen, hat uns nicht zuletzt 
die Pandemie noch einmal klar vor Augen geführt. Ohne das 
qualifizierte Personal in den fachärztlichen Laboren, allen 
voran MTLA, könnten weder die nach wie vor erheblichen Men-
gen an SARS-CoV-2-PCR-Testungen durchgeführt, noch die 
ansonsten so wichtigen diagnostischen Aufgaben in der Not-
fall- und Routineversorgung von Arztpraxen und Krankenhäu-
sern bewältigt werden.

Dabei stellt der Mangel an gut ausgebildeten MTLA die 
fachärztlichen Labore in Deutschland bereits seit längerer Zeit 
vor immense Herausforderungen. Einem attraktiven und auf 
allen Ebenen gut organisierten Ausbildungsangebot gerade für 
junge interessierte Menschen kommt daher eine ganz beson-
dere Rolle zu – und hier wird es ab 2023 zu weitreichenden 
Änderungen kommen.

Mit dem am 01.01.2023 in Kraft tretenden Gesetz über die 
Berufe in der medizinischen Technologie (MTBG) und der neuen 
Ausbildungs- und Prüfungsverordnung für Medizinische Tech-
nologinnen und Medizinische Technologen (MTAPrV) wird die 
Ausbildung der MTA-Berufe grundlegend umgebaut. Auch aus 
Sicht der fachärztlichen Labore wird sich einiges ändern: Wo 
bisher Praktikantinnen und Praktikanten in überschaubarem 
Rahmen Praxiserfahrung in den Laboren sammeln konnten, 
werden die Auszubildenden für die praktische Ausbildung nun 
direkt den Laboren zugewiesen – wobei künftig 2.000 Praxis-
stunden verteilt über unterschiedliche Kompetenzbereiche 
abzudecken sind. 

Angesichts des kontinuierlich steigenden Bedarfs an dia-
gnostischen Leistungen für Prävention, Diagnosefindung und 
insbesondere für die individuelle Therapiesteuerung sowie mit 
Blick auf die zunehmende Komplexität des medizinischen Wis-
sens ist diese Neuausrichtung und Intensivierung der prakti-
schen MTLA-Ausbildung zu begrüßen, auch da hiermit eine 
Angleichung an die aktuellen Standards in anderen Gesund-
heitsfachberufen (z. B. Notfallsanitäterin/Notfallsanitäter, Pfle-
gefachfrau/Pflegefachmann) einhergeht. 

Allerdings sind die gesetzlichen Grundlagen der MTLA-
Ausbildung ab 2023 nicht konsequent zu Ende gedacht und lei-
den an einer massiven Finanzierungslücke, da sie keinen Mecha-
nismus vorsehen, der die im Rahmen der praktischen Ausbil-
dung auf Seiten der niedergelassenen (im Schwerpunkt ambu-
lant tätigen) Labore entstehenden, erheblichen Mehrkosten 
sowie die Schulkosten für deren MTLA-Auszubildende kompen-
siert. Wird diese Finanzierungslücke nicht geschlossen, besteht 
das Risiko, dass die Anzahl der MTLA-Ausbildungsplätze ab 
2023 bundesweit drastisch sinkt – mit perspektivisch gravie-
renden Folgen für die Versorgung mit diagnostischer Medizin in 
Deutschland.

FABIAN RADDATZ

1.)	BR-Drs. 635/21 vom 02.08.2021, S. 93, Regierungsentwurf der 
MTAprV

Fabian Raddatz ist zusammen  
mit Nina Beikert Geschäftsführer 
der Labor Berlin – Charité 
Vivantes GmbH und Sprecher  
der AG MTA des ALM e. V.
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Struktur der praktischen Ausbildung ab 2023 und eklatante 
Finanzierungslücke 
Im Rahmen der Ausbildungsreform wurde der Wegfall des bis-
her üblichen Schulgeldes beschlossen. Das ist richtig, insbe-
sondere da von Auszubildenden in anderen Gesundheitsfach-
berufen (bspw. von Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitätern) 
bereits seit längerem kein Schuldgeld mehr erhoben wird, und 
es unter diesem Aspekt keinen Wettbewerb zwischen den ein-
zelnen Gesundheitsfachberufen um qualifizierte Auszubildende 
geben sollte.

In der Folge bedarf es einer vollständigen alternativen 
Finanzierung der Schulkosten und darüber hinaus der gesamten 

– ab 2023 in weiten Teilen neuen – Ausbildungskosten. Diese 
steigen durch die neuen Regelungen für die ausbildenden 
Labore um ein Vielfaches im Vergleich zur bisherigen Ausbil-
dung, bei der Auszubildende lediglich im Rahmen eines Prakti-
kums in den Laboren tätig sind und ansonsten eine rein schuli-
sche Ausbildung absolvieren.

In Summe muss davon ausgegangen werden, dass auf-
grund der Neuregelungen für Ausbildungen ab dem 01.01.2023 
pro Ausbildungsplatz Mehrkosten in Höhe von mehr als 75.000 € 
über die Ausbildungszeit auf die Labore zukommen werden.2

2.) Kostenkalkulation für eine/n MTLA-Auszubildende/n über 36 Monate 
Ausbildungszeit u. a. unter (i) Berücksichtigung der Ausbildungsver-
gütung, des administrativen Betreuungsaufwandes, infrastruktureller 
Aufwendungen, Kosten der Praxisanleitung sowie der Vorbereitung und 
Begleitung der praktischen Prüfung (ii) Ansetzung eines durchschnitt-
lichen Stundenlohns von 20,60 € für die begleitenden, aus der Routine-
diagnostik entsprechend freizustellenden MTLA und (iii) Anrechnung der 
Arbeitsleistung des/der Auszubildenden. Die Kosten der schulischen 
Ausbildung sind hier nicht berücksichtigt.

Konkret sind aufgrund der Reformierung der  
MTA-Ausbildung von den Laboren ab 2023 insbesondere 
folgende Zusatzaufwände abzudecken:

	« Zahlung einer Ausbildungsvergütung

	« Aus- und Fortbildungskosten für die Praxisanleitung 
sowie die Arbeitszeit der Praxisanleiter in Höhe von 
10 Prozent bzw. (ab 01.01.2031) 15 Prozent der 
praktischen Ausbildungszeit der Auszubildenden  
für deren Anleitung 

	« Stellung der Ausbildungsmittel an die 
Auszubildenden (Fachbücher, Zugang zu 
Datenbanken, Instrumente und Apparate, die  
für die Absolvierung der praktischen Ausbildung  
und für das Ablegen der staatlichen Prüfung  
erforderlich sind)

	« Kosten der praktischen Prüfung, hier insbesondere  
die Materialkosten für die in der Prüfung durchzu-
führenden Untersuchungen sowie die Kosten für  
die Freistellung von Prüfern von der vertraglichen 
Arbeitsleistung im Routinebetrieb

	« Kosten für Räumlichkeiten, Arbeitsplätze, 
IT-Infrastruktur, Softwarelizenzen etc. 

	« Kosten für den Verwaltungsaufwand der Organisation 
der praktischen Ausbildung (Koordination und 
Administration der Ausbildungsplätze in den 
Laborbetrieben, Erstellung und Abstimmung der 
Ausbildungspläne mit den Schulen und weiteren 
Kooperationspartnern etc.) 
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Für die Ausbildungskosten dieser Labore, die nach dem 
MTBG ebenfalls zugelassene Träger der praktischen MTLA-Aus-
bildung sind, sowie für die Schulkosten für deren MTLA-Auszu-
bildende gibt es also bisher keine Finanzierungsregelung. Eine 
Vereinbarung über die Verpflichtung der auszubildenden Per-
son, für die Ausbildung eine Entschädigung, ein Schulgeld oder 
vergleichbare Geldleistungen zu zahlen, wäre sogar ausdrück-
lich nichtig.

In diesem Sinne wurde in Gesprächen mit einzelnen Schul-
trägern über die künftige Organisation und Finanzierung der 
MTLA-Ausbildung immer wieder die Forderung geäußert, dass 
die niedergelassenen (im Schwerpunkt ambulant tätigen) 
Labore neben den ihnen selbst entstehenden Zusatzkosten im 
neuen Ausbildungsmodell auch die nun wegfallenden Schul-
kosten zu kompensieren hätten, da diese ohne unmittelbare 
Anbindung an ein Krankenhaus nicht über die vorgenannten 
Regelungen gedeckt würden. Die seitens der Labore auf diesem 
Wege zu tragenden Schulkosten kämen demnach als zusätzli-
che Kostenposition ohne Refinanzierungsmöglichkeit hinzu.

Im Ergebnis besteht derzeit eine erhebliche Finanzierungs- 
lücke in der MTLA-Ausbildung zu Lasten niedergelassener 
Labore, d. h. solcher, die schwerpunktmäßig die Laborproben 
ambulanter Patienten von niedergelassenen (Vertrags-)Ärzten 
(z. B. Hausärzten und Fachärzten) analysieren und befunden.

Dringender Handlungsbedarf zum Erhalt der  
MTLA-Ausbildungskapazitäten

Um zu vermeiden, dass niedergelassene (im Schwerpunkt 
ambulant tätige) Labore wegen der aufgezeigten Finanzierungs-
lücke ab 2023 als Träger der praktischen Ausbildung keine bzw. 
deutlich weniger MTLA ausbilden können (als sie bisher MTLA-
Praktikanten ausgebildet haben) und der Mangel an gut ausge-
bildeten MTLA noch massiver wird, als er ohnehin bereits ist, 
muss die oben genannte Finanzierungslücke auf Bundes- und/
oder Landesebene unbedingt geschlossen werden.

Dies sollte durch eine Ergänzung des MTBG-Gesetzes bzw. 
sonstiger ergänzender Vorschriften auf Bundesebene bzw. 
ergänzend durch Finanzierungsregelungen auf Landesebene 
dringend angegangen werden. Niedergelassene (im Schwer-
punkt ambulant tätige) Labore bilden aktuell tausende MTLA 
jährlich praktisch aus. Der Wegfall bzw. die erhebliche Limitie-
rung dieser Labore in der Ausbildung würde die Perspektive des 
Berufsstandes der MTLA, die Nachwuchsförderung und im 
Ergebnis die gesamte Gesundheitsversorgung mit diagnosti-
scher Medizin massiv gefährden.

Auch besteht die Gefahr, dass die – abgesehen von einzel-
nen direkt an Krankenhäuser angegliederte MTLA-Schulen – 
üblicherweise privatrechtlich organisierten Schulen für Auszu-
bildende in den o. g. Laboren keine Schulplätze mehr anbieten, 
solange die Finanzierung dieser Schulplätze nicht generell 
geklärt ist und insbesondere staatliche Zuschüsse bzw. eine 
staatliche Finanzierung dieser Schulplätze unklar bleiben. Wird 
die aufgezeigte Finanzierungslücke nicht geschlossen, besteht 
somit das erhebliche Risiko, dass die Anzahl der betreffenden 
Ausbildungsplätze ab 2023 bundesweit drastisch sinkt.

Appell und Lösungsvorschläge zur Schließung der 
Finanzierungslücke

Der ALM e. V. hat die vorgenannte Position und Bitte den 
einschlägigen Adressaten auf Bundesebene vorgetragen und 
wird dies weiterhin mit Nachdruck tun. Die Bereitschaft zur 
Anpassung der betreffenden bundesgesetzlichen Regelungen 
zur Schließung der aufgezeigten Finanzierungslücke wurde bis-
lang bedauerlicherweise nicht signalisiert.

Vor diesem Hintergrund müssen im Sinne der perspektivi-
schen Aufrechterhaltung der fachärztlichen Versorgung der 
Bevölkerung mit qualitativ hochwertiger Labordiagnostik auch 
in den Bundesländern sämtliche zur Verfügung stehenden Mög-
lichkeiten in Betracht gezogen werden, um die Finanzierung der 
den Schulen und den im Schwerpunkt ambulant tätigen Labo-
ren entstehenden Mehrkosten in Zusammenhang mit der MTLA-
Ausbildung ab 2023 sicherzustellen. 

Dabei fällt die Finanzierung der Kosten (Schulkosten), die 
den Schulträgern im Falle der Ausbildung von nicht direkt den 
Krankenhäusern zuzuordnenden Auszubildenden entstehen, 
bereits kompetenziell den Bundesländern zu. Aber auch hin-
sichtlich der – momentan nicht finanzierten – eigenen Zusatz-
kosten der im Schwerpunkt ambulant tätigen Ausbildungsla-
bore bestehen Möglichkeiten der Länder zur Initiierung und 
Schaffung entsprechender gesetzlicher Regelungen auf Bundes- 
und/oder Landesebene (beispielsweise bundesgesetzlich über 
den Bundesrat). 

Arbeitsgruppe MTA des ALM e. V. 
↪ www.alm-ev.de/ags
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	→ Ausbildungsumlage (analog Pflege)

Eine geeignete verfassungskonforme Lösung könnte die 
Schaffung eines Ausgleichsfonds entsprechend den 
Regelungen für die Ausbildung in der Pflege ab dem 
01.01.2021 sein (siehe bitte im Einzelnen §§ 26 bis 36 
PflBG), in Verbindung mit einem Ausbildungszuschlag auf 
alle erbrachten Laborleistungen über die einschlägigen 
Vergütungsgrundlagen (EBM, GOÄ).

	→ Direkte Ausbildungszuschüsse der GKV und PKV

Denkbar wären auch direkte Ausbildungszuschüsse des 
Staates für ausbildende ambulant tätige Labore, 
beispielsweise aus einem neu zu bildenden, von GKV und 
PKV finanzierten Ausbildungsfonds. Die Finanzierung 
durch die GKV und PKV erscheint sachgerecht, da die 
Ausbildungszuschläge auf die Krankenhausvergütungen 
für MTLA-Auszubildende, deren Träger der praktischen 
Ausbildung die Krankenhäuser sind, ebenfalls von den 
GKV und PKV durch die Bezahlung der entsprechenden 
Krankenhausrechnungen finanziert werden. 

	→ Direkte staatliche Ausbildungszuschüsse

Denkbar wären auch direkte Ausbildungszuschüsse des 
Staates auf Bundes- und/oder Landesebene. Zwar wäre 
eine solche Schließung der Finanzierungslücke unüblich, 
auch da die MTLA-Auszubildenden in Krankenhaus-
laboren durch die GKV und PKV finanziert werden.  
Einer direkten staatlichen Finanzierung der betreffenden 
Ausbildungszuschüsse zugunsten der im Schwerpunkt 
ambulant tätigen Labore stünde nach unserem 
Verständnis allerdings keine formale Hürde entgegen.  
Die betreffenden Zuschüsse sollten sich dem Grunde  
und der Höhe nach an der bereits bestehenden  
Kompensationsregel (nach § 76 MTBG und § 17a KHG) 
orientieren und im Sinne der Planbarkeit und Gleich-
behandlung ohne wesentliche Unterschiede in den 
einzelnen Bundesländern bemessen werden. 

	→ Finanzierung der MTLA-Schulen auf Länderebene

Möglich wäre schließlich auf Länderebene eine  
Finanzierung der freien, nicht mit Krankenhäusern 
(gesellschafts-)rechtlich verbundenen und nicht mit 
Krankenhäusern i. S. d. § 76 Abs. 1 und 2 MTBG  
kooperierenden MTLA-Schulen bzw. eine Finanzierung 
des Teils der Schulplätze dieser Schulen, die nicht über 
§ 76 MTBG i. V. m. § 17a Abs. 3 S. 1 KHEntG finanziert 
werden, analog der Finanzierung der staatlichen  
Berufsschulen für andere Ausbildungsberufe. _

Mögliche Modelle zur Schließung der Finanzierungslücke 

Beruf MTLA: Elisabeth von Lengerken war schon während ihrer Ausbildung klar, dass sie den richtigen Weg eingeschlagen hat.  

Als MTLA in der Immunologie trägt sie eine hohe Verantwortung, denn sie kümmert sich um Störungen des Immunsystems.  

„Wir tun alles, damit Patienten so schnell wie möglich die richtige Diagnose bekommen.“

Die Initiative „Gemeinsam für Ihre  
Gesundheit“ des ALM und VDGH e. V.: 
In Kurzfilmen geben Mitarbeiter*innen aus  

den Laboren und der Diagnostika-Industrie  

Einblicke in die Welt des Labors. 

↪ www.besser-leben-mit-labor.de
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Zahlreiche Ersatzkassen haben sich mit der DKG, den 
Zentren für Familiären Brust- und Eierstockkrebs 
und weiteren an der Versorgung beteiligten Kassen 
verständigt, dass Zentren, die definierte Vorausset-
zungen erfüllen, sich von der DKG als „Zentrum für 
Familiären Brust- und Eierstockkrebs“ (FBREK-Zent-
rum) zertifizieren lassen können. 

Durch die Zertifizierung soll die interdisziplinäre 
Versorgung betroffener Familien verbessert werden, 
die dann jedoch nur noch in den zertifizierten Zentren 
möglich wäre, obwohl viele Patientinnen mit erb-
lichem Brust- und Eierstockkrebs bereits seit vielen 
Jahren in zertifizierten Brustzentren mit hoher Quali-
tät interdisziplinär betreut werden. Die Begründung 
für die neu geschaffene Zertifizierung suggeriert 
gleichzeitig, dass die Versorgung außerhalb eines 
FBREK-Zentrums für Betroffene und deren Familien 
nachteilig und qualitativ schlechter sein könnte. 

Die in vielen Einrichtungen in der gesamten 
Bundesrepublik im Bereich der genetischen Diag-
nostik und Beratung tätigen Mitglieder des ALM e. V. 
begrüßen ausdrücklich die Förderung von Aktivitä-
ten zur verbesserten interdisziplinären Versorgung 
von Familien mit familiärem Brust- und Eierstock-
krebs, halten jedoch den jetzt vorgeschlagenen Weg 
hierzu aus einer Reihe von Gründen, von denen nur 
einige nachfolgend benannt werden sollen, für prob-
lematisch.

Deutliche Verknappung des Versorgungsangebots 
und Ausdünnung

Die vorgesehene Beschränkung der humange-
netischen Beratung ausschließlich auf die zukünfti-
gen FBREK-Zentren wird zwangsläufig zu einer deut-
lichen Verknappung des humangenetischen Bera-

tungsangebotes und zu einer Ausdünnung der Ver-
sorgung in der Fläche führen. Angesichts der hohen 
Anzahl von Betroffenen und deren Familienmitglie-
dern drohen damit lange Wartezeiten und unter 
Umständen auch der zunehmende Verzicht auf die 
Nutzung dieser Vorsorgeangebote. 

Auflösung einer stationären Vollversorgerstruktur
Eine zunehmende Verlagerung spezialisierter 

Leistungen an Zentren dünnt auch das Versorgungs-
angebot im Krankenhaussektor aus. Nicht alle Klini-
ken werden entsprechende Zuweiserverträge ab-
schließen können. Wenn im Zuge dieser Entwicklung 
auch andere Leistungsbereiche an spezialisierte zer-
tifizierte Zentren verlagert werden, ist die Auflösung 
und Zergliederung einer Vollversorgerstruktur vor-
hersehbar. 

Gefährdung einer breit aufgestellten qualifizierten 
humangenetischen Versorgung

Die Humangenetik gewinnt bei der Früherken-
nung und Behandlung einer stetig wachsenden Zahl 
von Erkrankungen zunehmend an Bedeutung. 
Deutschland verfügt über ein flächendeckendes 
Netz an Fachärztinnen und Fachärzten für Humange-
netik und akkreditierten humangenetischen Laboren. 
Zur Sicherstellung der qualifizierten flächendecken-
den humangenetischen Versorgung ist die Einbin-
dung aller Humangenetikerinnen und Humangeneti-
ker der vertragsärztlichen Versorgung notwendig. 

Die nach den Akkreditierungsbedingungen 
bestehende Möglichkeit, ein akkreditiertes FBREK-
Zentrum ohne Facharztqualifikation für Humangene-
tik allein mit der sogenannten „Qualifikation zur fach- 
gebunden humangenetischen Beratung“, die keiner-

Der ALM e. V. sieht in der Zertifizierung von Zentren für Familiären Brust- und Eierstockkrebs 
durch die Deutsche Krebsgesellschaft (DKG) keine Verbesserung der Versorgung betroffener 
Familien – im Gegenteil.

PROF. DR. MED. KLAUS ZERRES

NEUE ZERTIFIZIERUNG VON ZENTREN FÜR FAMILIÄREN BRUST- UND EIERSTOCKKREBS (FBREK)

Gefährdung der fachärztlichen 
humangenetischen Versorgung
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Links zu Dokumenten, die im Artikel erwähnt werden: 

↪ www.alm-ev.de/positionen-und-stellungnahmen

01.03.2022 | Stellungnahme des ALM e.V. 
Das Konzept der Versorgung von Familien mit familiärem 
Brust- und Eierstockkrebs in FBREK gefährdet die etab-
lierte wohnortnahe dezentrale Versorgung betroffener 
Familien

13.08.2021 | Vorschlag des ALM e.V. zur Formulierungshilfe  
Neues Zertifikat für Zentren für Familiären Brust- und  
Eierstockkrebs (FBREK) (...) 

↪ www.gfhev.de

29.03.2021 | Positionspapier der GfH 
Strukturierung der genomischen Medizin in der  
Patientenversorgung

lei ernstzunehmenden Qualifikationsnachweis dar-
stellt, zu betreiben, schließt Fachärztinnen und Fach- 
ärzte für Humangenetik aus und konterkariert in 
geradezu eklatanter Weise den Anspruch auf Ver-
besserung der Versorgung von Familien mit familiä-
rem Brust- und Eierstockkrebs. Die Ausgrenzung von 
Fachärztinnen und Fachärzten von der medizini-
schen Versorgung stellt darüber hinaus den gesetz-
lich garantierten Anspruch auf freie Arztwahl infrage. 

Notwendigkeit der Beteiligung aller in die 
Betreuung eingebundener Einrichtungen in die 
Datenerhebung und Datennutzung

Die medizinische Forschung benötigt eine mög-
lichst breite Datengrundlage, die idealerweise von 
allen an der Versorgung beteiligten Leistungserbrin-
gern gespeist aber auch genutzt werden sollte. Die 
vorgesehene Fokussierung der Datenerhebung auf 
Mitglieder der zertifizierten FBREK-Zentren läuft die-
sem Ziel entgegen und bewirkt den Ausschluss der 
Beteiligung an wissenschaftlichen Fragestellungen, 
deren Ergebnisse gerade in der Humangenetik oft 
unmittelbaren Eingang in die Patientenversorgung 
haben. Aus diesem Grund ist die Möglichkeit der 
Beteiligung aller Humangenetikerinnen und Human-
genetiker, die in die Versorgung von Familien mit 
familiärem Brust- und Eierstockkrebs eingebunden 
sind, sowohl an der Datenerhebung als auch deren 
zeitnaher Nutzung zwingend notwendig. 

„Dammbruch“ mit Auswirkungen auf weitere 
Versorgungsbereiche

Es gibt Versorgungsbereiche, vor allem der sehr 
seltenen Erkrankungen, in denen Spezialisierung und 
die Bildung von Zentren politisch gewollt und medi-

zinisch sinnvoll sind und die finanziell abgesichert 
sein müssen. Sollte eine vergleichbare Zertifizierung 
und damit die Bündelung weiterer medizinischer 
Versorgungsleistungen an spezialisierten Zentren 
auch für andere häufige Erkrankungen erfolgen, wer-
den sich die befürchteten negativen Effekte auf die 
flächendeckende qualitative Versorgung potenzie-
ren und in der Gesamtheit die Versorgung in Deutsch-
land verschlechtern. Zusätzlich wird dies auch nega-
tive Auswirkungen auf die Ausbildungsmöglichkei-
ten von Fachärztinnen und Fachärzten haben. 

Stellungnahmen des ALM e. V.
Der ALM e. V. hat am 13.08.21 und 01.03.22 

zur Akkreditierung von FBREK-Zentren durch die DKG 
Stellung genommen. Der Vorstand des Berufsver-
bandes Deutscher Humangenetiker e. V. (BVDH) hat 
sich dessen Einschätzung angeschlossen. Das Posi-
tionspapier der Deutschen Gesellschaft für Human-
genetik e. V. (GfH) vom 29.03.21 enthält ebenfalls 
zentrale Forderungen zu diesem Thema.

Forderung des ALM e. V.
Der ALM e.V. fordert eine Revision der Akkredi-

tierungsaktivitäten unter Einbeziehung aller derzeit 
in die Versorgung von Familien mit familiärem Brust- 
und Eierstockkrebs beteiligten Vertreter und Diszip-
linen. _

Prof. Dr. med. Klaus Zerres ist Facharzt für  
Humangenetik im LADR Laborverbund Dr. Kramer  
& Kollegen. Er ist Emeritus des Instituts für  
Humangenetik der Uniklinik RWTH Aachen und  
Sprecher der AG Genetik des ALM e. V.

Arbeitsgruppe Genetik des ALM e. V. 
↪ www.alm-ev.de/ags
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Ziel der Verordnung ist es, einen reibungs-
los funktionierenden Binnenmarkt für IVD 
und ein hohes Maß an Qualität im Sinne 
der Patientensicherheit durch standardi-
sierte Maßnahmen zu gewährleisten. 

Allein der Umfang der deutschen 
Fassung hat sich von 46 auf 157 Seiten 
mehr als verdreifacht. Im selben Maße 
dürften auch die Anforderungen an die 
Diagnostika-Hersteller gestiegen sein. 
Hohe Hürden bei der Zulassung eines 
Labortestes heben zweifellos langfristig 
das Niveau der auf dem Markt befindli-
chen diagnostischen Tests, können aber 
auch als Innovationsbremse wirken. 
Zunächst einmal haben sie unmittelbare 
praktische Konsequenzen, mit denen die 
Labore trotz verlängerter Übergangsfris-
ten bereits jetzt konfrontiert sind. 

Viele Labore mussten in den letzten 
Wochen von ihren Zulieferern erfahren, 
dass bestimmte Reagenzien und Tests ab 
dem 26.05.2022 nicht mehr verfügbar 
sein werden. Auch wenn sich darunter 
einige obsolete Verfahren befinden, gilt 
für viele dieser Tests, dass die medizini-
schen Fragestellungen zu selten, die Pati-
entengruppen zu klein oder der mit den 
Test zu erzielende Umsatz zu gering sind, 
um sie unter den Bedingungen der IVDR 
zukünftig zuzulassen und erfolgreich zu 
vermarkten. 

Einige dieser Tests werden deshalb 
wohl nur noch für Forschungszwecke 
(Research Use Only, RUO) angeboten wer-

den. RUO-Tests können unter ärztlicher 
Kontrolle als sogenanntes In-vitro-Diag-
nostikum aus Eigenherstellung – auch als 
Inhouse- oder Laboratory Developed Test 
(LDT) bezeichnet, weiterhin zur Diagnos-
tik am Menschen eingesetzt werden. Die 
Anwendung fällt ebenfalls unter die neue 
IVDR, nur dass die Verantwortung vom 
Testhersteller vollständig auf den Anwen-
der verlagert wird.

Nicht nur deshalb lohnt es sich, das 
Thema In-vitro-Diagnostika aus Eigenher-
stellung unter den Bedingungen der IVDR 
ausführlicher zu beleuchten. Die Anforde-
rungen an diese Tests sind im Kapitel II, 
Artikel 5 (5) festgeschrieben. Diese Vorga-
ben müssen alle Labore erfüllen, die In-
house-Tests zur medizinischen Diagnostik 
einsetzen. Betroffen sind davon keines-
wegs nur einige wenige Speziallaborato-
rien, sondern mehr oder weniger alle in 
Deutschland tätigen Labore. 

Bedeutung der Inhouse-Tests für die 
laboratoriumsmedizinische Diagnostik 
in Deutschland

Viele Inhouse-Tests werden einge-
setzt, um den Bedürfnissen besonderer, 
oftmals sehr kleiner Patientengruppen 
gerecht zu werden. Es existieren zahlrei-
che seltene und sehr seltene Erkrankun-
gen, deren Diagnostik ausschließlich mit 
Inhouse-Testverfahren möglich ist. Im 
Labor sind Inhouse-Tests vor allem in den 
Bereichen Humangenetik, Toxikologie 

Mit der Verordnung werden Regeln für das Inverkehrbringen, die Bereitstellung auf dem Markt und die 
Inbetriebnahme von für den menschlichen Gebrauch bestimmten In-vitro-Diagnostika (IVD) und deren 
Zubehör in der Europäischen Union festgelegt. Die Verordnung tritt am 26.05.2022 in Kraft und ersetzt 
die seit 1998 gültige Richtlinie 98/79/EG über In-vitro-Diagnostika. 

DR. FELIX STELTER

VERORDNUNG (EU) 2017/746 ÜBER IN-VITRO-DIAGNOSTIKA (IVDR) AB 26.05.2022

IVDR: Wird die europäische 
Regulierung zur Innovationsbremse?

und Umweltanalytik, Autoimmundiagnos- 
tik und molekulare Erregerdiagnostik eta-
bliert. Bezogen auf die Gesamtmenge der 
durchgeführten Tests ist die Zahl der mit 
solchen Tests ermittelten Laborergeb-
nisse zwar gering, die Zahl der in den 
Laboren genutzten Inhouse-Verfahren 
bezogen auf die Gesamtzahl der Untersu-
chungsverfahren aber erheblich größer.

Gerade die SARS-CoV-2-Pandemie 
hat uns vor Augen geführt, dass beim Auf-
treten neuer gefährlicher Infektionserre-
ger Inhouse-Testverfahren eine beson-
dere Bedeutung zukommt. Bereits zwei 
Wochen nach Bekanntwerden von COVID- 
19 im Januar 2020 war der Nachweis von 
SARS-CoV-2 in einigen Mitgliedslaboren 
des ALM e. V. möglich. Verschiedene PCR-
Verfahren wurden auf der Basis der von 
Prof. Drosten publizierten Primersequen-
zen als Inhouse-Tests in den Laboren eta-
bliert und erst später sukzessive durch 
CE-zugelassene Testverfahren ersetzt. 
Die molekulare Surveillance des sich 
schnell verändernden Virus stützt sich bis 
heute ausschließlich auf Inhouse-Test-
verfahren.

Am Pandemiebeispiel wird deutlich, 
dass Inhouse-Tests eine wesentliche 
Brückenfunktion von der Grundlagenfor-
schung zur breiten diagnostischen An-
wendung erfüllen. Im Grunde genommen 
beginnt jede labordiagnostische Innova-
tion ihren Lebenszyklus als IVD aus Eigen-
herstellung in einem medizinischen Labor.
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Die Herstellung und Konfektionie-
rung von Inhouse-Tests in den fachärzt-
lich-medizinischen Laboratorien unter-
scheidet sich grundlegend von der Her-
stellung im industriellen Maßstab in Diag-
nostika-Unternehmen. In der Regel erwer- 
ben Labore verschiedene Komponenten 
(Reagenzien, Plastikmaterial, Geräte) und 
kombinieren diese zu einem Testverfah-
ren oder Prozess auf Basis einer Arbeits-
anweisung. Unter ‚Inhouse-Test‘ fällt auch 
die Verwendung eines für Forschungs-
zwecke (RUO) vertriebenen Tests sowie 
der Einsatz eines CE-zugelassenen Test-
verfahrens außerhalb der vom Hersteller 
definierten Zweckbestimmung. Weiterhin 
wird ein CE-zugelassener diagnostischer 
Test zu einem IVD aus Eigenherstellung, 
wenn im Labor einzelne Komponenten 
ausgetauscht oder andere Probenmateri-
alien verwendet werden. 

Nicht zuletzt stellt jede Software, die 
zur Auswertung und Interpretation von 
Patientenergebnissen im Labor verwen-
det wird, ein IVD dar. Demzufolge zählt 
jede adaptierte oder selbst entwickelte 
Software, die im diagnostischen Prozess 
zum Einsatz kommt, dem Gesetzestext 
nach als In-vitro-Diagnostikum aus Eigen-
herstellung und unterliegt ebenfalls den 
Anforderungen von Artikel 5 (5) der IVDR. 

Solche Inhouse-Software wird an 
vielen Stellen genutzt: angefangen bei 
einfachen Excel-Sheets zur Kalkulation 
von Scores über mathematische Algorith-
men zur Auswertung von Messdaten und 
Expertensystemen zur Integration von 
Messergebnissen bis hin zu hochkomple-
xen Bioinformatiktools und Datenbanken 
für die Hochdurchsatzsequenzierung. 

Medizinische Laboratoriumsdiag-
nostik unterliegt in Deutschland dem 
Arztvorbehalt. Damit wird sichergestellt, 
dass alle Tests – erst recht die aus Eigen-
herstellung – ärztlich validiert und ver-
antwortet werden. Mit dem Arztvorbehalt 
wird auch dem Laborarzt eine Diagnose- 
und Behandlungsfreiheit eingeräumt, von 
der er nach bestem Wissen und Gewissen 
Gebrauch machen kann und muss. Die 
Einhaltung der durch die RiliBÄK gesetz-
ten hohen Qualitätsstandards ist dabei 
verpflichtend. Viele Labore sind darüber 
hinaus zusätzlich und freiwillig nach der 
EN ISO 15189 oder nach anderen Stan-
dards akkreditiert bzw. zertifiziert.

	→ Artikel 5 (5): für IVD aus Eigenherstellung gelten die grundlegenden 
Sicherheits- und Leistungsanforderungen gemäß Anhang I

Anhang I ist ein detaillierter und umfassender Katalog von Leistungs- 
und Sicherheitsmerkmalen, Kennzeichnungen und Gebrauchsanwei-
sungen. Die wesentlichen für die Patientensicherheit relevanten Anfor-
derungen finden sich in Anhang I, Kapitel II „Anforderungen an 
Leistung, Auslegung und Herstellung“, Absatz 9. „Leistungsmerkmale“.  
Diese sind im Kern sowohl in der RiliBÄK als auch in der EN ISO 15189 
enthalten. Viele weitere im Anhang I formulierte Anforderungen sind 
selbstverständlicher Bestandteil des Arbeits-, Umwelt- und Infektions-
schutzes in den Laboren. 

Für die Erfüllung der sich aus Artikel 5 (5), Buchstaben e) bis i) 
ergebenden Dokumentationspflichten sind im Labor keine zusätzlichen 
Ressourcen vorhanden, ebenso wenig entsteht aus Erstellung weiterer 
Dokumente zusätzlicher Patientennutzen. Der Dokumentations-
aufwand für im Labor genutzte Inhouse-Tests muss deshalb auf 
tatsächlich relevante und kritische Punkte begrenzt bleiben. Dafür 
sollten bereits existierende, auf Grundlage der RiliBÄK bzw. der  
EN ISO 15189 erstellte Verfahrensanweisungen und Dokumentationen 
völlig ausreichend sein. 

	→ Artikel 5 (5) a) Die Produkte werden nicht an eine andere rechtlich 
eigenständige Einrichtung abgegeben

Der Begriff „Gesundheitseinrichtung“ oder „rechtliche eigenständige 
Einrichtung“ sollte ausdrücklich auch rechtlich verbundene Laborge-
sellschaften einschließen und nicht ausschließlich auf einen einzelnen 
Laborstandort als juristische Person abzielen. Damit soll sichergestellt 
werden, dass medizinische Labore innerhalb einer Organisations- und 
Rechtsform als Einheit gesehen werden und ihre Produkte unterein-
ander austauschen dürfen. Der Verfasser befürwortet ausdrücklich die 
im Guidance-Dokument der EU-Kommission zum Ausdruck gebrachte 
breite Auslegung des Begriffes „Gesundheitseinrichtung“. 

Regelungen im Artikel 5 (5) der IVDR und wie sie aus Sicht der 
Labore in der Praxis gehandhabt werden sollten 

Lesen Sie weiter auf Seite 16 ↪



Software als IVD aus Eigenherstellung
Im Bereich Software schießt der 

Normengeber eindeutig über das Ziel 
einer sinnvollen Regulation hinaus. Be-
reits ein Excel-Sheet, mit dessen Hilfe 
aus zwei oder mehreren Parametern ein 
Score für einen Patienten ermittelt wird, 
stellt entsprechend der Definition der 
IVDR streng genommen ein In-vitro-Dia-
gnostikum dar, die weitaus fehleranfälli-
gere Berechnung auf Papier jedoch nicht. 

Deshalb sollte Software, die nur 
mathematische Berechnungen oder ein-
fache logische Operationen ausführt (z. B. 
Scores aus mehreren Parametern; logi-
sche Integration und Befundung zusam-
mengehörender Testergebnisse) und 
deren Ergebnisse in einen ärztlich vali-
dierten Befund einfließen, generell von 
den Regelungen der IVDR ausgenommen 
sein. Weiterhin sollten Regeln für kom-
plexere Software, die im Sinne eines 
Expertensystems den Arzt bei der Be-
fundinterpretation unterstützt, auf ein 
sinnvolles und realisierbares Maß be-
schränkt werden.

Zusammenfassung 
Die am 26. Mai in Kraft tretende 

IVDR stellt Hersteller von diagnostischen 
Tests aber auch die Anwender in den 
Laboren vor umfangreiche neue Heraus-
forderungen. In den Laboren sind beson-
ders In-vitro-Diagnostika aus Eigenher-
stellung betroffen, deren Einsatz in 
Zukunft erschwert, wenn nicht unmöglich 
gemacht wird. Regulation behindert so 
Innovation und verschlechtert im Sinne 
eines ungewollten Kollateralschadens 
die Patientenversorgung. 

Ärzte, auch Laborärzte, klagen seit 
Jahrzehnten über die zunehmende Büro-
kratisierung des Praxisalltags, ohne dass 
eine Tendenz zur Änderung sichtbar wird. 
Mit der IVDR wird dieser Kurs nun auf 
europäischer Ebene im Bereich der 
Labordiagnostika fortgesetzt. Die mit der 
IVDR intendierte Verbesserung der Pati-
entensicherheit verhält sich nicht auto-
matisch proportional zur Regelungs-
dichte. Auch im Labor ist die Patientensi-
cherheit in erster Linie das Ergebnis von 
verantwortlichem ärztlichen Handeln. 
Hierauf sollten wir unsere Ressourcen 
konzentrieren. _

PD Dr. med. habil. Felix Stelter ist 
Ärztlicher Leiter der Labor Augsburg 
MVZ GmbH und Sprecher der  
AG QM des ALM e. V.
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	→ Artikel 5 (5) b) die Herstellung und die Verwendung der Produkte 
erfolgen im Rahmen geeigneter Qualitätsmanagementsysteme;  
c) das Labor der Gesundheitseinrichtung entspricht der Norm  
EN ISO 15189 oder gegebenenfalls nationalen Vorschriften 
einschließlich nationaler Akkreditierungsvorschriften

Für in Deutschland tätigen medizinische Labore sollte es als ausrei-
chend erachtet werden, wenn Inhouse-Tests unter Einhaltung der 
RiliBÄK hergestellt, validiert und verwendet werden. Die freiwillige 
zusätzliche Anwendung der EN ISO 15189 steht dem nicht entgegen. 

	→ Artikel 5 (5) d) die Gesundheitseinrichtung liefert in ihrer 
Dokumentation eine Begründung dafür, dass die spezifischen 
Erfordernisse der Patientenzielgruppe nicht bzw. nicht auf dem 
angezeigten Leistungsniveau durch ein gleichartiges auf dem Markt 
befindliches Produkt befriedigt werden können

Im Umkehrschluss resultiert aus dieser Forderung der formale Zwang, 
die Nutzung eines Inhouse-Tests einzustellen, wenn ein kommerziell 
hergestelltes Produkt mit mindestens gleichen Leistungsdaten 
verfügbar ist. Bereits die verwendeten Begriffe sind unscharf definiert 
und unter den spezifischen Bedingungen eines Laborstandortes weit 
auslegbar (ausführlicher Kommentar in der Stellungnahme der 
Ad-hoc-Kommission der AWMF). Deshalb wird diese Forderung unter 
praktischen Gesichtspunkten kaum umsetzbar sein. Außerdem stellt 
der Zwang, ein bestimmtes Verfahren nur deshalb einem anderen 
vorzuziehen, weil es kommerziell hergestellt wurde, einen Eingriff in 
die ärztliche Diagnose- und Behandlungsfreiheit dar. 

Zahlreiche Inhouse-Tests sind seit Jahren sicher in der Routinever-
sorgung etabliert und auch über die Longitudinalbetrachtung von 
Einzelergebnissen in der Patientenversorgung medizinisch sehr 
wertvoll. Insbesondere bei seltenen Erkrankungen wäre eine Testum-
stellung fachlich nicht sinnvoll und auch aufgrund z. B. geringer 
Probenzahlen im Sinne einer adäquaten Validation nur über lange 
Zeiträume möglich. Auch für häufigere Erkrankungen stellen Inhouse 
entwickelte und validierte Tests einen Innovationstreiber für die 
Patientenversorgung dar. 

Der Anreiz für Labore, Tests selbst zu entwickeln und damit Impuls-
geber für die IVD-Industrie zu sein, darf nicht verloren gehen. Restrik-
tionen führen unweigerlich zu einem Verlust an Expertise zur 
Etablierung von Inhouse-Tests in medizinischen Laboren. Auch würde 
die Reaktionsgeschwindigkeit auf neue bedrohliche Entwicklungen, 
wie z. B. die COVID-19-Pandemie, vermindert oder gänzlich entfallen. 
Artikel 5 (5) d) sollte deshalb gestrichen werden.
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ERFAHRUNGEN AUS ZWEI JAHREN PR-ARBEIT WÄHREND DER PANDEMIE

AXEL OPPOLD-SODA, REFERENT DES ALM E. V.

Gewaltiger Wissensdurst der Medien
Plötzlich standen neben den spezialisierten 

Virologen auch die Fachärztinnen und Fachärzte für 
Laboratoriumsmedizin als gefragte Expert*innen im 
Licht der Öffentlichkeit. Auch in der Geschäftsstelle 
des ALM e. V. änderte sich in diesem Moment vieles. 
Auf einmal waren wir sehr gefragt und der Wissens-
durst der Medien war gewaltig. Viele Journalistinnen 
und Journalisten suchten bei Ihren Recherchen den 
direkten Kontakt zu uns und den Fachärzt*innen in 
den Laboren. In Spitzenzeiten erreichten uns täglich 
bis zu 30 Anfragen mit zum Teil überaus komplexen 
Fragenkatalogen. 

Während in großen Unternehmen und Verbän-
den eigene Pressestellen die Medien versorgen, war 
beim ALM e. V. ein nur kleines Team mit der Heraus-
forderung konfrontiert, die Flut an Anfragen zu koor-
dinieren. Aber wie heißt es so schön: Man wächst mit 
seinen Herausforderungen!

Auch zahlreiche Vertreter*innen unterschied-
lichster Ebenen der Politik, die wichtige Entschei-
dungen vorzubereiten und zu treffen hatten, baten 
um fachliche Expertise aus den Laboren. Eine der 
häufigsten Fragen war: „Wo befinden sich die nächst-
gelegenen Labore, die auf den SARS-CoV-2-Virus 
testen können?“ Um die Anfragen zu kanalisieren, 
realisierten wir die Website www.corona-diagnostik-
insights.de. Hier wurden alle Labore, welche die Dia-
gnostik in kürzester Zeit etabliert hatten, erfasst. Mit 
PLZ-Suche konnten Labore in der Nähe gefunden 

werden. Auch der FAQ-Bereich half dabei, viele fach-
lichen Fragen gesammelt zu beantworten. 

105 Pressemitteilungen, 34 Pressekonferenzen
Vor allem zu Beginn der Pandemie war in vielen 

Artikeln vieles nicht ‚fachlich korrekt‘. Zu komplexe-
ren Sachverhalten mussten wir mehrere Anläufe 
nehmen, um medizinische Fakten so zu vermitteln, 
dass sie verstanden wurden. Zum Verständnis beige-
tragen hat sicher auch unsere wöchentliche Presse-
mitteilung. Innerhalb von 24 Monaten berichteten 
wir 105 mal zum Testgeschehen in Deutschland und 
die aktuelle Situation in den Laboren. 

Vor einem fachlich-medizinischen und den-
noch verständlichen Hintergrund informierten wir 
die Öffentlichkeit und bezogen Stellung zu aktuellen 
Themen in der Pandemie. In insgesamt 34 Online-
Pressekonferenzen, die jeweils ein breites Echo 
erzeugten, stellte sich der Vorstand des ALM e. V. 
den Fragen der Medienvertreter*innen. 

Die Themen im Verlauf der Pandemie kamen 
und gingen, aber die Akkreditierten Labore in der 
Medizin blieben sich und ihrer fachlichen Expertise 
stets treu. Auch wenn wir intern so manchen Satz 
nicht mehr hören, lesen oder gar schreiben mochten. 
Dazu gehören auch so unverzichtbare Botschaften 
wie: „Auch weiterhin sollte konsequent die AHA + 
L-Regel befolgt werden“. Manches musste stetig 
wiederholt werden, um sicherzustellen, dass Gesag-
tes und Geschriebenes auch wirklich ankommen. 

Wer kennt das nicht, wenn die behandelnde Ärztin mit Blick auf den Laborbefund und  
den Cholesterinwert naserümpfend eine gesündere Lebensweise empfiehlt? Und mal ehrlich: 
Kaum eine Patientin oder ein Patient hat sich vor der Pandemie gefragt, woher die Laborwerte 
eigentlich kommen. Eine maßgebliche Rolle spielte die Labormedizin lediglich in 
medizinischen Fachkreisen und Fachpublikationen. Doch ein Virus änderte alles. 

Arbeitsgruppe QM des ALM e. V. 
↪ www.alm-ev.de/ags

Labore: Plötzlich im  
Fokus der Öffentlichkeit

Pressespiegel ALM e. V. 
↪ www.alm-ev.de/pressespiegel
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Starke Community
Unsere auf fast 11.000 Follower*innen gewach-

sene Twitter-Community half uns über so manches 
Kräftetief hinweg. Auf das enorme Interesse an 
unserer Berichterstattung und die Anerkennung sind 
wir wirklich stolz. 

Besonders hilfreich für uns als Verband war 
auch die stetig steigende Bereitschaft vieler Fach-
ärztinnen und Fachärzte aus unseren Mitgliedslabo-
ren, sich den Medien zu stellen und diesen einen tie-
feren Einblick in die Labormedizin zu gewähren. 
Viele beeindruckende Berichte in Radio- und TV-
Sendern sowie Lokalzeitungen sind so entstanden. 
Sie alle haben zur positiven Wahrnehmung des 
Berufsstands der Labormedizin, der fachärztlichen 
Labore und letztlich auch unseres Verbandes beige-
tragen. Für die Unterstützung in den vergangenen 
zwei Jahren möchten wir uns an dieser Stelle bei 
allen Beteiligten sehr herzlich bedanken!

Verlässliche Rahmenbedingungen
Die Pandemie hat uns allen viel abverlangt. Vor 

allem ist hier der unermüdliche Einsatz der vielen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Laboren zu 
nennen, die sich Tag und Nacht, Woche für Woche, 
auch an Wochenenden und Feiertagen, für die 
Bekämpfung der Pandemie eingesetzt haben. Wir 
alle sind über uns hinausgewachsen. Die Expertinnen 
und Experten des ALM e. V. sind gefragte Gesprächs-
partner auf allen Ebenen und das ist auch gut so! 

Die fachärztlichen Labore gewährleisten an 
jedem Tag und zu jeder Stunde zuverlässig eine 
moderne und qualitativ hochwertige Patientenver-
sorgung. Von unserem Gesundheitswesen wünschen 
wir uns auch in Zukunft Verlässlichkeit bei der Sicher-
stellung der notwendigen Rahmenbedingungen. _

Dr. Michael Müller auf der Bundespressekonferenz zur Pandemielage am 03.11.2020

Pressearbeit in Zahlen
(März 2020 bis  Apri l  2022)

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . .  183 Labore aus dem ambulanten und stationä-
ren Bereich (davon 123 ALM-Mitgliedslabore) nehmen 
an der ALM-Datenerhebung teil. Sie repräsentieren 
mehr als 90 Prozent des PCR-Testgeschehens in 
Deutschland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  33 Pressekonferenzen mit Zahlen, 
Daten und Fakten zum SARS-CoV-2-Testgeschehen 
hielten die Expert*innen des ALM e. V. seit Anfang März 
2020 ab, eine weitere zur MVZ-Studie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
. . . . . . . . . . . . . . . . .   Im selben Zeitraum veröffentlichte der 
ALM e. V. 105 Pressemitteilungen mit der wöchentli-
chen Datenauswertung zur SARS-CoV-2-PCR-Testung 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  465 ALM-Presseschauen mit 
den wichtigsten Meldungen zu Laborthemen erreichten 
unsere Abonnent*innen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . .  Rund 3.200 gedruckte Presseartikel mit 
Bezug zum ALM e. V. und dessen Presse- und Öffentlich- 
keitsarbeit haben wir gesammelt (siehe ausgewählte 
Schlagzeilen auf S. 22/23) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Die Anzahl der 
Online-Artikel mit ALM-Bezug ist kaum zu ermitteln: 
Google-Suchbegriff ‚ALM e.V.‘ 10.200.000 Treffer; 
Google-Suchbegriff: ‚ALM LABOR‘ 4.020.000 Treffer 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . .  Mit 10.800 neuen Follower*innen twittern wir 
inzwischen an eine eigene Community. Unser wöchent-
licher ‚Zahlentweet‘ erreicht durch Teilen und Liken 
rund 200.000 Twitter-Accounts. Pro Monat setzen 
wir 20–25 Tweets ab und erzeugen damit mehr als 
500.000 Impressionen. Für einen Verband ist das 
extrem viel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Anfang 2020 folgten dem ALM e. V. auf Twitter 35 Personen. Nach zwei Jahren Pandemie 
verzeichnet der Account 10.870 Follower*innen. Darunter namenhafte Journalist*innen, 
Medien und Politiker*innen, aber auch interessierte Patient*innen und Bürger*innen. 

10.000 Follower und 300 Tweets  
später — ein Resümee

Der ALM e. V. entschied sich zu einem frühen Zeit-
punkt in der Pandemie, seine erfassten Daten und 
Informationen mit der Öffentlichkeit und einem 
möglichst großen Publikum zu teilen. Im Frühling 
2020 starteten wir deshalb auf Twitter mit aktiver 
Kommunikation – von Beginn an sehr erfolgreich: 
Allein ein einzelner Tweet erreicht beim ALM regel-
mäßig eine organische Reichweite (das ist die Reich-
weite ohne Bezahlung) von bis zu 200.000 Accounts. 

Wir twittern die aktuellen PCR-Testzahlen, 
geben Einschätzungen und berichten über die Arbeit 
in den fachärztlichen Laboren. Dafür bekommen wir 
viele positive Rückmeldungen. „Vielen Dank für eure 
Arbeit“ oder „Danke, dass ihr uns informiert“, sind 
Tweets und Nachrichten, die der ALM regelmäßig 
erhält. Mit unseren Tweets informieren wir die breite 
Bevölkerung und Journalist*innen erhalten die Zah-

FREDERIKE GRAMM

len aus der ALM-Datenerhebung immer zum aktu-
ellsten Zeitpunkt. Das Interesse können wir direkt 
nachverfolgen: Medienvertreter*innen liken unsere 
Tweets, kommentieren und retweeten sie oder grei-
fen sie in ihren Beiträgen auf. 

Immer wieder können wir in verschiedensten 
Medien den Satz: „Wie der ALM bereits auf Twitter 
mitteilte“, nachlesen. Wir beantworten Fragen und 
klären bei Unklarheiten auf. So sind wir mittlerweile 
fester Bestandteil der Corona-Kommunikation der 

„Twitter-Bubble“. 
Neben diesem Kurznachrichtendienst sind wir 

auch auf LinkedIn aktiv. Um eine weitere Zielgruppe 
zu erreichen, teilen wir dort unsere Pressemitteilun-
gen, Hintergrundinformationen sowie die aktuellen 
Testzahlen. Es ist schön zu sehen, dass unsere Social 
Media-Arbeit so großen Anklang findet. _
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Teststation

An der Hofer Freiheitshalle ist eine
Corona-Teststation eingerichtet. Sie
ist per Autoüber dieNailaer Straße zu
erreichen. Bei diesemTest bleibtman
im Auto sitzen, Ärzte nehmen direkt
am Wagen Abstriche. Die Station ist
von 13 bis 15Uhr offen. Prophylakti-
sche Abstriche werden aber nicht ge-
macht, wer den Test in Anspruch
nehmen will, muss vier Kriterien er-
füllen:
Es muss der Verdacht bestehen,

sichmit demCoronavirus angesteckt
zu haben.
Man muss vom Arzt angemeldet

sein (wer seinen Hausarzt nicht er-
reicht, kann die 116117 anrufen).
Man muss in Stadt oder Landkreis

Hof wohnen.
Manmuss seine Versichertenkarte

vorzeigen (Privatversicherte sollten
ihren Ausweis mitbringen).
—————
www.teststelle-hof.de
Bürgertelefon 09281/57-155
Montag bis Freitag: 8bis 18 Uhr
Samstag und Sonntag: 8bis 12 Uhr

Corona-Krise: So wirken sich die Maßnahmen der Regierung auf das Leben in der Region aus

Busverkehr weiter eingeschränkt
Hof – Vom kommenden Samstag an
wird die HofBus GmbH ihrenBusver-
kehr weiter einschränken. Grund
sind die Ausgangsbeschränkungen
und die daraus resultierende sehr ge-
ringe Anzahl an Fahrgästen. An den
Samstagen bedienen die Linien 1 bis
12 das Stadtgebiet nur bis 15 Uhr. An
Sonn- und Feiertagen fahren gar kei-
ne Busse. „Diese Regelung halten wir
so lange aufrecht, solange auch die
Ausgangsbeschränkungen des Frei-
staates gelten“, sagt Stadtwerke-Chef
Jean Petrahn. Schon seit dem 18.
März werden die Linien am Tag nur
im Stundentakt bedient, der Spät-
und Schulbusverkehr ist eingestellt.
„Es gibt derzeit im Prinzip keinen

Grund, am Samstagnachmittag oder
am Sonntag mit dem Bus zu fahren:

Die Besorgungen kann man auch
Samstagvormittag erledigen, die
Arzt-Praxen haben zu.“ Die HofBus
habe 80 bis 90 Prozent Einbußen, die
Kosten aber bleiben. Außerdem seien
an denWochenenden nur vereinzelt
Menschen unterwegs.
In Notfällen, die am Samstagnach-

mittag oder am Sonntag anfallen,
würde sich die HofBus umden Trans-
port kümmern oder die Taxi-Kosten
übernehmen. Solche Fahrten müs-
sen aber im Betriebsbüro unter
09281/812600 vorher angemeldet
und begründet werden. „Wenn etwa
ein Altenpfleger ohne Bus am Sonn-
tag nicht in die Arbeit kommt, weil
er kein Auto besitzt“, erklärt Petrahn.
Diese Notfall-Regelung sei kein Frei-
fahrtschein für Freizeitausflüge.

Nachdem es seit dem 18. März
möglich ist, in bestimmten Fällen
ohne Ticket Bus zu fahren und das
Geld später zu überweisen, sind in-
nerhalb von fünf Tagen genau zehn
Euro eingegangen, gezahlt von einer
Person. „Das ist sehr ernüchternd“,
sagt der Stadtwerke-Chef, der an die
Ehrlichkeit der Fahrgäste appelliert
hatte. „Wir hoffen, dass die Leute
den Betrag amEnde der Krise auf ein-
malüberweisen.“Wie berichtet, kön-
nen die Fahrgäste jetzt nicht im Bus
bezahlen, weil sie nur hinten ein-
und aussteigen dürfen, um den Fah-
rer vor Ansteckung zu schützen. Aber
alle Ticket-Vorverkaufsstellen sind
geöffnet. Wer es nicht zu einer Vor-
verkaufsstelle schafft, kann das Geld
später überweisen. Julia Ertel

THW täglich
im Großeinsatz

Auch die Ortsverbände
Hof und Naila sind mit
ihren Lastwagen ständig
unterwegs. Sie liefern
Güter wie Schutzkleidung
und medizinische Geräte.

Von Sandra Hüttner

Naila/Hof – Wegen der aktuellen
Coronakrise hat das Technische
Hilfswerk (THW) – auch in Hof und
Naila – neue Aufgaben übernom-
men. Es unternimmt Versorgung-

fahrten und unterstützt damit, ob-
wohl es dem Bund untersteht, den
Freistaat Bayern. Transportiert werde
alles, was in der Notfallversorgung

als Erstes gebraucht wird, erklärt der
Hofer Regionalstellenleiter Rüdiger
Maetzig: von Schutzkleidung über
Desinfektionsmittel bis hin zu medi-
zinischen Gerätschaften.
„Wir haben den Katastrophenfall

in Bayern“, erklärt Maetzig. „Wir ar-
beiten die Fahrdienste als ganz nor-
male Einsätze ab. Dafür werden die
THWler vom Arbeitgeber freigestellt
und erhalten Lohnfortzahlung.“ Im
Landkreis Hof sind die Ortsverbände
Naila und Hof an den Versorgungs-
fahrten beteiligt. „So tragen wir zur
Versorgungssicherheit bei.“ Eine La-
gerung gebe es in den Unterkünften

nicht, betontMaetzig. „Wir
fahren von A nach B, holen
und liefern postwendend
ab.“ So soll möglichen
Diebstählen von vornhe-
rein ein Riegel vorgescho-
ben werden. Bekanntlich
sind dringend benötigte
medizinische vielerorts so
gut wie vergriffen; in man-
chen Kliniken haben sich
schon dreiste Diebe zu
schaffen gemacht.
Die Lieferungen sind un-

terschiedlich groß, sie kön-
nen eine halben Palette
oder auch einen vollen
Lastwagen samt Anhänger
umfassen. Empfänger sind
ausschließlich die Gesund-
heitsämter, die dann die

Verteilung übernehmen. „Für den
Endverbraucher haben wir nichts im
Gepäck“, erläutert Maetzig.
Die Transportaufträge erhält das

THW vom Bayerischen Landesamt
für Gesundheit und Lebensmittelsi-
cherheit. Sie können recht kurzfristig
auflaufen. „Wir können aber sehr
schnell und flexibel reagieren, an-
ders als in der freien Wirtschaft, wo
es einer aufwendigen Planung be-
darf.“
Beim Nailaer THW-Ortsverband

gibt es einen kleinen Kreis von Fah-
rern, die den Lkw-Führerschein ha-
ben. Einer von ihnen ist Johannes
Wolfrum, der gerade von einer Tour
zurückgekommen ist. Es war nicht
die erste Fahrt für den jungenMann,
der seinen leeren Lastwagen wenig
später in der Unterkunft einparkt.
Die Ladefläche ist leer, außer Palet-
ten. „Wir transportieren die Waren
auf Paletten oder in Rollcontainern“,
erklärt der Nailaer THW-Ortsbeauf-
tragte Gerhard Wolfrum, der zu-
gleich ein Lob andieArbeitgeber aus-
spricht: „Wir können unser Ehren-
amt nur durchführen, wenn die Ar-
beitgeber unsere Einsatzkräfte auch
freistellen, und das klappt glückli-
cherweise hervorragend.“ Immerhin
fehle mit jeder Fahrt der Fahrer an
seinem Arbeitsplatz.

Johannes Wolfrum ist einer der Fahrer beim Nailaer THW-Ortsverband. Er
ist eben von einer Fahrt zurückgekehrt; vor Kurzem war auf der Ladefläche
noch dringend benötigte Schutzausrüstung gestapelt. Foto: Hüttner

Wir können sehr
schnell und flexibel

reagieren.
Rüdiger Maetzig,

Regionalstellenleiter Hof

Die Freistellung
unserer Ehrenamtlichen
durch die Arbeitgeber

klappt hervorragend.
Gerhard Wolfrum,

THW-Ortsbeauftragter in Naila

Gut zu wissen
Das Technische Hilfswerk ist als
Bundesanstalt die Zivil- und Kata-
strophenschutzorganisation des
Bundes mit ehrenamtlichen Helfern
und hauptamtlichen Mitarbeitern.
Es gehört zum Geschäftsbereich
des Bundesinnenministeriums und
hatt seinen Sitz in Bonn-Lengsdorf.

Lernen zu Hause

Tun, was man
tun kann

Von Fidel Pehlivan-Werder

In einer perfekten Welt sitzen El-
tern in Bluse oder Poloshirt vormit-
tags mit ihren Kindern am Esstisch.
Sie erledigen ihre Büroarbeit am
Laptop, während der Nachwuchs
emsig über Büchern und eigenen
Tablets brütet. Sie können binomi-
sche Formeln erklären und den Ak-
kusativ. In der echten Welt kom-
men Eltern
abends heim,
nachdem sie
draußen als
Ärzte, Kassie-
rer, Sprech-
stundenhilfe
und Postboten
gearbeitet ha-
ben. Und sie
scheitern an Rechenaufgaben der
dritten Klasse. Nicht, weil sie nicht
rechnen können, sondern weil an-
dere Rechenwege gelehrt werden als
in der eigenen Schulzeit. Überlegen
Sie, welche Möglichkeiten für Sie
umsetzbar sind. Nicht perfekt. Nur
machbar. Das kann von Familie zu
Familie anders sein. Auch nach Fei-
erabend kann man ein Diktat mit
den Kindern machen, und wenn es
noch so kurz ist. Fünf geübte Lern-
wörter sind besser als keine geübten
Lernwörter. Die Lehrer, die zu Hause
ins Blaue hinein Aufgaben und Ma-
terial zusammenstellen, sind dank-
bar für konstruktive Rückmeldun-
gen von Eltern. Sind es zu viele Auf-
gaben, zu wenige? Verstehen die
Kinder die Arbeitsanweisungen?
Und wie multipliziert man denn
nun richtig? Im Unterricht bekom-
men Lehrer unmittelbar Rückmel-
dung. Sehen sie fragende Gesichter,
können sie nachhaken. Digitaler
Unterricht geht derzeit meist nur in
eine Richtung, nämlich von Lehr-
kraft zu Schüler. Zeigen Sie ihnen
ruhig ihr fragendes oder nickendes
Gesicht, gehen Sie den Weg mal an-
dersherum.
—————
Fidel Pehlivan-Werder ist Lehrerin für
Deutsch und Englisch amReinhart-
Gymnasium in Hof. Sie begleitet ihre
Schüler virtuell und ihren Sohn analog
bei den Schularbeiten– und schreibt nun
regelmäßig für unsere Kolumne„Lernen
zu Hause“.

Akkordarbeit im Hofer Labor
Ärzte testen tagtäglich auf
das Corona-Virus. Das
Verfahren an sich ist
mit wenig Aufwand
verbunden; doch
dahinter steckt viel Arbeit.

Von Christiana Swann

Hof – Normalerweise wird in der Pra-
xis Diagnosticum in der Konrads-
reuther Straße in Hof Gewebe auf
krankhafte Veränderungen unter-
sucht. Die Pathologen nehmen zum
Beispiel Gewebeproben aus der Uro-
logie unter die Lupe, ebenso Abstri-
che, die der Frauenarzt in der Praxis
macht. Doch Corona hat die Arbeit
im Labor stark verändert.
„Unser typisches Geschäft ist zu-

sammengebrochen“, erklärt Dr.
Christoph Seidl, Facharzt für Patho-
logie und ärztlicher Leiter im Diag-
nosticum. Im Jahr 2013 hat er den
Praxis-Verbundmit einigen Kollegen
gegründet und baute die Standorte
inHof, Plauen, Zwickau, Stollberg im
Erzgebirge sowie in Dresden auf.
„Zum Frauenarzt geht momentan ja
kaum jemand“, sagt er. „Auch die
Operationen in Kliniken werden ab-
gesagt, um mehr Betten für Corona-
Erkrankte freizumachen.“ Um 30 bis

50 Prozent sei die Menge der übli-
chen Proben zum Untersuchen zu-
rückgegangen. Dafür hat der Praxis-
Verbund die Corona-Diagnostik
hochgefahren.
„Wir können von Glück reden,

dass unser Standort hier inHof in der
Position ist, diese Arbeit zu leisten.
Denn es ist der Wahnsinn, was hier
an Arbeit zu erledigen ist“, sagt Seidl.

In Hof bereiten die Mitarbeiter die
Testung vor, in der Praxis in Plauen
wird das Teststäbchen mit Proben
aus Nase oder Mund auf Corona-Vi-
ren getestet.
Am vergangenenWochenende ka-

men 1000 Teststäbchen aus Mün-
chen, das bedeutete Arbeit bis nachts
um 22 Uhr. „Das war kein Zucker-
schlecken“, erzählt Seidl und rechnet

vor: 500 Tests bedeuten ungefähr 30
Stunden Arbeitsaufwand. „Vor Coro-
na waren es bei Weitem nicht so
viele, das habenwir nebenbei amTag
mal erledigt.“ Es sei kaum vorstell-
bar, mit welcher Arbeit die Auswer-
tung verbunden sei. „95 Prozent
Handarbeit“, sagt der Arzt: „Das
bringt einen um.“

Auch der Personalaufwand sei im-
mens. InHof sind derzeit zwei Patho-
logen und vier ausgewählte Freiwilli-
ge an der Testauswertung beteiligt,
darunter ein labortechnischer Assis-
tent.
Während des Telefon-Interviews

klingelt esmehrfach bei demArzt auf
anderen Leitungen, denn auch die
Praxis hat eine Corona-Hotline ein-
gerichtet. „Es wäre wünschenswert,
dass sich der Einzelne zum Beispiel
erst mal auf der offiziellen Seite des
Robert-Koch-Instituts schlaumachen
würde“, meint Seidl. Hier in Hof sei
der Umgang nach wie vor freund-
lich, die zentrale Corona-Hotline des
Praxisverbundes sei jedoch völlig

überlastet, die Situation angespannt.
Wohin führe dasGanze?„ Ich kann

es Ihnen nicht sagen“, gibt Seidl zu.
„Schon jetzt beginnen Hersteller in
Amerika, die Preise für die Testsets
anzuheben. Zum Beispiel brauchen
wir fürs Testen sogenannte ‚Kits‘ für
unsere Labormaschinen. Die großen
Lieferanten setzen uns die Pistole auf
die Brust – sie wollen, dass wir feste
Bestellzusagen machen, zu hohen
Preisen.“
Auch im Diagnosticum könne

man nur Tag für Tag planen, wie an
so vielen anderen Stellen momentan
auch. Christoph Seidl: „Ich wünsche
mir in diesen Zeiten Verständnis für
unsere Arbeit. Denn wir tun ja, was
wir können.“

Der Test
1.) Die Probe mit dem Teststäbchen
kommt im Labor an. Die Daten wer-
den digital erfasst – aus dem Na-
men der Testperson wird ein Bar-
code.
2.) Überführung des Teströhrchens
ins Analyse-Gefäß. Der Wattetupfer
wird in ein zweites Röhrchen mit
destilliertem Wasser gegeben.
3.) Auswertung in Plauen: Virus-
nachweis mit einer sogenannten
PCR-Reaktion in einem Voll-
automaten.

Dr. Atay Uludokumaci und Dr. Christoph Seidl in der Praxis in Hof. Foto: privat

Corona-Fälle

85
Coronafällemeldet dasGesundheits-
amt, Stand Mittwoch, 18.30 Uhr, für
Stadt und Landkreis Hof. Vier Perso-
nen sind wieder symptomfrei.
—————
Wer am21. März oder früher an der Frei-
heitshalle getestet und seitdem nicht
vomGesundheitsamt oder einem Arzt an-
gerufen wurde, hat ein negatives Ergeb-
nis. Das teilt das Landratsamt mit.

www.landkreis-hof.de/coronavirus-
wir-informieren/

ANZEIGE

Köstliche nussige
Scheiben aus reiner Alpenmilch.

Entdecke Deine Bergader mit Almzeit.

Frankenpost, 25.03.2020

IN KÜRZE

Ex-Ministerpräsident
Gomolka gestorben
Schwerin. Alfred Gomolka, Meck-
lenburg-Vorpommerns erster Mi-
nisterpräsident, ist tot. Der CDU-
Politiker starb am Dienstag im Al-
ter von 77 Jahren, sagte gestern
ein Sprecher des CDU-Landesver-
bandes. Gomolka, der 1990 Regie-
rungschef wurde, blieb nicht lange
im Amt, weil ihm die eigene Frak-
tion in Folge der Werftenkrise 1992
das Vertrauen entzog.

Schullandheime
schlagen Alarm
Kiel. Die Schullandheime in Nord-
deutschland sehen sich durch zahl-
reiche Absagen von Klassenfahr-
ten in der Corona-Krise in ihrer
Existenz bedroht. Gerade die ge-
meinnützigen, oft kleinen Schul-
landheime treffe die Krise massiv,
teilten gestern Vertreter von Schul-
landheimverbänden mit. Zwei Drit-
teln der Häuser drohe ohne schnel-
le finanzielle Hilfe die Schließung.

DGB fordert mehr
Hilfe für Familien
Hamburg. Der Deutsche Gewerk-
schaftsbund (DGB) setzt sich für
eine bessere Unterstützung von
Familien, die von geschlossenen
Kitas und Schulen betroffen sind,
ein. „Wir fordern eine unmittelbar
wirkende Absicherung in der Höhe
von mindestens 80 Prozent ihres
bisherigen Nettoeinkommens“,
sagte gestern der Vorsitzende des
DGB-Bezirks Nord, Uwe Polkaehn.

UKSH zur Hilfe für
Italien bereit
Kiel. Angesichts des Notstandes
bei der Behandlung von Corona-
Patienten in Italien hat das UKSH
seine Bereitschaft erklärt, Patien-
ten aus den besonders betroffenen
Gebieten des Landes aufzuneh-
men. Dies gelte, solange die Kapa-
zität ausreiche und Betten verfüg-
bar seien, sagte Prof. Dr. Jens
Scholz, Vorstandsvorsitzender des
Universitätsklinikums Schleswig-
Holstein (UKSH). Das UKSH habe
1000 Mitarbeiter aus 120 Nationen.
Insofern sei es ein Gebot der
Menschlichkeit, auch über die na-
tionalen Grenzen hinaus auszuhel-
fen, so weit es möglich sei. Ent-
sprechend äußerte sich auch Me-
dienberichten zufolge auch die
Landesregierung in Kiel. Grund-
sätzlich bestehe die Bereitschaft,
Patienten aus besonders stark be-
troffenen europäischen Gebieten
wie Norditalien zur Behandlung in
schleswig-holsteinischen Kliniken
aufzunehmen.

Windkraftausbau:
Nabu kritisiert Pläne
Neumünster. Der Nabu hat die Plä-
ne der Landesregierung Schles-
wig-Holstein zumWindkraftaus-
bau kritisiert. „Der Naturschutz
wurde zu Gunsten der Abstandsre-
gelungen vonWindanlagen zu
Ortschaften und Gemeinden geop-
fert“, sagte gestern Ingo Ludwi-
chowski, Nabu-Geschäftsführer
Schleswig-Holstein. Leidtragende
seien vor allem Großvogelarten.

GUTE NACHRICHT

Hamburg hält zusammen – trotz
Abstand!“: Unter diesem Motto
wollen die Sozialbehörde und Frei-
willigenagenturen Hilfsangebote
und -gesuche im Internet unter
www.hamburg.de/engagement
zusammenbringen. „Es ist beein-
druckend, wie sehr die Hamburger
in der Krise füreinander einste-
hen“, sagte gestern Sozialsenato-
rin Melanie Leonhard (SPD).

Sozialbehörde
bündelt Hilfsangebote

Schwebefähre:
Unfallursache geklärt
Hamburg. Nachlässigkeit sowohl
beim Führer der Rendsburger
Schwebefähre als auch auf der
Brücke des Frachters „Evert
Prahm“ haben im Januar 2016 zu
dem schweren Unglück auf dem
Nordostseekanal geführt. Zu die-
sem Ergebnis kommt der gestern
veröffentlichte Untersuchungsbe-
richt der Bundesstelle für Seeun-
falluntersuchung (BSU).

AOK:
Hilfe für
Firmen

Kiel. Die AOK will unbürokra-
tisch helfen. Unternehmen und
Selbstständige, die ihre Sozial-
versicherungsbeiträge derzeit
nicht zahlen können, haben ab
sofort die Möglichkeit, die Stun-
dung ihrer Beiträge mit kurzer
Begründung formlos zu beantra-
gen. „Wir möchten alle Unter-
nehmen, die durch die Corona-
Krise in eine wirtschaftliche
Schieflage geraten sind, jetzt
nicht allein lassen und schnell
und unbürokratisch helfen“, sagt
AOK-Vorstandsvorsitzender
Tom Ackermann.

Die AOK Nordwest hat auch
unbürokratisch eine Regelung
für die künftige Beitragsfestset-
zung für Selbstständige getrof-
fen. „Selbstständige, die bei uns
krankenversichert sind, können
uns ihre Situation schildern“, er-
klärt Sprecher Jens Kuschel.
Möglicherweise könne der Ver-
sicherte dann neu eingestuft
werden. Dabei soll jeder Fall in-
dividuell beurteilt werden. Auch
hier sollten AOK-Mitglieder
formlos einen Antrag stellen und
begründen, wodurch es zu Ein-
bußen kommt und wie hoch die
Einnahmen in Zukunft sind. jup

A1: Sanierung
wird früher

fertig
Lübeck/Kiel. Trotz der Corona-
Pandemie gehen die Bauarbei-
ten auf den Straßen im Norden
weiter. Für die Region Lübeck
gibt es sogar eine richtig gute
Nachricht: Die Sanierung der A1
zwischen Bad Schwartau und
Ratekau könnte im Juni – und da-
mit fast ein halbes Jahr früher als
geplant – abgeschlossen sein.
Dortwird dieFahrbahninbeiden
Richtungen erneuert, inklusive
Lärmschutz. Die Bauarbeiten
laufen seit Anfang Januar 2016.
Personalausfälle oder Liefereng-
pässeaufgrundderCorona-Krise
habe es hier noch nicht gegeben,
teilt der Landesbetrieb Straßen-
bau und Verkehr mit.

Das nächste Großprojekt war-
tet ab Mitte April am Kreuz A1/
A20. Die Autobahnabfahrt Lü-
beck-Zentrum wird gesperrt, die
Anschlussstelle Moisling eben-
falls. Die Betonplatten der Fahr-
bahnen sind mehr als 30 Jahre alt
und müssen dringend saniert
werden. „Wir sind im Zeitplan“,
sagt eine Sprecherin der zustän-
digen Autobahn GmbH. Die
Baumaßnahme soll bis Ende No-
vember dauern. ab

Wein-Dieb muss 39 500 Euro zahlen
Er hatte zwei sündhaft teure Flaschen aus Sylter Hotel entwendet – Gastronomin klagte erfolgreich

Kiel/Sylt. Der französische Rotwein
„Château Pétrus“ aus dem Wein-
baugebiet Pomerol bei Bordeaux
zählt zu den teuersten Tropfen der
Welt. Der „Lieblingswein der Rei-
chen und Schönen“ wird auch auf
Sylt getrunken. Aber ist ein Kauf-
preis von 39 500 Euro für zwei Fla-
schen des Jahrgangs 1999 wirklich
angemessen?

Diese Frage beschäftigte das
Schleswig-Holsteinische Landes-
arbeitsgericht, als es die Schadens-
ersatzklage einer Hotelbetreiberin
aufDeutschlands teuersterUrlaubs-
insel verhandelte. Das gestern ver-
öffentlichte Urteil: Der Preis geht in
Ordnung. Genau diese Summe
muss ein Wein-Dieb seiner Ex-Che-
fin zurückerstatten, die er vor fünf
Jahren bestohlen hatte.

Nach dem Wortlaut der Kieler

Entscheidung (Aktenzeichen 1 Sa
401/18) war der Flaschendieb im
Hotel der Klägerin als Assistent der
Direktion angestellt, als er sich im
Weinkeller des Hauses bediente. Im
Frühjahr 2015 bemerkte die Arbeit-
geberin den Verlust und kündigte
dem Mitarbeiter fristlos. Dieser
klagte vergebens beim Arbeitsge-
richt Flensburg gegen seine Entlas-
sung. Die nun folgende „Pet-
rus“-Geschichte dokumentiert
einenWertzuwachs,vondemAktio-
näre und Immobilienhändler träu-
men: Vor zehn Jahren hatte die Ho-
telbetreiberin die beiden Sechs-Li-
ter-Flaschen noch zum Preis von je
6880 Euro eingekauft, um sie im
Auftrag eines Stammkunden in
ihrem Weinkeller einzulagern. Der
Dieb verkaufte sie für 9000 Euro pro
Flasche weiter.

Die Bestohlene erklärte vor Ge-
richt, sie habe im November 2015
knapp 20 000 Euro pro Flasche –
rund das Dreifache des ursprüngli-
chen Einkaufspreises – investieren
müssen, um ihrem Kunden den
Schaden zu ersetzen. Diese Summe
fordere sie nun von ihrem Ex-Mit-
arbeiter zurück. Der hielt den Preis
für völlig überzogen und gab an, der
Schadensersatzanspruch sei zu spät
geltend gemacht worden und damit
verfallen. Das Landesarbeitsgericht
holte das Gutachten eines Sachver-
ständigen ein. Der vereidigte Som-
melierhieltdenPreisvon39500Euro
für angemessen. Der Anspruch der
Klägerin ist laut Urteil auch keines-
wegs verfallen, sondern keine drei
Monate nach der rechtlichen Been-
digung des Arbeitsverhältnisses gel-
tend gemacht worden. gey

Zu wenig
Masken und
Schutzkittel

Hamburg. Wegen fehlender
Schutzausrüstung gegen Infek-
tionen mit dem Coronavirus
droht in Hamburg die Einstel-
lung des Arztrufs. Wenn bis zum
Wochenende keine weitere
Schutzausrüstung ankomme,
könne der Arztruf nicht weiter
arbeiten, warnte gestern die Kas-
senärztlichen Vereinigung. Zu-
vor war mit der Verteilung einer
neuen Lieferung begonnen wor-
den, die aber so gering ausgefal-
len war, dass nur wenige Ärzte
mit Masken, Kitteln und Hand-
schuhen ausgestattet werden
konnten.

Nach Angaben der Kassen-
ärztlichen Vereinigung (KV)
wurden gestern 16 000 Masken,
3000 Kittel und ebensoviele
Handschuhe an den Arztruf
Hamburg und etwa 2400 Ärzte
verteilt. Jeder Mediziner erhalte
nur fünf Masken und einen Kit-
tel. „Das ist eine kleiner Tropfen
auf einen sehr heißen Stein“,
sagte der KV-Vorsitzende Walter
Plassmann. Bedacht würden Me-
diziner mit den meisten Kontak-
tenzuPatienten–darunterHaus-
und Kinderärzte und Internisten.

434Mitarbeiter sind imZentrallabor
in Geesthacht beschäftigt. Eine von
davon: Patricia Arendarski (30). Die
Biologin erhält die angenommenen
Corona-Tests und „rührt“ die aus
den Proberöhrchen entnommenen
Tupfer in Lösungsflüssigkeit ein.
Anschließendstellt siedieRöhrchen
in einen Sammelständer.

Einen Raum weiter steht der
PCR-Vollautomat „Cobas 8800“.
Hier stellt Diana Zander (41), Medi-
zinisch-technische Labor-Assisten-
tin, die Proben in das Großgerät, das
unter ihrer fachlichen Überwa-
chung die Analysen vornimmt. „Die
RNA des Virus wird isoliert“, erklärt

gewartet. „Den jetzigen Dauerbe-
trieb von täglich 24 Stunden muss es
aushalten. Sonst müssen wir auf in
unserem Labor ebenfalls genutzte
kleinere Geräte mit geringer Leis-
tungsmenge zurückgreifen.“

„Voraussetzung für die Leis-
tungsfähigkeit unseres medizini-
schen Labors ist auch, dass die Lie-
ferketten für Reagenzien und Ver-
brauchsmaterialien aufrechterhal-
ten bleiben“, stellt Kramer klar.
„Hierzu stehen wir in ständigem
Austausch mit den Herstellern.“ Die
Reagenzien für die Labortests wür-
den heute weltweit produziert und
verteilt. „Anfangs kam es auch hier
zu Hamsterkäufen. Aber es herrscht
trotzdem kein bedrohlicher Man-
gel.“ Damit ein solcher auch nicht
entsteht, müsse der Test entspre-
chend der Richtlinien des Robert-
Koch-Instituts angefordert werden.
Insofern solle die Notwendigkeit für
einen Test unbedingt vom Arzt fest-
gestellt werden. Es müsse sparsam
gewirtschaftet werden. „Ansonsten
ist die Verfügbarkeit der Tests für
die Schwerkranken gefährdet. Da-
zu darf und wird es nicht kommen.“

So arbeitet ein Corona-Testlabor
In Geesthacht werden täglich 1500 Proben aus

ganz Schleswig-Holstein untersucht – Die LN waren dabei

Geesthacht. Es ist ein unauffälliger,
weißer Gebäudekomplex am Rande
von Geesthacht (Kreis Herzogtum
Lauenburg). Darin befindet sich
eines der größten medizinischen
Testlabors in Schleswig-Holstein –
das Zentrallabor des LADR Labor-
verbunds Dr. Kramer und Kollegen
(LADR).

Ein weißer Lieferwagen mit der
Aufschrift „Intermed“ stoppt auf
dem Hof. Fahrerin Astrid Trentz (56)
öffnet die Autotür und nimmt eine
Transportbox voller medizinischer
Proben heraus, die überwiegend
aus Arztpraxen stammen. In der
Probenannahme werden sie ent-
gegengenommen und ausgepackt.

Es sind nicht nur Corona-Tests,
die hierher aus dem ganzen Norden
täglich zur Auswertung kommen.
„Aber derzeit hauptsächlich, bei
einem sonstigen Rückgang der La-
boranforderungen bis minus fünfzig
Prozent im Rahmen der aktuellen
Situation mitweniger Arztbesuchen
durch die Bevölkerung“, sagt Prof.
Dr. Jan Kramer (45), der Leiter des
Laborverbunds. „Pro Tag sind es ak-
tuell 1500 Testanforderungen auf
Corona SARS-CoV-2“, führt Kra-
mers Mitarbeiter Dr. Benno Wölk
(48) aus. Die Kapazität liege höher:
bei 2500 Tests täglich. 8000 Corona-
Tests würden derzeit in der Woche
analysiert. „Fünf Prozent davon
sind positiv“, sagt der Mediziner.

Kramer hofft, dass mit dem er-
reichten Stand der Erkrankungen
ein Plateau in der Diagnostik er-
reicht ist. „Aber die Zahl der mit Co-
vid19-Erkrankten kann noch zu-
nehmen.“ Sicher ist das indes nicht.

Dafür, dass die – eigens für die
Corona-Epidemie aufgerüstete –
Labortechnik am Limit arbeitet,
sorgt qualifiziertes Fachpersonal.

Von Marcus Stöcklin

Diana Zander (41) vor dem Großgerät „Cobas 8800“, in dem die Analyse der Corona-Proben vorgenommen wird. FOTOS: ULF-KERSTEN NEELSEN

der Molekularbiologe Armin Pahl
(57). Dann erfolgt der PCR (Polyme-
rase-Ketten-Reaktion)-Test. „Die
RNA wird in DNA umgewandelt
und vermehrt.“ Sowohl RNA wie
DNAtragenwichtigeInformationen
des Erbguts des Erregers. „Anhand
einer Farbreaktion, die über einen
Lichtstrahl messbar ist, können wir
erkennen, ob Corona-SARS-CoV2-
Viren vorhanden sind.“

„Jede Probe trägt einen Barcode,
der mit dem der Testperson auf dem
Laboranforderungsformular über-
einstimmt“, sagt Kramer. „So sind
Verwechslungen ausgeschlossen.“
Das Großgerät werde regelmäßig

Biologin Patricia Arendarski (31) bereitet die Corona-Testtupfer für die Analy-
se im Großgerät vor. Bei der Arbeit trägt sie Mundschutz und Handschuhe, um
sich nicht zu infizieren.

Der Griff ins Weinregal eines Hotels
auf Sylt kommt den Dieb jetzt teuer
zu stehen. FOTO: DPA

Prof. Dr. Jan Kramer (45) ist der Lei-
ter des LADR-Laborverbunds mit Sitz
in Geesthacht.

Hier wird überall getestet

Sieben Testlabore gibt
es in Schleswig-Hol-
stein. Dazu gehören
auch das LADR-Zentral-
labor in Geesthacht und
eine Außenstelle in
Flintbek (Kreis Rends-
burg-Eckernförde).
Des Weiteren gibt es

Labore im UKSH in Kiel
und Lübeck. In Kiel und
Lübeck gibt es jeweils
ein zweites Labor. Nach
Geesthacht werden –
anders als in anderen
Testlaboren – keine Pa-
tienten persönlich zum
Test geschickt.

Zum LADR-Laborver-
bund gehören deutsch-
landweit über 50 Labo-
re, die jährlich über 25
Millionen Patienten mit
Laborwerten versorgen.
Über 20 000 Ärzte und
370 Kliniken nutzen die
LADR Facharztlabore.
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serWochewerdenes rund2000sein,
so Grüter.

Getestet werden vornehmlich
Proben aus den Bereichen Hameln-
Pyrmont und Hildesheim. „Insge-
samt sind in der zwölften Kalender-
woche 266 000 Tests in Deutschland
durchgeführt worden, davon waren
18 000 positiv“, so der Mikrobiologe.
Deutschland teste viel, „genauso
viel wie Korea“, sagt er mit Nach-
druck.

Alles hängt amNachschub
Ob das so bleibt, hänge am Nach-
schub. 90 Prozent der Laboratorien
hätten einen Rückstau von knapp
30 000 Proben, sagt Grüter. Beim
Nordlabläuftesnochvergleichswei-
se rund.„Wir schaffen momentanal-
les.“Bisauf denEngpassbei denRe-
agenzien kann das Labor arbeiten.
Das liegt vor allem daran, „dass wir
nochselbst zubereiten“, sagtGrüter.
Im Nordlab arbeite man nicht mit
vorkonfigurierten Tests, sondern im
In-House-Verfahren nach dem Re-
zept der Charité. Danach erklärt er
es noch mal für Laien: „Wir kochen
noch selber, während andere nur
eine Tüte aufreißen.“

Getestetwird indenaltenGebäu-
den des Nordlab, die etwas abseits
der Straße direkt an der Hamel lie-
gen. Gleich am Eingang ist ein
Raum, in dem das Labor anfangs
noch selbst testete – unter anderem
Abstriche von Selbstzahlern, die
einfach Gewissheit haben wollten.
Nebenbei: Von der gesetzlichen
Krankenkasse bekommt das Labor
fürdenTest58Euro,125vondenpri-
vaten.

Grüter schreitet schwungvoll
durchdieRäume.DasBetriebsklima
scheint gut – gewürzt mit ein wenig
Galgenhumor. Dass die Wochen-
enddienste so problemlos besetzt
werden konnten, zeige auch den
Zusammenhalt unter den Mitarbei-
tern, sagt Grüter nicht ohne Rüh-
rung.

Zum Team gehört auf Zeit auch
der Chemiestudent Christoph Ma-
jowski, der in Handarbeit Proben für
den PCR-Test vorbereitet. Neben
ihm steht ein futuristisch anmuten-
der, großer Kasten. „Das ist der Ap-
parat, von dem immer alle reden,
wenn es darum geht, Labore aufzu-
rüsten“, sagt Grüter. Doch an die-
sem Tag ist der Vollautomat nur ge-
spült worden.

DieProben,dieMajowskiunddie
anderen Mitarbeiter vorbereiten,
kommen von den mobilen Diensten,
von Drive-in-Stationen in Hameln
und Hildesheim und aus Kranken-
häusern. Teilweise hilft das Nordlab
aus und testet Abstriche außerhalb
des üblichen Anforderungsbe-
reichs, damit Kliniken nicht tage-
lang auf Ergebnisse warten müssen.
Die Proben werden triagiert, das
heißt, sie sind nach Wichtigkeit ge-
ordnet. Zunächst sind die Proben
der Intensivstation dran, dann
kommt die Normalstation, dann die
Ambulanz und als viertes das medi-
zinische Personal. Erst danach wer-
den die normalen Proben abge-
arbeitet.

Grüters Verständnis dafür, dass
dasRobert-Koch-Institutdiestrikten
Bedingungen für Abstriche gesenkt
hat, hält sich in Grenzen: „Die Labo-

re winken jetzt schon mit der weißen
Fahne. Die sind an der Grenze, viele
deutlichdarüber.“Natürlichwärees
schön, wenn man gucken könnte,
wer das Virus alles hat, so wie es Ös-
terreich und Island vorhätten, meint
er. „Aber die Frage ist doch: Ist das
technisch durchführbar?“

Schnelltestsmit Nachteilen
Auch die wiederkehrende Frage
nach Schnelltests fällt ernüchternd
aus: Das neue PCR-Testgerät von
Bosch, das Anfang April auf den
Markt kommen soll, liefere das Er-
gebniszwarnachdreiStunden,aber
hinein passe das Material von nur
einer Person.

Ab und zu denkt Grüter an das
schöne Whiteboard im Büro. Darauf
stehen Projekte, die er in diesem
Jahr angehen wollte. „Jetzt geht es
nurumTestkapazität,washabenwir
an Schutzausrüstung hier im Labor
und so weiter.“

In die Zukunft blickt der Mikro-
biologenüchtern.„Die Infektionsra-

te ist nicht mehr exponentiell“, die
Infektionskurve also nicht mehr so
steil. Im Umkehrschluss heiße das:
„Je weniger Kontakt wir unterei-
nander haben, desto länger dauert
es, bis wir die Herdenimmunität ha-
ben.“ Letztlich bedeute das: warten,
bis alle durchseucht sind. Oder bis
ein Impfstoff gefunden ist.

„Wenn wir es laufen lassen wür-
den, müsste das Katasteramt deut-
lich mehr Friedhofsfläche auswei-
sen“, sagt Grüter. Der Wissenschaft-
ler in ihm überschlägt, wie viele Tote
es wahrscheinlich weltweit geben
wird – „10 000, wenn es gut läuft,
400 000 wenn es schlecht läuft“. Der
Mensch Grüter findet das alles zur
gleichen Zeit surreal. „Wenn ich mit
dem Fahrrad zur Arbeit fahre, einen
Umweg an die Weser mache und es
gut riecht, denke ich: ‚Es könnte al-
les so schön sein‘ – und dann weiß
man, es kommt hier so eine Riesen-
scheiße auf uns zu. Man muss zuse-
hen, wie man das gemanagt be-
kommt.“

„Es kommt was auf uns zu“
Im Nordlab wird durchgearbeitet – Dr. Ludwig Grüter und sein Team im Krisenmodus

Hameln. „Thomas, wir sind im
Krieg“, sagt Dr. Ludwig Grüter am
Telefon zu seinem Kollegen Dr. Tho-
mas Flohr. Grüter seufzt hinter sei-
nem Schreibtisch, vor sich zwei
überdimensionale Bildschirme. Es
geht um den Nachschub von Rea-
genzien, die der riesige Vollautomat
im Hamelner Labor Nordlab für Tes-
tungen von Corona-Abstrichen be-
nötigt. Normalerweise kann das Ge-
rät des Pharmariesen Roche am Tag
bis zu 1000 Proben testen, doch nun
steht der Apparat still.

Ein Verteilungskrieg
„Das ist ein richtiger Verteilungs-
krieg“, sagt Grüter über den Kampf
um Chemikalien. Dem energiegela-
denen, auch in der Krise gute Laune
verbreitenden Mediziner merkt
man den Stress nicht an, doch das
täuscht wohl: „Man ist ununterbro-
chen im Krisenmodus“, sagt er.
Probleme abzuarbeiten sei zum
Dauerzustand geworden. „Und wir
sind gerade erst am Anfang.“

Er holt eine besondere FFP-3-
Maske vom Regal, eine mit aus-
tauschbaren Filtern. So etwas, sagt
er, könnte das medizinische Perso-
nal jetzt millionenfach gebrauchen.
Doch das ist ein anderer Kriegs-
schauplatz. Der Gegner ist jedoch
derselbe.

Das dringendste Problem im La-
bor an der Falkestraße sind zurzeit
die Reagenzien: „Manchmal kommt
nurdieHälfteodereinViertelderzu-
gesagten Menge an, weil sämtliche
Laboratorien auf Hochdruck tes-
ten“,sagtGrüter.Eigentlichsolledie
Verteilungjagerecht laufen,ergänzt
Kollege Flohr, aber am Ende sei es
eben doch nicht so. „Und“, fügt Grü-
teran:„LautPolitiksollenwir janoch
mehr testen – aber die Chemie ist
nicht vorhanden.“

Es mangelt auch an anderen Din-
gen. Einigen Laboren würden sogar
die Abstrichtupfer fehlen, sagt Grü-
ter. „Auch wir warten dringend auf
eine Lieferung aus Italien.“ Den-
noch wird im Nordlab seit fünf Wo-
chen an den Wochenenden durch-
gearbeitet. Wenn die EDV mal wie-
der abstürze auch nachts.

Vieles ist aufwendiger geworden:
Bei den Vorarbeiten für den Test
muss das, was sonst der Automat er-
ledigt, per Hand gemacht werden.
Biszu500Corona-Abstrichewerden
so pro Tag abgearbeitet, „am An-
fangwarenes30bis40“.Rund5 Pro-
zent der Abstriche waren in den ers-
ten Wochen positiv, jetzt sind es un-
gefähr 7 Prozent. „Das ist ziemlich
genau der Bundesdurchschnitt“,
sagt Grüter.

Die Steigerung der Testkapazität
ist enorm: Von jeweils drei Tests in
der zweiten und dritten Februarwo-
che stieg die Anzahl in der vierten
Woche auf 50, in der ersten Märzwo-
che auf 280, in der zweiten Woche
dann auf 873. In der dritten Märzwo-
chewurdenes2014,undauch indie-

Von Dorothee Balzereit

Christoph Majowski bereitet im Hamelner Nordlab Proben für Tests vor.
FOTOS: DORO

Steht derzeit still, weil dieReagenzien fehlen:DerVollautomat für Corona-Tests:
Dr. Ludwig Grüter zeigt den Automaten, mit dem viele Labore in Deutschland
aufgerüstet werden sollen.

vertretend für die Rotarier. Insge-
samt werden gut 1000 Glücks-Eier
dort verteilt.

Anfang März hatte der Service-

Club begonnen, in Hameln und Um-
gebung die sogenannten Glücks-
Eier zu verkaufen. „Rotary hilft zu
helfen“, sagte Rotary-Vizepräsident

Thomas König gegenüber dieser
Zeitung Denn: Wer ein Ei im Wert
von 5 Euro kauft, unterstützt soziale
Projekte – und gewinnt mit etwas
Glück. Leider sind nun die größeren
VerkaufsstellenwiederInfotresenin
der Stadt-Galerie, das Modehaus
Kolle und die Dewezet-Geschäfts-
stelle geschlossen – wegen der Co-
ronakrise. Diese Krise ist auch der
Grund, weshalb sich Rotary für die
Spende an die Beschäftigten des Sa-
na-Klinikums entschied. Körner
freut sich, „dass wir die Aktion er-
folgreich zu Ende führen können“ –
trotz aller Umstände. Und gerade
jetztseiHilfe fürsozialeProjekteund
Unterstützungmehrgefragtdenn je.

Unter den an den Eiern befestig-
ten Nummern werden rund 70 Sach-
und Geldpreise im Wert von insge-
samt 15 000 Euro verlost. Zugute-

kommen die Einnahmen aus dem
Verkauf der Aktion Kinderhilfe e. V.,
dem Frauenhaus Hameln, dem Ver-
ein SAM, dem Verband Christlicher
Pfadfinder Hameln und der Jugend-
feuerwehr der Freiwilligen Feuer-
wehr Hameln.

Die einzige geöffnete Verkaufs-
stelle, bei der es noch einige Eier zu
kaufen gibt, ist die Ring-Apotheke
an der Sedanstraße. Auf dem Wo-
chenmarkt darf der Rotary-Club
nicht mehr verkaufen, da es sich
nicht um ein Produkt des täglichen
Bedarfs handelt. Wer verständli-
cherweise nicht nur wegen des
Glücks-Eis aus dem Haus in die
Apotheke gehen möchte, kann sich
auch per E-Mail an hameln@rota-
ry.de melden. Gemeinsam wird eine
Lösung gefunden, wie das Ei zuge-
stellt werden kann.

Rotary dankt dem Sana-Klinikum
1000 Glücks-Eier an Mitarbeiter verschenkt

Hameln.Beeindruckt von der derzei-
tigen Situation in der Bevölkerung
und der Geschäftswelt zeigt sich
auch der Rotary Club Hameln. Der
Service-Club, der derzeit mit der
Aktion „Glücks-Ei“ wohltätige
Zwecke verfolgt, hat beschlossen,
allen Mitarbeitern des Sana-Klini-
kums ein solches Glücks-Ei zu
schenken.

„Damit möchten wir deutlich ma-
chen, dass der unermüdliche Dienst
am Patienten in diesen schwierigen
Tagen anerkannt wird. Die Rotarier
bedanken sich bei allen, die – in wel-
cher Funktion auch immer – an der
Bewältigung der aktuellen Krise an
vorderster Front mitwirken“, sagt
Uwe Körner, bei Rotary zuständig
für die Öffentlichkeitsarbeit, stell-

Von Karen Klages

Thomas König (links) und Fritz-Eckhard Sticher (rechts) vom Rotary Club Ha-
meln übergeben die Eier an Dr. Sebastian Gärtig und Solveig Kuhnke vom Sa-
na-Klinikum. FOTO: PRIVAT

HWG setzt
Verfall
ein Ende

Tochterfirma der Stadt
kauft Fachwerkhaus

Hameln. Die Stadt ist um eine Im-
mobilie der Altstadt reicher. Die
hundertprozentige Tochterfirma
der Stadt, die Hamelner Woh-
nungsbau-Gesellschaft (HWG),
hat ein vom Verfall gezeichnetes
Fachwerkhaus an der Großen-
hofstraße gekauft. Ein Schritt, der
auch im Zusammenhang mit der
angestrebten Altstadtsanierung
gesehen werden muss.

Im Dezember hatte die Politik
darüber beraten. Es ging um die
Frage, ob sich die Stadt Hameln
mit einem Zuschuss an dem Er-
werb des seit geraumer Zeit leer
stehenden und stark renovie-
rungsbedürftigen Fachwerkhau-
ses an der Großenhofstraße 47
durch die HWG beteiligt. Der
Verwaltungsausschuss hatte ein-
stimmig dafür gestimmt.

Zum 1. März hat die HWG nun
das kleine Haus in der Altstadt
gekauft. Es ist nicht die erste Im-
mobilie in der Altstadt, die der
HWG gehört. Mit dem jüngst er-
folgten Erwerb des Fachwerk-
hauses an der Großenhofstraße
hat die Tochterfirma der Stadt so-
zusagen das Dutzend vollge-
macht. Über weitere Immobilien
verfügtdieHWGanderSudeten-
straße (Hausnummer 6 und 7/8),
Fischpfortenstraße (4, 5 und 28),
Kupferschmiedestraße (8 und
10), Thietorstraße (18), an der
Neuen Marktstraße (30) sowie an
der Alten Marktstraße (2, und
7 bis 7c).

Zu den Plänen, welche die
HWG für ihr neues Objekt in der
Altstadt hat, könne die Ge-
schäftsführung indes noch nichts
sagen. „Derzeit warten wir auf
eine Stellungnahme der Bauauf-
sicht, Abteilung Denkmalschutz,
hinsichtlich der Sanierungs- bzw.
Baumöglichkeiten“, teilt HWG-
Sprecherin Sarah Müller auf An-
frage mit. „Erst danach sind wei-
tere Planungen möglich.“ Fest
stehen dürfte, dass nicht un-
erhebliche Sanierungskosten auf
die HWG zukommen dürften.
Rein augenscheinlich sieht das
Haus nicht unwesentlich reno-
vierungsbedürftig aus. Immer-
hin: Es tut sich bereits etwas.

Dieser Tage war die Hamelner
Firma Sann – zuständig für Haus-
haltsauflösungen, Umzüge,
Hausmeisterarbeiten und
Schrotthandel – dabei zu sehen,
wie sie erste Räumungsarbeiten
in dem Haus mit der Nummer 47
vornahm. Anfang 2019 hatte
Oberbürgermeister Claudio
Griese Maßnahmen zur Altstadt-
sanierungangestoßen. InderFol-
ge stellte der Rat Gelder für den
Kauf von Häusern in der Altstadt
in den Haushalt.

Damit will sich die Stadt die
Möglichkeit einräumen, Häuser
aufzukaufen, um die sich Eigen-
tümer nur unzureichend küm-
mern, wie es an einzelnen Immo-
bilien in der Altstadt offensicht-
lich zutage tritt. Der Erwerb des
Hauses an der Großenhofstraße
ist in diesem Zusammenhang zu
sehen.

Von Philipp KIllmann

Auf das Haus mit der Nummer 47
an der Großenhofstraße dürften
bald bessere Zeiten zukommen.
Die HWG hat es zum 1. März er-
worben. FOTO: PHILIPP KILLMANN
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Wenig Geld für
Kurzarbeiter in
Deutschland
EU kündigt Unterstützung
von Krisenländern an

Düsseldorf. Bei der Höhe des ge-
setzlich gezahlten Kurzarbeiter-
geldes ist Deutschland laut einer
Studie Schlusslicht unter den eu-
ropäischen Ländern mit vergleich-
baren Regelungen. Während in
Deutschland die Beschäftigten le-
diglich 60 oder in Haushalten mit
Kindern 67 Prozent des entgan-
genen Nettoentgelts erhalten, wird
nach einer amMittwoch veröffent-
lichten Studie des Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftlichen Instituts
(WSI) anderswo meist ein deut-
lich höheres Kurzarbeitergeld von
80 bis zu 100 Prozent bezahlt.
Von den 15 untersuchten eu-

ropäischen Ländern zahlten vier
Staaten (Irland, Dänemark, die
Niederlande und Norwegen) ein
Kurzarbeitergeld, das bis zu 100
Prozent des Lohnausfalls kom-
pensiert. In Schweden, Öster-
reich, Großbritannien, Italien und
der Schweiz liegt das Kurzarbei-
tergeld bei 80 Prozent oder mehr.
In Spanien, Belgien und Frank-
reich wird der Lohnausfall zu 70
Prozent ausgeglichen. In der Re-
gel gehen großzügigere Leistun-
gen laut der Studie aber mit einer
kürzeren Bezugsdauer einher.
Angesichts dieser Zahlen drän-

gen die Forscher des zur gewerk-
schaftsnahen Hans-Böckler-Stif-
tung gehörenden Instituts auf ei-
ne Anhebung des Kurzarbeitsgel-
des auch in Deutschland auf min-
destens 80 Prozent – mit einer
Aufstockung auf bis zu 90 Pro-
zent für Beschäftigte im Niedrig-
lohnsektor. Ansonsten müssten
viele von ihnen zusätzlich Hartz-
IV-Leistungen beantragen.
Derweil hat EU-Kommissions-

präsidentin Ursula von der Leyen
einen europäischen Plan für Kurz-
arbeitergeld angekündigt. Die Ini-
tiative namens »Sure« solle Itali-
en, Spanien und allen anderen be-
sonders von der Coronakrise be-
troffenen EU-Staaten zugutekom-
men, sagte von der Leyen amMitt-
woch in einer Videobotschaft auf
Twitter. Die Kommission werde
diese Woche ein neues Instru-
ment vorlegen, das mit einer Ga-
rantie aller Mitgliedsstaaten ab-
gesichert sein solle. »Sure« könne
eine echte Hilfe sein, »dank der
Solidarität der europäischen Mit-
gliedsstaaten«, sagte die CDU-Po-
litikerin. Damit könnten die Aus-
wirkungen der Rezession klein
gehalten werden. Den Menschen
bleibe »das Loch im Geldbeutel«
erspart, und sie könnten nach der
Krise unmittelbar wieder mit an-
packen. In der Krise brauchten
Unternehmen Unterstützung, die
vorübergehend keine Aufträge
hätten, aber dennoch ihre Fach-
kräfte halten wollten. dpa/nd

NACHRICHTEN

Adidas zahlt doch Miete,
Karstadt aber nicht
Herzogenaurach. Der Sportarti-
kelhersteller Adidas zahlt nach
harscher öffentlicher Kritik nun
doch weiterhin die Miete für sei-
ne Geschäfte. Das Unternehmen
habe die für April fälligen Mieten
beglichen, heißt es in einem am
Mittwoch veröffentlichten offe-
nen Brief von Adidas. Zugleich
entschuldigte sich das Unterneh-
men für sein Vorgehen. »Wir ha-
ben einen Fehler gemacht und da-
mit viel Vertrauen verspielt«, heißt
es in dem Schreiben, das am Don-
nerstag in mehreren Medien als
Anzeige veröffentlicht worden ist.
Um langfristig die Arbeitsplätze
der 60 000 Mitarbeiter zu si-
chern, kündigte Adidas Einschnit-
te an.
Hingegen hat Galeria Karstadt

Kaufhof die Mietzahlungen für al-
le seine Warenhäuser und Sport-
häuser sowie Reisebüros und Lo-
gistikimmobilien gestoppt. In ei-
nem Brief an die Vermieter heißt
es, dies gelte zunächst bis Juni
2020. Agenturen/nd

Gut 20 Ost-Textilfirmen
nähen nun Masken
Chemnitz. Fast zwei Dutzend Fir-
men der ostdeutschen Textil- und
Bekleidungsindustrie haben nach
Verbandsangaben ihre Produkti-
on wegen der Corona-Krise min-
destens teilweise auf Gesichts-
masken umgestellt. »Sie haben
binnen kürzester Zeit Mund-Na-
sen-Masken entwickelt und be-
reits deren Serienproduktion auf-
genommen oder stehen unmittel-
bar davor«, sagte Jenz Otto,
Hauptgeschäftsführer des Unter-
nehmerverbandes VTI, am Mitt-
woch. Die Branche reagiere damit
auf die überaus große Nachfrage
nach diesen Erzeugnissen. Aller-
dings seien die Masken nicht zer-
tifiziert und daher keine Schutz-
masken. dpa/nd

Einzelhandel im Februar
mit starkem Umsatzplus
Wiesbaden. Der Einzelhandelsum-
satz in Deutschland ist im Februar
angesichts der aufkommenden
Coronakrise deutlich gestiegen.
Wie das StatistischeBundesamt am
Mittwoch mitteilte, setzten die
Einzelhändler preisbereinigt 6,4
Prozent mehr um als im Vorjah-
resmonat. Das sei unter anderem
auf eine verstärkte Nachfrage nach
Gütern des täglichen Bedarfs schon
zu Beginn der Pandemie zurück-
zuführen, aber auch auf den zu-
sätzlichen Verkaufstag am 29.
Februar. Besonders im Handel mit
Lebensmitteln, Getränken und Ta-
bakwaren sei der Absatz gestie-
gen. Davon profitierten laut den
Statistikern in erster Linie Super-
märkte, SB-Warenhäuser und Ver-
brauchermärkte. dpa/nd

Dreischichtbetrieb in den Labors
In der Coronakrise wird in Deutschland mehr getestet, doch es droht keine Überlastung
314 000 Coronavirustests wurden
allein in der vergangenen Woche in
Deutschland durchgeführt. Die La-
bors sehen sich gut aufgestellt, for-
dern aber, nicht mit unbegründe-
ten Tests überflutet zu werden.

Von Ulrike Henning

Wird zu viel getestet oder zu wenig?
Die Frage beschäftigt viele, denn das
Testergebnis zur Auffindung des neu-
artigen Coronavirus Sars-Cov-2 ent-
scheidet auch über die Frage: Qua-
rantäne oder nicht. In der Summe bil-
den die Tests den Kompass für den
Umgang der Politik mit der gegen-
wärtigen Pandemie.
Auf jeden Fall wird immer mehr

getestet. Der Interessenverband der
akkreditierten medizinischen Labore,
kurz ALM, gibt Entwarnung, was ei-
ne bisweilen an die Wand gemalte
Überlastung betrifft. Kapazitäten sei-
en flächendeckend vorhanden. Laut
dem Berufsverband beteiligen sich
mittlerweile 97 Mitgliedslabore an
der Testung auf Sars-Cov-2. Seit An-
fang März haben sie rund 800 000
Tests erbracht. Demnach liege
Deutschland international auf dem
zweiten Platz hinter den USA mit
920 000 Tests m gleichen Zeitraum
und weit vor Italien (437 000).
Von Woche zu Woche gibt es laut

ALM steigende Zahlen. So seien in der
13. Kalenderwoche (23.-29. März)
rund 314 000 Tests durchgeführt
worden und elf Labore neu hinzuge-
kommen. In der laufenden Woche
liegt die Kapazität mit rund 93 000
Tests pro Tag auf einem neuen
Höchststand. Bilanz der vergangenen
Woche: 28 000 Mal wurde positiv ge-
testet, was einer Quote von 8,9 Pro-
zent entspricht. Rechnet man die Ka-
lenderwochen 10 bis 13 zusammen,
gab es 52 000 positive Tests, das ent-
spricht 7,2 Prozent. Die ALM-Daten,
die in die Berechnungen des Robert-
Koch-Instituts (RKI) einfließen, um-
fassen den größten Teil der Sars-Cov-
2-Labordiagnostik in Deutschland;
das Bild sei daher repräsentativ. Die
200 ALM-Mitglieder stellen rund 80
Prozent der gesamten deutschen La-
borkapazitäten.
Der Verband schließt nicht aus,

dass es im weiteren Verlauf der Pan-
demie zu gelegentlichen Engpässen
kommen könnte. Weltweit gebe es
nur fünf oder sechs größere Liefe-
ranten für die benötigten Materiali-
en. Zudem sei die Zahl der durch-
führbaren Tests limitiert. »Unsere
Fachkräfte im Labor arbeiten mo-
mentan schon im Dreischichtbetrieb
und sie haben mit den gleichen He-
rausforderungen zu kämpfen wie wir
alle – geschlossenen Schulen und Ki-
tas«, betont ALM-Vorstand Evangelos
Kotsopoulos.
Auch der Berufsverband Deutscher

Laborärzte weist darauf hin, dass es
momentan nicht möglich sei, die ge-
samte Bevölkerung zu testen. Liefer-

zeiten für zusätzliche PCR-Geräte sei-
en extrem lang. Die vorhandenen Ka-
pazitäten sollten daher nicht durch
nichtindizierte Tests blockiert wer-
den, mahnt ALM. In dieser Hinsicht
sei die Disziplin der Ärzte gefragt, die
den Abstrich machen. Die Entschei-
dung solle strikt nach den RKI-Emp-
fehlungen erfolgen. Danach sind nur
Menschen mit Symptomen zu testen,
die in den letzten 14 Tagen Kontakt
mit einem bereits Infizierten hatten
oder in diesem Zeitraum in einem Ri-
sikogebiet (aktuell bestimmte Regio-
nen in China, Iran, Italien, Südkorea)
waren. Umsetzen müssen das die ört-
lichen Gesundheitsämter gemeinsam
mit Haus- und Fachärzten. Das ge-
lingt laut dem Interessenverband noch
nicht überall reibungslos. Testende
Stellen bräuchten wiederum ausrei-
chend Schutzkleidung.

Trotz der Coronavirus-Epidemie
sehen die Labors derzeit keine Ein-
schränkungen bei »normalen« Tests,
etwa dem Blutbild oder Gentests.
Diese würden durch andere Abtei-
lungen, anderes Personal und mit an-
deren Geräten durchgeführt. Ohne-
hin würden momentan weniger die-
ser Tests angefordert, da viele Arzt-
praxen nur zwingend notwendige
Behandlungen vornehmen. Teilweise
verzeichnen die Laboratorien hier
Einbrüche von bis zu 50 Prozent.
PCR-Schnelltests seien momentan

noch keine echte Alternative zum her-
kömmlichen Verfahren, meint ALM-
Vorstand Jan Kramer. Da die einzel-
nen Geräte bis zu 30 000 Euro koste-
ten und nur 10 bis 100 Tests pro Tag
schafften, mache der Einsatz lediglich
in akuten Einzelfällen Sinn. Zudem
fehle teilweise die Zulassung. Auch

Antikörper-Schnelltests hält Kramer
für wenig erfolgversprechend, da die-
se »auf keinen Fall sicher« seien und
derzeit keine Immunität voraussagen
könnten. Der Verband wolle sie in Zu-
sammenarbeit mit Herstellern und
Forschungseinrichtungen weiterent-
wickeln. In vielleicht 8 bis 12 Wochen
könne dies gelingen.
Mit Antigentests von Schleim aus

Rachen und Nase, die wie Schwan-
gerschaftstests nach wenigen Minu-
ten anschlagen, rechnet der Experte
in frühestens drei bis vier Monaten.
Da die Tests günstig und leicht her-
zustellen sind, könnten sie auch in
medizinischen Einrichtungen für das
Personal benutzt werden. Allerdings
müssten sie in kurzen Abständen wie-
derholt werden, da ein negativer Be-
fund nur eine Momentaufnahme dar-
stelle.

In diesem Labor in Geesthacht bei Hamburg werden täglich 1500 Sars-Cov-2-Tests ausgewertet. Foto: dpa/Daniel Bockwoldt

Ausgangssperre – wie lange noch?
In Italien werden die Verbote verlängert, doch es wird darüber diskutiert, ob diese gelockert oder womöglich noch verschärft werden

Seit einem Monat sind die Italiener
zu Hause quasi eingesperrt, was zu-
nehmend schlimme Folgen hat. Der
staatliche Katastrophenschutz ist
aber gegen eine Lockerung der Aus-
gangsbeschränkungen.

Von Anna Maldini, Rom

Die italienische Regierung hat am
Mittwoch alle Maßnahmen zur Ein-
dämmung des neuen Coronavirus bis
zum 13. April verlängert. Demnach
wird die allgemeine Ausgangssperre
weitere zwei Wochen gelten, und
auch der größte Teil der Wirtschafts-
aktivitäten werden nicht wiederauf-
genommen. Doch damit wird die Dis-
kussion über diese Maßnahmen nicht
verstummen.
Der wissenschaftliche Beirat des

Katastrophenschutzes ist sich einig:
Italien hat den Scheitelpunkt der In-
fektionswelle zwar jetzt erreicht –
aber nun wird ein relativ langes »Pla-
teau« folgen, also eine Zeit, in der sich
die Gesundheitslage im Land noch
nicht wirklich bessert. »Wenn wir die

Maßnahmen jetzt lockern würden«,
erklärte Gesundheitsminister Rober-
to Speranza von der linken Partei Ar-
ticolo 1, »dann wären alle bisher ge-
brachten Opfer sinnlos gewesen.«
Und diese sind groß: Seit fast einem
Monat sind die Italiener zu Hause
»eingesperrt« – in einigen nordita-
lienischen Gegenden zwei Wochen
länger. Verlassen darf man die Woh-
nung nur, um einkaufen zu gehen, ei-
nen Arzt aufzusuchen oder sich in der
Apotheke Medikamente zu besorgen.
Kein Sport, keine Spaziergänge, und
wenn man die Wohnung verlässt,
dann nur mit Maske sowie Hand-
schuhen und mit Abstandhalten.
Anders als vielleicht erwartet hal-

ten sich die meisten strikt an die An-
ordnungen. Zwar gibt es Menschen,
die sich mal »ohne triftigen Grund«
auf den Straßen, in den Parks oder
am Meer »herumtreiben«, aber sie
werden auch hart bestraft. Derweil
häufen sich in den Familien die Fälle
von psychischen Störungen, Kon-
zentrationsdefiziten und auch psy-
chosomatischen Ausfallerscheinun-

gen. Viele Personen (vor allem Män-
ner) suchen nach Ausreden, um die
Wohnung verlassen zu können. Vor
allem Supermärkte klagen, dass nicht
wenige Kunden mehrmals am Tag er-
scheinen, um mal ein Brötchen, dann
einen halben Liter Milch und später
50 Gramm Schinken zu kaufen.

Allgemein wird akzeptiert, dass ei-
ne Lockerung der Maßnahmen von
den medizinischen Voraussetzungen
abhängt. Aber die werden unter-
schiedlich bewertet: Der wichtigste
Unternehmerverband fordert eine
»möglichst schnelle« Öffnung der In-

dustriebetriebe. Etwa die Hälfte aller
Werke müssten ganz schließen, wenn
sie die Produktion nicht bald wieder
aufnehmen könnten. Italien erwarte
dann einen Wirtschaftseibruch von
mindestens zehn Prozent. Die Un-
ternehmer schlagen deshalb eine
»schrittweise« Lockerung womöglich
mit regionalen Unterschieden vor.
Allerdings sind die am stärksten vom
Virus betroffenen Regionen gerade
diejenigen, in denen die meisten In-
dustriebetriebe angesiedelt sind.
Einige Politiker fordern sogar eine

sofortige Lockerung aller Maßnah-
men, allen voran der ehemalige Mi-
nisterpräsident Matteo Renzi, dessen
neugegründete Partei Italia Viva in
der Regierung sitzt. Solche Stimmen
sind allerdings in der absoluten Min-
derheit. Die Parteien am rechtenRand
wie die Lega wollen eher eine Ver-
schärfung und eine Art Kriegsrecht
einführen ganz nach dem Vorbild des
ungarischen Präsidenten Victor Or-
ban.
Die Mehrheit der Bürger orientiert

sich eher an dem, was Mediziner und

Epidemiologen sagen. Gefordert wird
auch, dass der Staat sich mehr um die
Schwächsten kümmern müsste. Die
beschlossenen Soforthilfen von 600
Euro greifen noch nicht. Seit Mitt-
woch können kleine Selbstständige
den Antrag dazu stellen, aber das
elektronische System der zuständi-
gen Behörde brach zusammen und
spuckte bisweilen die sensiblen Da-
ten anderer Antragsteller aus.
An die bedürftigsten Familien sol-

len die Gemeinden Lebensmittelpa-
kete verteilen, aber auch das klappt
kaum. Hilfe kommt eher von privaten
Spendern oder den Kirchen. Ein wei-
teres Problem ist, dass die häusliche
Gewalt in diesen Tagen der Quaran-
täne stark zunimmt. Auch hiergegen
wird nicht effektiv vorgegangen.
Im Großen und Ganzen akzeptie-

ren die Italiener die geforderten Op-
fer und vertrauen einigermaßen ih-
rer Regierung. Gleichzeitig verlan-
gen sie, dass der Staat sich mehr um
die Menschen kümmert, die mit der
augenblicklichen Situation alleine
nicht fertig werden.

»Wenn wir die Maß-
nahmen jetzt lockern
würden, dann wären
alle bisher gebrachten
Opfer sinnlos gewesen.«
Gesundheitsminister
Roberto Speranza

Labor testet täglich 3500 Proben auf Corona
VON SEMIHA ÜNLÜ
UND ANDREAS BRETZ (FOTOS)

PEMPELFORT Jeden Tag warten tau-
sende Menschen aus Düsseldorf
und der Region auf eine erlösen-
de Nachricht aus dem Eckgebäu-
de Nordstraße 44: Denn in den vier
Stockwerken über einem Lebens-
mitteldiscounter entscheidet sich,
wie ihr Leben und ihr Alltag in den
nächstenTagenundWochenausse-
hen wird, ob sie ihr Haus noch ver-
lassen dürfen oder ob sie vielleicht
gar um ihr Leben fürchtenmüssen.
Fast 3500 Corona-Proben vor al-
lem aus Düsseldorfer Krankenhäu-
sern und Arztpraxenwerden in den
Medizinischen Laboratorien Düs-
seldorf inzwischen täglich analy-
siert – eine Höchstleistung für das
1968 gegründete Unternehmen,
dessenmolekularbiologischeAbtei-
lungeigentlich eineder kleinerenan
diesem Standort ist. Bevor die Pan-
demie Ende Februar Düsseldorf er-
reichte, wurden dort durchschnitt-
lich 500 Proben getestet, etwa auf
HIV,Hepatitis, Pneumokokkenoder
Noroviren.
Die Corona-Pandemie stellt das

Unternehmen mit 300 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern an fünf
StandortenvorniedageweseneHer-
ausforderungen. Das Ausmaß der
Proben sei nicht vergleichbar mit
der Arbeit während einer Grippe-
welle oderder Schweinegrippe-Pan-
demie vor einigen Jahren. Mehr als
275.000 Corona-Tests wurden seit
März ausgewertet. 15 Mitarbeiter
seien seitdem eingestellt worden,
um die Testkapazitäten hochfah-
ren zu können, sagt Roland Geisel,
einer der drei Gesellschafter und
Facharzt für Mikrobiologie, Virolo-
gie und Infektionsepidemiologie.
Vor Ort ist das Team inzwischen im
Zwei-Schichten-System imEinsatz,
auchandenWochenendenwird ge-
arbeitet. Durchgeführt werden vor
allem die sogenannten PCR-Tests
ausNasenabstrichundRachenspül-
lösung, aber auch Antikörpernach-
weise im Blut.
Ein Corona-Ausbruch an einem

der Standorte der Firma würde ei-
ner Katastrophe gleich kommen:
Die Medizinischen Laboratori-
en Düsseldorf versorgen mehr als
30 Krankenhäuser in Düsseldorf
und der Region labormedizinisch
undmikrobiologisch, darunter sind
fast alle Düsseldorfer Krankenhäu-
ser. ImambulantenBereicharbeiten
siemitmehr als 1500niedergelasse-
nen Ärztinnen und Ärzten zusam-
men. Im Zentrallabor, nur wenige
Schritte vom Facharztlabor an der
Nordstraße entfernt, werden kom-
plette Laboruntersuchungen rund
umdieUhr fürmehrereDüsseldor-
fer Krankenhäuser durchgeführt.
Bei den Corona-Proben kommt

es auf die Zuverlässigkeit des Test-

ergebnisses, aber auch sehr auf die
Schnelligkeit an, schließlich befin-
detmansichmitten in einerPande-
mie.„AufdasErgebnis einesVitamin
D-Tests können sie auch eine Wo-
chewarten”, sagtMikrobiologePaul
Nemes, ebenfalls Gesellschafter. In
der Regel müssten Kunden deswe-
gen nicht länger als 24, maximal 48
Stundenwarten, bis sie das erlösen-
deNegativ oderdas enttäuschende,
gar niederschmetternde Positiv er-
fahren.
Gerade in Kliniken und Praxen

müsse man besonders schnell wis-
sen, ob jemand positiv getestet
wurde: Viele Ärzte ließen schließ-
lich Patienten mit Symptomen tes-
ten,müsstendaher schnell erfahren,
ob ein Patient in häuslicheQuaran-
täne oder im Krankenhaus isoliert
werden muss. Erst recht jetzt, da in
denKlinikendie Isolationskapazitä-
ten immer knapper werden.

Deswegen nimmt das Unterneh-
men, das eine Zeit lang mit ande-
ren Laboratorien bei der Testung
von Reiserückkehrern am Düssel-
dorfer Flughafen kooperierte, auch
nicht alle Proben an. Im Gegensatz
zu manch anderem Labor, meint
Nemes: „Wir sind ein Vollversor-
ger.” An den einzelnen Standorten
sei alles so organisiert und aufge-
stellt, dass man auch weiterhin das
Gesamtspektrum der labormedi-
zinischen Untersuchungen leisten
könne.WenndieKapazitäten es zu-
ließen, würden schon mal Reihen-
testungenauswärts vorgenommen,
wie jüngst auf einemDreh-Set für ei-
nenWerbefilm.
Um eine Infektion oder gar eine

Ausbreitung im eigenen Unterneh-
men zu vermeiden, wurde ein Hy-
gienekonzept entwickelt. Dazu ge-
hört, dassdieMitarbeiterinnenund
Mitarbeiter nicht nur Mund-Na-

se-Bedeckungen und Handschuhe
tragen, sondern ein mal proWoche
auch ein Gesamtscreening bekom-
men. Vorsichtig ist man beim Zu-
tritt von fremden Menschen: Pa-
tientinnen und Patienten, die mit
Termin für einenRachenabstrich an
die Nordstraße kommen, wird zum
Beispiel kontaktlos die Temperatur
gemessen, der Raum (es gibt vor
Ort zwei dafür) wird anschließend
gründlich gelüftet.Wenn ein Fahrer
die einzelnen Proben an die Nords-
traßebringt, legt er sie auf einemAb-
stelltisch vor dem Eingang ab.
Knappheit ist eine der großen

Herausforderungenbei der Laborar-
beit und das in vielfacher Hinsicht.
Bei dem „limitierenden Raum vor
Ort“, wie Roland Geisel es nennt,
könne man nicht einfach zusätz-
liches Personal einstellen, um die
Testkapazitäten noch weiter hoch-
zufahren. Zudem habe man mit

Materialengpässen zu kämpfen, ir-
gendetwas fehle eigentlich immer
für die sensible Arbeit: mal Pipet-
ten, mal Pipettenspitzen oder so-
genannteMesszellen, einfachePlas-
tikbehältnisse, die zumBeispiel der
neu angeschaffte Corona-Test-Vol-
lautomat zur Auswertung benötigt.
Immer wieder könnten Hersteller
etwas nicht liefern, müssten ande-
reHersteller kontaktiertwerden. Ein
enormerOrganisationsaufwand für
das Unternehmen.
Handarbeit ist ein wesentliches

Kriterium bei den Arbeitsschritten
vom Eintreffen der Probe bis zum
Übermitteln des Testergebnisses.
Vorbereitende Aufgaben wie die
BarcodierungderProben, dasÜber-
prüfender eingescanntenDatender
Probengeber und dieWeiterleitung
der einzelnen Proben erfolgen ma-
nuell. Auch in der molekularbiolo-
gischenAbteilung selbstwird vieles
in Handarbeit geleistet. Die Proben
werden unter einer mikrobiologi-
schen Sicherheitswerkbank geöff-
net und vorbereitet, einemArbeits-
tischmit einemGehäuse und einer
speziellenLüftung, damitMitarbei-
ter sichnicht infizieren.DieseWerk-
bank ist damit der gefährlichsteOrt
in demDüsseldorfer Labor.
DerCorona-Test-Vollautomat vor

Ort sei eigentlich der sicherste und
einfachsteWeg, die Proben zu ana-
lysieren, sagt Christian Lange, der
die Abteilung leitet. In dem Auto-
maten können eigentlich die soge-
nannten PCR-Arbeitsschritte auto-
matisiert durchgeführtwerden, und
das sogar in einer größerenMenge.
Eigentlich –denn trotz seinerVorzü-

ge ist der Automat keinewegs rund
um die Uhr im Einsatz: Denn mal
fehlen zum Beispiel Kunststoffar-
tikel für das Gerät oder passen die
Behältnisse der unterschiedlichen
Hersteller nicht hinein. Ein Pro-
blem, das auch andere Laborato-
rien haben. Ganz ohne Handarbeit
geht esdeswegenbeimVollautoma-
ten auch nicht.
So kommt es eben vor allem auf

dieMitarbeiterinnenundMitarbei-
ter an, mit empfindlichen moleku-
laren Tests, der „Real-time Reverse
Transkriptase Polymerase-Ketten-
reaktion“ (englisch abgekürzt RT-
PCR), das potenzielle Virusmateri-
al in einerProbenachzuweisen.Die
PCR vervielfältigt kleinste Mengen
anVirusmaterial, undüber spezielle
Anfärbungen (fluoreszierendeStof-
fe) kann es dann sichtbar gemacht,
gemessenund schließlichdieVirus-
konzentrationbestimmtwerden. Ei-
ner der Fachärzte vor Ort entschei-
det dann, ob die Befundung positiv
oder negativ übermittelt werden
kann.
Die Auswirkungen des zweiten

Lockdowns und der Einführung
von Schnelltests seien vor Ort bis-
lang kaum spürbar. Frühestens An-
fang Dezember wird sich das ver-
mutlich auf die Arbeit der Teams
niederschlagen, vermutet Nemes.
Die Medizinischen Laboratorien
Düsseldorf sind dabei auch abhän-
gig davon, wie die Empfehlungen
und Entscheidungen zur Test-Stra-
tegie auf anderen Ebenen wie dem
Robert-Koch-Institut ausgestaltet
werden. Und wie genau sich jeder
und jede Einzelne an die allgemei-
nen Schutzverordnungen hält.
Mit bis zu 3500 Corona-Tests hat

man vor Ort einen Rekordwert er-
reicht, ein weiteres Hochfahren der
Testkapazität sei nicht zuletztwegen
der Materialengpässe eher schwie-
rig. Nur während der Versorgung
der Reiserückkehrer am Flughafen
sei das Testvolumen etwas größer
gewesen. 90 Prozent der Laborleis-
tungen vor Ort konzentrieren sich
damit auf Corona, sagt Christian
Lange. Und rund zehn Prozent al-
ler Corona-Tests fielen inzwischen
positiv aus.
Das Warten auf das Testergebnis

wird für viele Menschen in Düssel-
dorf und der Region zur Qual. Das
spüren die Mitarbeiterinnen am
Empfang im zweiten Obergeschoss
im Eckhaus Nordstraße 44 sehr
deutlich: Bis zu 200 Anrufe beant-
wortet jede von ihnen täglich, ob-
wohl dieCorona-Testergebnisseon-
line abgefragt werden können und
das Webangebot sogar mehrspra-
chig ist. Und immer wieder klingelt
es anderTür,weil jemand schnell ei-
nenCorona-Testmachenwill.Dabei
hängenanderTür Schilder, dassdas
nur nach vorheriger telefonischer
Terminvereinbarung möglich ist.

Seit Beginn der Pandemie wurden an der Nordstraße mehr als 275.000 Proben analysiert. Materialengpässe erschweren die Auswertungen.

Nur unter einer Sicherheitswerkbank
werden die Proben geöffnet.

Mit demCorona-Test-Vollautomat würdeman gernemehr arbeiten, doch oft
fehlten dafürMaterialien, sagtMolekularbiologie-Leiter Christian Lange.

Medizinisch-technische Assistentinnen sortieren die einzelnen Proben aus Düsseldorfer Krankenhäusern und Arztpraxen und dirigieren sie dannweiter.
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Fördermittel für die Kulturstiftung
DESSAU-WÖRLITZ/DPA - Im
Wörlitzer Park soll im „Haus
der Fürstin“ ein ganzjährig
nutzbares Ausstellungszent-
rum entstehen. Minister-
präsident Reiner Hase-
loff (CDU) übergab dafür ei-
nen Fördermittelbescheid
in Höhe von rund 3,4 Millio-
nen Euro an die Direktorin
der Kulturstiftung Dessau-
Wörlitz, Brigitte Mang. Das
Gebäude war einst persönli-
cher Rückzugsort der Fürs-
tin Louise Henriette Wilhel-
mine (1750-1811). Sie war die

Ehefrau des Gründers des Dessau-Wörlitzer Gartenreichs, Leo-
pold III. Friedrich Franz von Anhalt-Dessau (1740-1817). Das
Ausstellungszentrum soll 2022 fertig sein, hieß es von der Kul-
turstiftung. Insgesamt 5,15Millionen Eurowerden dafür das Pro-
jekt benötigt. FOTO: THOMAS KLITZSCH

IN KÜRZE

Sachsen-Anhalt
hat’s im Rücken
MAGDEBURG/DPA - Kranke Ar-
beitnehmer in Sachsen-Anhalt
können laut einer Auswertung
der Krankenkasse AOK am
häufigsten wegen Rücken-
schmerzen nicht arbeiten.
„Mit 650.000 Tagen belegen
Rückenbeschwerden den ers-
ten Platz bei den Einzeldiagno-
sen“, teilte die AOK mit. Im
Schnitt seien Arbeitnehmer
krankheitsbedingt 22,7 Tage
ausgefallen, davon 2,4 Tagewe-
gen Rückenschmerzen. Dem-
nach gibt es bei Männern im
Schnitt 16,6 Fälle von Arbeits-
unfähigkeit wegen Rücken-
schmerzen im Vergleich zu
14,1 Fällen bei Frauen pro
100 AOK-Mitgliedern.

Millionen für die
„Thyragrotte“
STOLBERG/MZ/FS - Das Freizeit-
bad „Thyragrotte“ in Stolberg
kann saniert werden. Der
Haushaltausschuss des Bun-
destages hat sich am Mittwoch
darauf geeinigt, das Projekt
mit 3,8 Millionen Euro aus ei-
nem Förderprogramm zu un-
terstützen. Das teilten CDU
und SPD sowie die AfD mit.
Anja Wöbken, stellvertretende
Bürgermeisterin von Südharz,
freute sich über die Entschei-
dung: „Das Geld aus Berlin
hilft uns maßgeblich weiter.“

Zug überrollt
Schafe
DESSAU-ROSSLAU/DPA - In Des-
sau-Roßlau hat ein Regional-

express drei Schafe überrollt.
Die Tiere wurden getötet. Der
Zug sei am Dienstag Richtung
Magdeburg unterwegs gewe-
sen, als er die Schafe erfasste,
teilte die Bundespolizei am
Mittwoch in Magdeburg mit.
An der Bahn sei kein Schaden
entstanden, Reisende wurden
nicht verletzt. Der Zugverkehr
auf der Strecke wurde laut Po-
lizei kurzzeitig eingestellt, um
die toten Schafe zu bergen und
die restliche Herde zurück von
den Bahnschienen auf dieWei-
de zu treiben.

Tote in Wohnung
eines 18-Jährigen
HALBERSTADT/MZ - Die Polizei
hat am Mittwoch in der Woh-
nung eines 18-Jährigen in Hal-
berstadt eine tote Frau ent-
deckt. Wie die Polizeiinspekti-
on Magdeburg mitteilt, hat die
Staatsanwaltschaft wegen der
„Auffindesituation der Leiche“
ein Ermittlungsverfahren we-
gen des Verdachts eines Tö-
tungsdeliktes eingeleitet. Ein-
zelheiten zu den näheren Um-
ständen teilte die Behörde
nicht mit. Die Wohnung des
jungen Mannes war durch-
sucht worden, weil er sich in
der Nacht zum Mittwoch ge-
gen 3.30 Uhr eine Verfolgungs-
jagd mit der Polizei geliefert
hatte. Er sei von Halberstadt
aus durch mehrere Dörfer bis
in den Bördekreis hinein ge-
flüchtet. Gegen 4 Uhr kam er
von der Straße ab und blieb auf
einem Acker stehen. Die an-
schließende Flucht zu Fuß
missglückte. In seinem Auto
fanden die Beamten Drogen
sowie eine Luftdruckwaffe.

AUFGEFALLEN

Hirtewill CDU
in Thüringen
führen
Der ehemalige Ostbeauftragte
der Bundesregierung, Christian
Hirte, erwägt eine Kandidatur
für den Vorsitz der CDU in
Thüringen. „Die CDU muss
schauen, wie sie sich bestmög-
lich für die Zukunft aufstellt;
wir haben in einem Jahr Neu-
wahlen“, sagte er der MZ.
Wichtig sei, dass nicht nur eine
Person, sondern die ganze
Breite der Partei deutlich wer-
de im neuen Landesvorstand.“
Der bisherige CDU-Landes-
chef MikeMohring hatte unter
dem Druck aus der eigenen
Partei seinen Verzicht auf eine
erneute Kandidatur erklärt.

Der 43-jährige Hirte
stammt aus Bad Salzungen in
Südthüringen und war vom
Frühjahr 2018 bis Anfang Fe-
bruar 2020 Ostbeauftragter.

Nachdem er dem FDP-Politi-
ker Thomas Kemmerich zur
Ministerpräsidenten-Wahl mit
Stimmen von CDU und AfD via
Twitter gratuliert hatte und
den Glückwunsch auch nicht
zurücknahm, musste Hirte auf
Druck von Kanzlerin Angela
Merkel zurücktreten. Hirtes
Popularität im Landesverband
tut der Vorgang offenkundig
keinen Abbruch. FOTO: DPA

Überstunden imTestlabor
MEDIZIN Das hallesche Unternehmen amedes untersucht täglich 300 Proben auf
das neue Coronavirus. Vor welchen Herausforderungen dieMitarbeiter stehen.
VON BÄRBEL BÖTTCHER

HALLE/MZ - Die Arbeit in den La-
boren läuft routiniert. Und trotz-
dem ist die Situation für die Mit-
arbeiter des amedes MVZ für La-
boratoriumsdiagnostik und Mi-
krobiologie Halle/Leipzig in die-
sen Tagen alles andere als alltäg-
lich. Seit Ende vergangener Wo-
che bestehen hier Voraussetzun-
gen, eine Sars-Cov-2-Diagnostik
durchzuführen, also Rachenab-
striche, die aus Arztpraxen und
Kliniken in Sachsen-Anhalt,
Sachsen, Brandenburg und Thü-
ringen eingesandt werden, auf
das neue Coronavirus zu testen.

Angesichts des sich ausbrei-
tenden Erregers hatte amedes
entschieden, das Testverfahren,
das bisher an den Standorten
Hamburg, Göttingen und Biele-
feld angeboten wurde, in einem
vierten Labor aufzunehmen. Die
Wahl fiel auf Halle, weil hier die
technischen Voraussetzungen ge-
geben sind, das heißt, Proben mit
dem sogenannten PCR-Verfah-
ren untersucht werden können.
PCR ist die Abkürzung für Poly-
merase-Kettenreaktion (eng-
lisch: polymerase chain reaction).
Vereinfacht gesagt wird bei dem
Test nachgewiesen, dass Erbgut
des Virus vorhanden ist. Dafür ist
ein High-Tech-Labor nötig.

Diagnose braucht Zeit
Anfangs gingen pro Tag zehn bis
15 Abstriche ein. Jetzt sind es täg-
lich bereits etwa 300. Das Tester-
gebnis, auch ein positives gab es
bereits, steht in der Regel am sel-
ben Tag fest, bei Einsendungen,
die abends kommen spätestens
am nächsten Morgen. „Das Labor
ist für ein durchschnittliches Pro-
benaufkommen mit Geräten aus-
gestattet“, sagt Standortleiter
Norman Dubisz. „Dies ist ein li-
mitierender Faktor für dieMenge
an Proben, die abzuarbeiten ist“,
fügt er hinzu. Denn die Diagnos-
tik braucht Zeit.

Für den Such-Test sind etwa
anderthalb Stunden notwendig.
Gibt es ein verdächtiges Ergebnis,
wird ein sogenannter Bestäti-
gungstest fällig. Auch dieser
nimmt noch einmal anderthalb
Stunden in Anspruch.

Niemandweiß, in welcheHöhe
die Zahl der Proben noch schießt.
Deshalb sorgt amedes vor. „Wir
sind derzeit in der Lage, 94 Pro-
ben auf einmal zu untersuchen.
Parallel schaffen wir die Voraus-
setzungen dafür, diese Zahl auf
478 zu erhöhen“, betont Dubisz.
Der Standortleiter sieht aber
noch einen zweiten limitieren-

den Faktor. Es gelte, die richtigen
Lieferanten zu finden, die die für
die Tests benötigten Hilfsmittel
und Substanzen zur Verfügung
stellen. „Dies ist in der aktuellen
Situation ein Thema, mit dem
man sich auseinandersetzen
muss“, sagt Dubisz. Heißt das, das
Testmaterial könnte knapp wer-
den? „Prinzipiell muss man sa-
gen, dass die Verfügbarkeit der
Materialien ein Problem darstel-
len kann und vielleicht sogar hier
und da schon ein Problem dar-
stellt“, antwortet er. Aber man sei
auf verschiedene Szenarien vor-

bereitet. „Wenn uns bei einem
Hersteller, den wir favorisieren,
die Ware ausgehen würde, hätten
wir zwei weitere in petto, auf die
wir ohne Zeitversatz umstellen
könnten“, sagt er. „Wir würden
dann unseren Verfahrensablauf
verändern.“ Das sei mit Mehrar-
beit verbunden und setze Enga-
gement und Aktivität der Betei-
ligten voraus. Aber es sei möglich.
„Es gibt Plan B und Plan C.“

Laborchefin Mariann Hoyer
ist sich sicher: „Die Diagnostik
wird in Deutschland zu keinem
Zeitpunkt gefährdet sein.“ Es
könne aber passieren, dass ein
anderer Standort die Tests über-
nehmen müsse. Sie könnte sich
auch vorstellen, „dass bei einem
massenhaften Ausbruch die Poli-
tik eingreift und entscheidet: Es
gibt in jeder Region bestimmte
Stellen, die die Untersuchungen
durchführen und die bekommen
das Material zugeteilt“.

Mariann Hoyer weist darauf
hin, dass die 125Mitarbeiter noch
vor einer ganz anderen großen
Herausforderung stehen. So wur-
de eigens wegen der Corona-Kri-
se ein Wochenenddienst einge-
richtet, umKliniken undGesund-
heitsämter auch sonnabends und
sonntags möglichst taggleich mit

Testergebnissen zu versorgen.
„Die Krankenhäuser warten zu
lassen, bis das Labormontagsmal
Zeit hat, das geht nicht“, unter-
streicht sie. Aber auch in der Wo-
che fällt jetzt so manche Über-
stunde an. „Wir mussten zusätzli-
che Dienste einteilen. Die Tests
sind nichts, was wir nebenbei be-
wältigen“, unterstreicht sie. Und
Dubisz ergänzt, dass das Tagesge-
schäft ja ganz normal weiterlaufe.
„Es wäre fatal, wenn es anders
wäre“, unterstreicht er. Täglich
gehen bei amedes inHalle - unab-
hängig von Corona - 4.000 Auf-
träge ein. Hinter jedem einzelnen
können mehrere Tests stehen.

Flexible Reaktion
Hoyer ist des Lobes voll für alle
ihre Kollegen: „Wir sind stolz auf
unsere Mitarbeiter, die das mög-
lich gemacht haben und auch auf
freiwilliger Basis den Sonntags-
dienst ermöglichen.“ Letztlich
helfe das der gesamten Region,
das Virus schneller zu erkennen,
schneller die Quarantäne zu er-
möglichen und damit die Aus-
breitung einzudämmen, sagt sie.
Norman Dubisz unterstreicht,
dass die amedes-Crew auch auf
die zukünftige Entwicklung flexi-
bel reagieren werde.

„Es gibt
Plan B und
Plan C.“
Norman Dubisz
Standortleiter amedes Halle
FOTO: ANDREAS STEDTLER

Grüne fordern Schulschließungen

VON HAGEN EICHLER

MAGDEBURG/MZ/DPA - Sachsen-
Anhalts Grünen-Vorsitzende Su-
san Sziborra-Seidlitz fordert im
Kampf gegen den Coronavirus
weitreichende Maßnahmen. „Es
macht Sinn, alle Schulen jetzt zu
schließen, bevor es zu spät ist“,
sagte sie der MZ. „Wir müssen
den Leuten ehrlich sagen, woran
wir sind.“ Bislang laufe die Lan-
desregierung nur hinterher und
plane von Tag zu Tag. Nur eine
entschlossene Gegenwehr könne
die Verbreitung des neuen Virus
verlangsamen.

Sziborra-Seidlitz räumte ein,
dass das Ausrufen von Corona-
Ferien weitreichende Folgen ha-
ben würde, etwa für die Betreu-

ung der Kinder durch ihre Eltern.
Auch bestehe die Gefahr, dass die
Entscheidung als überzogen kri-
tisiert werde. „Das wird natürlich
passieren, vor allem dann, wenn
die Maßnahme wirkt und sich die
Ausbreitung tatsächlich verlang-
samt.“ Dennoch müssten die Be-
hörden jetzt handeln.

Landesbildungsminister Mar-
co Tullner (CDU) will sich der
Forderung nicht anschließen.
„Bei allem Respekt für die aktuel-
le Situation, aber es hilft nicht,
wenn es nun täglich hektische
Forderungen gibt.“ Entscheiden
dürften das zudem allein die Ge-
sundheitsämter, die das notwen-
dige Fachwissen hätten. „Hierbei
handelt es ausdrücklich nicht um
eine politische Entscheidung“,
sagte Tullner. Sollte eine Anord-
nung auf Schließung der Schulen
kommen, sei das Bildungsminis-
terium aber handlungsfähig.

Sachsen-Anhalts Grüne sind
beim Thema Corona besonders
alarmiert, weil eine Teilnehmerin
des kleinen Parteitags vom ver-

EPIDEMIE Die
Parteichefin
kritisiert Agieren der
Landesregierung.

gangenen Samstag an Corona er-
krankt ist. Sziborra-Seidlitz wur-
de darüber am Mittwochvormit-
tag informiert, die gelernte Kran-
kenschwester musste daraufhin
ihre Schicht im Krankenhaus ab-
brechen. Später gab es Entwar-
nung. „Die Delegierte hat sich
erst nach dem Parteitag infiziert,
am Abend dieses Tages. Das hat
das Gesundheitsamt festgestellt“,
sagte Sziborra-Seidlitz. Der Ehe-
mann der Grünen-Delegierten
war aus Südtirol zurückgekehrt.
Eine Gefahr für die Teilnehmer
des Parteitags habe nicht bestan-
den.

Auch der Verband Deutscher
Realschullehrer fordert, die
Schulen in Deutschland wegen
der Infektionsgefahrmit demCo-
ronavirus sofort flächendeckend
zu schließen. „Die umfassenden
Regelungen zur Schließung staat-
licher Kultureinrichtungen oder
der Ausschluss von Zuschauern
bei großen Sportveranstaltungen
machen nur dann Sinn, wenn
gleichzeitig Schulen geschlossen
werden“, betonte der Bundesvor-
sitzende Jürgen Böhm am Mitt-
woch in München.

Die Schüler, die derzeit wegen
des Coronavirus vorsorglich zu
Hause sind, können die Zeit aus
Sicht von Bildungsminister Tull-
ner gut mit digitalen Lernange-
boten überbrücken. „Wir haben
da ein bewährtes System, das
auch schon ein paar Jahre läuft“,
so Tullner. „Die Lehrer werden
es im individuellen Mailverkehr
oder in anderen Kommunikati-
onsformen möglich machen, dass
die Kinder in den 14 Tagen am
Unterricht teilhaben.“

„Wir müssen
ehrlich sagen,
woran wir
sind.“
Susan Sziborra-Seidlitz
Grünen-Parteichefin

Laborleiterin Dr. Mariann Hoyer bereitet unter einer Abzugshaube eine Probe für den Virentest vor. FOTO: ANDREAS STEDTLER

Mitteldeutsche Zeitung, 12.03.2020

Berliner Morgenpost, 22.03.2022

03.02.2022© PMG Presse-Monitor GmbH

Westfalen-Blatt - Westfälisches Volksblatt Paderborn vom 02.02.2022

Autor: Von Dietmar Kemper Auflage: 18.876 (gedruckt) ¹ 17.776 (verkauft) ¹
18.201 (verbreitet) ¹

Ressort: /WN/Paderborn/Lokales Reichweite: 0,043 (in Mio.) ²
Mediengattung: Tageszeitung
¹ von PMG gewichtet 07/2021

² von PMG gewichtet 07/2021

Wörter: 617  Fehler beim Übertragen der Fälle

Paderborn (WV). Der Inzi-
denzwert für den Kreis 
Paderborn ist von Montag 
auf Dienstag gesunken 
und lag laut  Robert-Koch-
Institut (RKI) bei 609,7 
(-118,1). Allerdings sind am 
Montag keine Fälle aus 
Paderborn beim Landes-
zentrum Gesundheit (LZG) 
in die Statistik eingeflos-
sen. Es habe einen „tech-
nischen Übertragungsfeh-
ler“ gegeben, erklärte der 
Kreis. „Der Fehler ist er-
kannt und wird durch ein 
Softwareupdate behoben.“ 
Die fehlenden Fälle seien 

noch am Dienstag dem 
LZG übermittelt worden. 
Am Mittwoch sollte die 
Inzidenz das Infektionsge-
schehen vor Ort wider-
spiegeln, hieß es weiter. 
Auch in der vergangenen 
Woche hatte es am Diens-
tag eine Störung gegeben. 

66 Corona-Erkrankte mit 
Wohnsitz im Kreis  wurden   
am Dienstag in hiesigen 
Krankenhäusern behan-
delt, 19 von ihnen inten-
sivmedizinisch. Das DIVI-
Intensivregister gab  an, 
dass 59 von 73 Intensiv-
betten belegt waren.

... und sieht am Abend bei 
seinem Spaziergang in der  
Südstadt, dass hier und da 
immer noch Lichterketten 
stimmungsvoll die Umge-
bung erleuchten. Auch 
wenn diese wohl eigentlich 

für die Advents- und Weih-
nachtszeit  angebracht wur-
den, ist es immer noch  in 
dieser teils sehr trüben und  
noch dunklen Jahreszeit 
ein schöner Lichtblick, fin-
det EINER

Städte in Italien

Kürzlich beim Italiener: An 
der Wand hängt ein Bild 
aus Rom, zu sehen ist 
unter anderem das Kolos-
seum. Das bringt den Ju-
nior bei Pizza und Pasta 
auf die Idee, ein paar wei-
tere italienische Städte 
aufzuzählen. Mailand, 
Neapel, Genua, Venedig, 
Bergamo, Florenz, Turin: 
Auffällig ist, dass alle ge-
nannten Städte einen be-
kannten Fußballverein be-
herbergen. Da scheint sich 
die FIFA-Zockerei auf der 
Play-Station sogar mal 
auszuzahlen. Pisa und der 
dortige schiefe Turm sind 
dem Nachwuchs auch 
noch bekannt. Doch als die 

Eltern mit Städten wie Sie-
na, Lucca oder Livorno 
kontern, werden die Schul-
tern gezuckt. Die Toskana 
ist mit Ausnahme von Flo-
renz auf der internationa-
len Fußball-Landkarte halt 
kaum vertreten, darum sei 
diese Wissenslücke der Ju-
gend verziehen. Vielleicht 
steigt ja bald noch ein Ver-
ein aus der Toskana in die 
italienische Serie A auf 
und darf dann auch auf 
der FIFA-Konsole mitspie-
len. Dann würde ja quasi 
automatisch auch der Ju-
nior wieder etwas dazuler-
nen. Vielleicht sollte er 
selbst auch mal FIFA spie-
len…  Arndt Wienböker

Dr.   Armin  Kuhlencord testet die  Abstriche der Patienten der Paderborner Kliniken – bis zu 40 Prozent positiv

Labor-Mitarbeiter im Dauerstress
Von Dietmar Kemper

Paderborn (WV). „Wir arbei-
ten am Limit, von einer 40-
Stunden-Woche sind wir 
weit entfernt“, sagt Dr. Ar-
min Kuhlencord. Der Fach-
arzt für Laboratoriumsme-
dizin leitet das LADR-Zen-
trum am  Paderborner Brü-
derkrankenhaus. Es hat sich 
auf PCR-Tests für die kriti-
sche Infrastruktur  speziali-
siert. Untersucht werden im 
Labor die Abstriche der Pa-
tienten aller Paderborner 
Krankenhäuser. 

„Für Krankenhäuser ist es 
wichtig, schnell zu wissen, 
ob ein Patient positiv ist und 
auf die Corona-Station ge-
bracht werden muss“, erläu-
tert Armin Kuhlencord. 
Klarheit  herrsche in der Re-
gel nach spätestens sechs 
Stunden, an Wochenenden 
könne es auch länger dau-
ern. Zu den Abstrichen von 
Patienten kämen die  von 
Arzthelferinnen in den Pra-
xen hinzu, wenn bei ihnen 
der Selbsttest positiv ausge-
fallen ist.  Der Abstrich wer-
de dann direkt ins Labor an 
der Husener Straße ge-
bracht. Seit die Coronavirus-
Variante Omikron das Pan-

demiegeschehen dominiert, 
hat der Mediziner beobach-
tet, dass deutlich mehr  PCR-
Tests positiv ausfallen. Wa-
ren es demnach vorher etwa 
fünf Prozent, sind jetzt 30 
bis 40 Prozent der einge-
schickten Proben positiv. 
„Wir haben in Paderborn 
eine sehr hohe Inzidenz und 
auch eine sehr hohe unbe-
kannte Inzidenz“, stellt der 
leitende Laborarzt fest. Die 
Kapazität im Labor reiche 
für bis zu 350 PCR-Tests am 
Tag, und auch  am Wochen-
ende werde gearbeitet. „Wir 
hoffen, die Überstunden im 
Sommer abfeiern zu kön-
nen“, sagt der Mediziner, der 
seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den höchsten 

Tönen lobt: „Wir haben ein 
super Team, das super moti-
viert ist. Alle sind geimpft 
oder genesen. Seit fast ein-
einhalb Jahren tragen wir al-
le ständig FFP2-Masken und 
wir machen keine gemein-
samen  Pausen mehr.“ 

Armin Kuhlencord leitet 
zudem das 2006 aus dem 
Zusammenschluss der La-
bore in den Paderborner 
Krankenhäusern entstande-
ne B + V Laborzentrum,   das   
LADR wiederum hat seinen 
Hauptsitz im  norddeut-
schen Geesthacht. Dort, 
aber eben nicht in Pader-
born,  werden auch Proben 
aus Kitas untersucht. „Als 
medizinisches Labor sind 
wir  den Krankenhäusern 
verpflichtet“, betont dessen 
ärztlicher Leiter. An beiden 
Laboren zusammen arbei-
ten 100 Frauen und Männer. 

Angesichts der Tatsache, 
dass Kuhlencord und sein 
Team am Limit arbeiten, 
aber sie nicht wissen, wie 
lange die Pandemie noch 
dauert und wie lange die ho-
he Auslastung anhält, ste-
hen die Verantwortlichen 
vor einem Problem. „Wie 
weit rüstet man noch auf?“, 
fragt sich der Experte. In die 

Technik sei bereits inves-
tiert worden, aber das ver-
schlinge  eine Menge Geld. 
Größere Geräte kosteten 
eine halbe Million Euro – 
„am Ende muss sich das 
Ganze amortisieren.“ Pro 
PCR-Test gibt es  35 Euro von 
den Krankenkassen. 

Zu den unklaren Zu-
kunftsaussichten  komme 
ein Fachkräftemangel. „Gute 
Medizinisch-technische As-
sistenten zu finden, ist 
schwer“, weiß Armin Kuh-
lencord. Gleichzeitig werde 
in der Pandemie auf die La-
bore von außen ein immen-
ser Druck ausgeübt, noch 
schneller Ergebnisse zu lie-
fern. 

Statt wie früher unter an-
derem   Chlamydien-Scree-
nigs mittels PCR bei 
Schwangeren vorzunehmen, 
kämpfen die Labore jetzt 
mit Omikron. Schuld an der 
aktuellen Überlastung sei 

aber nicht nur diese Muta-
tion, sondern auch die Poli-
tik. Als sie angekündigt ha-
be, nach den Sommerferien 
die Schulen wieder zu öff-
nen, habe sie es versäumt, 
gezielt die Eltern der Kinder 
dazu zu motivieren,  sich 
impfen zu lassen, damit kei-
ne Infektionen in die Schu-
len hineingetragen werden, 
moniert Armin Kuhlencord. 
Nicht nachvollziehen kann 
er die verwirrende Flut von 
Corona-Erlassen: „Da blickt 
keiner mehr durch.“ 

Wie sich die Corona-Pan-
demie weiterentwickelt, 
weiß natürlich auch der Me-
diziner nicht genau, aber er 
hat zumindest eine Ahnung: 
„Die Evolution zeigt, dass 
Virusmutationen über einen 
langen Zeitraum zwar im-
mer ansteckender, aber 
gleichzeitig auch weniger 
gefährlich werden. Omikron 
ist noch mal um den Faktor 
5 infektiöser als die Deltava-
riante, aber die Menschen 
erkranken daran nicht so 
schwer.“ Das schließe aber 
nicht die Möglichkeit aus, 
dass eine Mutation einen 
anderen Weg einschlage 
und gefährlicher als alle an-
deren zuvor werden könnte. 

 Eine Assistentin bereitet in einem Labor PCR-Tests auf das Corona-Virus von Patienten  für die Analyse vor. Foto: Julian Stratenschulte/dpa

Hornbach eröffnet an der Wilfried-Finke-Allee neuen Bau- und Gartenmarkt –  42 Millionen Euro investiert

„Prestigeobjekt mit hoher Strahlkraft“
Paderborn (jq). Wünsche 
werden wahr: Der 2.2.22 
sollte es unbedingt sein. 
Nicht etwa, um an den Trau-
altar zu schreiten, sondern 
um Nordrhein-Westfalens  
„größten, schönsten und 
modernsten Baumarkt zu 
eröffnen“. So hat es sich  
Hornbach-Gebietsleiter En-
rico Gaffrey  vorgestellt  und 
so kommt es: Heute um 7 
Uhr öffnen sich die Türen  
des neuen Bau- und Garten-
marktes an der Wilfried-
Finke-Allee – 15 Monate 
nach dem Spatenstich. 

  42 Millionen Euro hat die 
Hornbach AG  in den neuen 
Standort investiert.  Die  ge-
wichtete  Verkaufsfläche   be-
trägt 12.700 Quadratmeter,  
insgesamt sind es  sogar 
18.600 Quadratmeter. „Hier   
sind die Möglichkeiten ge-
geben, um Innovationen zu 
integrieren“, sagt Enrico 
Gaffrey. Schließlich, so be-

tont auch Susanne Jäger aus 
dem   Vorstand der Hornbach 
Baumarkt  AG,  hätten sich 
Angebot und Service des 
Unternehmens in den  ver-

gangenen Jahren permanent  
weiterentwickelt.   Am  alten   
Standort in Schloß Neuhaus   
sei kein Platz gewesen, um   
für die Zukunft gut aufge-

stellt zu sein und die Off-
line- mit der Online-Welt zu  
kombinieren.  Das gelingt im 
neuen Hornbach unter an-
derem mit einer Abholsta-

tion, an der  online reser-
vierte Artikel  nur kurze Zeit 
später aus einem Fach  ent-
nommen werden können –  
auch außerhalb der Öff-
nungszeiten. Weitere Plus-
punkte  sind laut Marktma-
nager Jens Northemann  der 
Drive-in, wo sperrige und 
schwere Baumaterialien be-
quem mit dem Pkw abgeholt 
werden können, das „Haus 
des Bades“ mit vielen Mus-
terkojen und das  vergrößer-
te Gartencenter mit Aqua-
ristik-Abteilung. Bürger-
meister Michael Dreier gra-
tulierte   zu  diesem „Prestige-
objekt, das  eine hohe Strahl-
kraft weit über Paderborn 
hinaus haben wird“. 

Der Hornbach in Schloß 
Neuhaus  hatte gestern zum 
letzten Mal  geöffnet. Alle 71   
Mitarbeiter wechseln in den 
neuen Markt, weitere  51 Kol-
legen verstärken das Team.  

| Sonderseiten
Schlüsselübergabe im neuen Hornbach  (v.l.): Marktleiter Jens Northemann, Thomas Fedrowitz,  Thomas 
Behnisch, Michael Dufhues von der Bremer AG und Hornbach-Projektleiterin Astrid Stützer. Foto:  Schwabe
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»Wir haben auch 
eine sehr hohe 
unbekannte 
Inzidenz.«

Dr. Armin Kuhlencord
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Guten Morgen

  Armin Kuhlencord kennt 
sich mit PCR-Tests aus. 

Ein Bewohner verstorben

Corona-Ausbrüche
in Altenheimen
Paderborn (itz). Trotz aller 
Sicherheitsvorkehrungen 
in den Senioreneinrichtun-
gen in der Region gibt es 
offenbar eine Welle neuer 
Corona-Infektionen. Das 
bestätigte Beate Lischka 
von der Unternehmens-
kommunikation des Cari-
tasverbandes Paderborn 
auf WV-Anfrage.

 Beim Caritasverband sei 
aktuell eine stationäre Ein-
richtung betroffen. Weitere 
Corona-Infektionen soll es 

aber auch in  Altenheimen 
anderer Träger geben. Dies 
habe die Heimaufsicht be-
richtet. Eine Anfrage dieser 
Zeitung an den Kreis Pa-
derborn blieb am Dienstag 
zunächst unbeantwortet.

Im Altenzentrum St. Ve-
ronika in Paderborn sind 
nach Angaben der Caritas 
20 von 70 Bewohnern infi-
ziert. In der Belegschaft 
sind 18 Mitarbeiter von ins-
gesamt 117 positiv getestet 
worden. Die Versorgung 
der Bewohner sei sicherge-
stellt. Ein über 90-jähriger 
Bewohner sei aber mit Co-
rona verstorben. Er sei un-
geimpft gewesen. In allen  
anderen Krankheitsfällen 
verlaufe die Infektion der-
zeit „moderat“. 

„Seit drei Wochen testen 
wir unsere Mitarbeiter täg-
lich, ob geboostert oder 
nicht“, berichtete Beate 
Lischka über die Sicher-
heitsvorkehrungen. Zuerst 
sei eine Infektion am Mon-
tag vor einer  Woche bei 
einem Bewohner festge-
stellt worden. Es sei  völlig 
unklar, wie die Infektion 
den Weg ins Haus gefun-
den habe. 
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Von Ulrich Krökel

Z ur hohen Kunst der Diplomatie gehört 
es, Kompromissbereitschaft nicht als 
Schwäche erscheinen zu lassen. Die 

höchste Kunst wird daraus, wenn die Gegen-
seite solche Schwächen wittert und den 
Druck immer weiter steigert. Genau das ist 
die Lage in der Ukraine-Krise. Denn der rus-
sische Präsident Wladimir Putin handelt 
derzeit auch deshalb so offensiv, weil er den 
Westen für kraftlos hält.

Die Trump-Präsidentschaft, der Brexit, 
der Dauerstreit der EU mit Polen und Ungarn 
sowie wachsender Nationalismus und Popu-
lismus fügen sich zu einem Bild des Zerfalls. 
Der katastrophale Afghanistan-Abzug und 
der Sturm auf das Kapitol haben die USA als 
Weltmacht im Niedergang erscheinen las-
sen. Mit diesem Ballast muss die westliche 
Diplomatie nun versuchen, mit Russland 
einen Ausgleich zu finden, ohne die Ukraine 
zu opfern. Das kann dennoch gelingen, weil 
alle Planspiele für einen Gewalteinsatz in 
der Ukraine mit erheblichen Risiken für Pu-
tin verbunden sind. Deshalb gilt es nun, 
einen Verhandlungsprozess anzustoßen, der 
für Russland echte Attraktivität hat. Die Idee 
einer bündnisneutralen Ukraine könnte da-
bei eine Option sein. 

Kunst der Diplomatie
Der Westen muss jetzt  Verhandlungen 

anstoßen, die für Russland 
echte Attraktivität haben.

Unten Rechts

Von Martin Gerstner 

E iner Studie zufolge könnten die meis-
ten Corona-Impfreaktionen auf den 
sogenannten Noceboeffekt zurückge-

hen. Er besagt, dass eine erwartete negative 
Wirkung durch schiere Vorstellungskraft 
auch eintritt – ein umgekehrter Placeboef-
fekt also. Nocebos sind heutzutage Alltag: 
Jemand sieht Gesundheitsminister Lauter-
bach in einer abendlichen Talkshow, obwohl 
jener gar nicht teilnimmt. Viele Probanden 
erklärten, sie hätten seine Stimme erkannt 
und erinnerten sich an Satzfragmente, in 
denen die Wörter Welle, Gefahr und Curry-
wurst vorkamen. Für letzteres gibt es noch 
keine wissenschaftliche Erklärung. Weitere 
Nocebophänomene betreffen die Mobili-
tätswende. Ex-Dieselfahrer hatten  solche 
Angst, mit ihrem neuen Elektroauto liegen-
zubleiben, dass die Batterie tatsächlich nach 
einer halben Stunde explodierte. Windkraft-
gegner klagten bereits vor dem Bau der Anla-
gen über Durchfall, und allein die Vorstel-
lung, abends könnte ein schlecht gelaunter 
Pandabär im Keller sitzen, führt dazu, dass 
man überall abgenagte Bambushölzer sieht. 
Die Politik ist alarmiert und erwägt ein Ver-
bot der Lektüre von Beipackzetteln. 

Nocebos 
Der Mensch ist Sklave seiner Fantasie. 

Erst recht in der Pandemie. 

Von Katja Bauer

D ie AfD nominiert mit Max Otte einen 
CDU-Politiker fürs höchste Staats-
amt und signalisiert damit ganz 

nebenbei, dass sie bei sich selbst keinen ge-
eigneten Bewerber hat. Bei dem durchsichti-
gen taktischen Manöver geht es aber um et-
was anderes.  Zum einen ist der Tabubruch 
derzeit das letzte Mittel der AfD, um Auf-
merksamkeit zu erzielen. Zum anderen ist 
die Kandidatur Ottes ein Instrument im in-
nerparteilichen Machtkampf. Denn Noch-
Parteichef Meuthen, der Otte verhindern 
wollte, erleidet eine weitere Niederlage. 

Vor allem aber will die AfD die CDU in Be-
drängnis bringen. In der Opposition ist es ihr 
Ziel, die CDU/CSU permanent mit der Gret-
chenfrage zu konfrontieren, wie sie mit jener 
Parteiströmung umgeht, die sich eine Ko-
operation mit der AfD vorstellen kann.  Dass 
es der AfD überhaupt gelingt, die CDU  zu 
piesacken, haben die Christdemokraten sich 
selbst zuzuschreiben – sie hätten  früher die 
Reißleine bei Figuren wie Otte oder Hans-
Georg Maaßen ziehen sollen.  Trotzdem hat 
Merz beste Chancen, den Angriff der AfD in 
einen Erfolg für sich zu verwandeln. Mit 
einem Ausschlussverfahren gegen Otte kann 
er sich als konsequenter Aufräumer zeigen. 

Instrument eines 
Machtkampfs

Die AfD piesackt die CDU  mit der 
Nominierung Max Ottes. 

Diese Malaise ist hausgemacht. 

Von Thomas Seibert 

D ie Zelte sind durchnässt und notdürf-
tig mit zusätzlichen Planen abge-
deckt. Im Schneematsch stehen Kin-

der in Gummistiefeln und schaufeln einen 
Pfad. Die Zustände in einem Flüchtlingsla-
ger in der syrischen Provinz Idlib zeigen, wie 
hart der Winter Hunderttausende Flüchtlin-
ge trifft. Die UNO veröffentlichte Fotos aus 
dem Lager und sprach von „Horrorszenen“. 

Das östliche Mittelmeer erlebt derzeit die 
schlimmste Kältewelle seit Jahren. Am här-
testen trifft es die Flüchtlinge. Viele der rund 
drei Millionen Menschen in Idlib, der letzten 
Rebellenbastion im syrischen Bürgerkrieg, 
kämpfen schon in normalen Zeiten ums 
Überleben. Sie harren in Zelten oder halb fer-

tigen oder zerstörten Häusern aus. Der Tem-
peratursturz in den vergangenen Tagen hat 
alles noch schlimmer gemacht. Manche Kin-
der müssten in Sandalen durch den Schnee 
laufen, sagt Mark Cutts, bei der UNO zustän-
dig für die humanitäre Hilfe aus der Türkei 
nach Idlib. Rund tausend Zelte seien zerstört 
oder beschädigt worden. Die Lager seien 
„Katastrophengebiete“.

Im syrischen Aleppo starben ein drei- und 
ein fünfjähriges Kind, weil ein Heizofen ihr 
Zelt in Brand setzte. In nordsyrischen Kastal 
Mikdad wurde ein Kind von einem Zelt er-

schlagen, das unter der schweren Schneelast 
zusammenbrach. Mindestens zwei Kinder 
kamen wegen lebensgefährlicher Unterküh-
lung ins Krankenhaus. Weil der Schnee die 
Zufahrtsstraßen zu einigen Lagern blockiert, 
kommen Hilfslieferungen nicht durch.

Dass es Hunderttausenden Menschen am 
Nötigsten fehlt, liegt auch daran, dass die 
internationale Gemeinschaft viel weniger 
Geld für die Winterhilfe in Syrien bereitge-
stellt hat, als nötig gewesen wäre. Nur etwas 
mehr als die Hälfte der 84 Millionen Dollar, 
die von der UNO für Decken, winterfeste Zel-
te und warme Kleidung in Syrien benötigt 
werden, ist bisher bei der Weltorganisation 
eingegangen.

Auch über den Libanon fegte in den ver-
gangenen Tagen ein Wintersturm hinweg. 
Wegen der schweren Wirtschaftskrise in dem 
kleinen Land mit sechs Millionen Einwoh-
nern gibt es bereits seit Monaten nur noch 
stundenweise Strom. Viele syrische Flücht-
linge und Libanesen können sich keinen Die-
seltreibstoff für private Generatoren leisten. 
Auch Feuerholz ist unerschwinglich gewor-
den: Für eine Tonne Holz müssen nach einer 

Meldung der Nachrichtenagentur AP inzwi-
schen drei monatliche Mindestlöhne bezahlt 
werden. Die UNO schätzt, dass 90 Prozent 
der rund 1,5 Millionen Syrer im Libanon in 
extremer Armut leben. 

In einigen Ländern der Region sei es so 
kalt wie seit 40 Jahren nicht mehr, teilte die 
Hilfsorganisation Care mit. Die Temperatu-
ren fielen demnach auf bis zu minus 14 Grad. 
Frauen und Kinder seien besonders gefähr-
det: „In kalten Winter sind die Mütter meis-
tens die Letzten, die zu essen bekommen“, 
berichtete die Care-Beauftragte für die Tür-
kei, Sherine Ibrahim. „Und die Kinder sind 
meistens die Ersten, die erfrieren.“

Während Länder wie der Libanon schon 
seit Tagen mit dem Winter kämpfen, wurden 
die Türkei und Griechenland am Montag von 
einer Schneefront aus dem Norden überwäl-
tigt. In der türkischen Metropole Istanbul 
mit ihren 16 Millionen Einwohnern tobte 
zeitweise ein Blizzard mit Gewitter, Sturm 
und Schnee. Einige Stadtteile meldeten 
Schneehöhen bis zu einem Meter. Der erst 
vor drei Jahren eröffnete neue Flughafen 
musste schließen. 

„Horrorszenen“ in Flüchtlingslagern
Der Wintereinbruch trifft vor 
allem Syrien hart. In der Kälte 
sterben erste Flüchtlingskinder. 
Es mangelt an Geld, um 
die Zustände zu verbessern.   

Flüchtlingslager in Idlib. Foto: Ocha/Ali Haj Suleiman

Bei Synlab in Echterdingen bei Stuttgart werden rund um die Uhr Coronatests analysiert. Foto: Horst Rudel

Von Verena Mayer

H ätte das kleine Röhrchen Ohren und 
Augen würde ihm sehr wahrschein-
lich sehr schwindelig werden in die-

sem riesigen Raum, wo es zischt fast wie in 
einer Großküche  und piepst wie an einer 
Supermarktkasse. Und die Prozedur im An-
schluss würde ihm wohl den Rest geben. Bei 
diesem Geschüttel und diesen Hitzewallun-
gen, die es über sich ergehen lassen muss. 

Aber: Natürlich hat das kleine Röhrchen 
weder Augen noch Ohren noch sonst eine 
Wahrnehmung. Es kann sich also auch nicht 
wundern. Über die Unscheinbarkeit dieses 
Gebäudes zum Beispiel, das umgeben von 
einem Asia-Restaurant, einer Dekra-Prüfs-
telle  und einer Waschstraße im Echterdinger 
Gewerbegebiet steht. Oder die gute Stim-
mung im Inneren, obwohl dort eigentlich die 
Luft brennt. 

Das optisch unscheinbare Gebäude be-
herbergt die Firma Synlab. Sie gehört aktuell 
zu den gefragtesten Unternehmen in 
Deutschland, weil sie etwas kann, was aktu-
ell zu den wichtigsten Aufgaben zählt: PCR-
Tests analysieren. Es gibt also, nicht nur in 
Echterdingen, Arbeit ohne Ende. Eberhard 
Wieland, der ärztliche Leiter des Labors, sagt 
jedoch ganz ruhig: „Wir haben langjährige 
Erfahrung darin, Erreger nachzuweisen.“ 

Die erste Maschine, die das Virus kennen-
lernt, ist der Extraktor. Er schüttelt den In-
halt aus dem Röhrchen, so lange, bis sich die 
Hülle des Virus auflöst und sein Erbmaterial 
freigelegt ist; vorausgesetzt, das Virus ist da. 
Irgendjemand hat auf den Extraktor einen 
Aufkleber gepappt, der Wolverine zeigt, den 
Superhelden aus dem Hause Marvel. Und er 
verrät damit auch etwas über die Atmosphä-
re in diesem Teil des Hauses Synlab. 

Von den Männern und Frauen, die den Ex-
traktor bestücken oder entleeren,  die Proben 
vor- oder nachbereiten,  ist nicht viel zu er-
kennen. Sie schauen konzentriert auf Bild-
schirme oder Pipetten, tragen eilig Proben 
von einer Station zur nächsten – und außer 
reinen Kitteln und sterilen Handschuhen 
natürlich Maske. Trotzdem kann man erken-

nen: Die Virusfahnder scheinen ihre Arbeit 
gerne zu machen.  Vielleicht haben auch sie  
Superkräfte? 

Auf jeden Fall sind sie Superkräfte. Wenn 
es immer öfter und immer dringlicher heißt, 
die Kapazitäten der Labore seien erschöpft, 
liegt das hauptsächlich am Personalmangel. 
Bei Synlab in Leinfelden-Echterdingen 
arbeiteten vor zwei Jahren, also vor Corona, 
rund 220 Mitarbeiter. Inzwischen sind es 
240.  Das entspricht einem Plus von zehn 
Prozent. Und die befassen sich exklusiv mit 
den PCR-Tests.  „Dass sich 20 Leute aus-
schließlich um eine Sorte Tests kümmern, 
das hatten wir noch nie“ sagt Eberhard Wie-
land, der auch die Arbeitszeiten ausgedehnt 
hat. An sieben Tagen die Woche testet Syn-
lab, jeweils von 8 bis 23 Uhr. Vor Corona hatte 
die Arbeitswoche nur sechs Tage, und die 
waren um 21 Uhr zu Ende. So kommt es, dass 
das Labor  zwischen 15 000 und  25 000 PCR-
Tests pro Woche analysiert.   „Die Dimension 
ist eine andere“, sagt Eberhard Wieland. 

Der Raum der Wahrheit ist ziemlich klein.  
Gerade mal zwei Leute haben halbwegs be-
quem Platz.  Aber es kommt ja auf die Geräte 
an, die sieben Thermocycler, die aussehen  
wie überdimensionierte Karteikästen. In 
einen davon geht die Probe aus Wolverine. 
Was darin passiert, unter Zugabe von diver-
sen Reagenzien und Hitzeschüben, war einst  
so bahnbrechend, dass der Erfinder der Me-
thode, Kary Banks Mullis, 1993  den Nobel-
preis für Chemie dafür bekam. Weniger no-
belpreisverdächtig formuliert, passiert  fol-
gendes: Teile des  Erbguts eines Coronavirus 
werden darin so oft kopiert, bis auch kleinste 
Mengen des Erregers nachweisbar sind – 
wenn er vorhanden ist. 

So wie Eberhard Wieland   von RNA und 
DNA spricht, von Polymerase, Nukleotiden 
und Doppelsträngen und wie er   interessiert 
auf die Farbkurven in seinem Computer 
schaut,  muss man sich den Professor als 
glücklichen Menschen vorstellen. Wann hat 
sich die Öffentlichkeit jemals so für das inte-
ressiert, was er und seine Kollegen tun? 

Rund 1000 Fachärzte für Laboratoriums-
medizin gibt es in Deutschland. Das ent-

spricht, sagt der Berufsverband Deutscher 
Laborärzte, weniger als einem Prozent der 
gesamten Ärzteschaft. Zugleich werden 70 
Prozent aller medizinischen Entscheidun-
gen von dem beeinflusst, was in Laboren er-
mittelt wird. Marker für einen 
Tumor, Hinweise auf eine 
Hormonerkrankung, Antikör-
per, die auf eine  Autoimmun-
erkrankung schließen lassen –  
ohne Eberhard Wieland und 
seine Kollegen könnte vielen 
Patienten nicht geholfen wer-
den. 

Das ist zweifellose lukrativ. 
Bei der Synlab-Gruppe etwa, 
die ihren Sitz in München hat 
und in ganz Europa aktiv ist, 
lief das vergangene Jahr noch 
besser als vorangegangene 
Jahre. Allein im dritten Quar-
tal 2021 setzte das börsenno-
tierte Unternehmen mehr als 
300 Millionen Euro mit Covid-
19-Tests um. 

Der Verband der Akkredi-
tierten Labore in der Medizin 
(ALM) relativiert diese Zahlen 
ein wenig. Die zusätzliche 
Personal und  die zusätzlichen Geräte koste-
ten schließlich auch sehr viel Geld. Und 
durch abgesagte Operationen und mini-
mierte Arztbesuche brächen viele Einnah-
men weg. Bei Synlab zum Beispiel waren es 
in den ersten neun Monaten des Jahres 2020 
mehr als 170 Millionen Euro. Eberhard Wie-
land äußert sich nicht zu Zahlen. Er sagt nur: 
„Wir können unseren Beitrag zur Bekämp-
fung der Pandemie gut leisten.“ 

Bevor der Inhalt aus dem Röhrchen im 
Thermocylcer kopiert werden konnte,  wurde 
er in einem Spezialraum mit Ingredienzen 
vermischt, ohne die das Kopieren nicht funk-
tionieren würde.  Und bevor die winzige Men-
ge Abstrichstoff im Wolverine-Extraktor ge-
schüttelt werden konnte, musste sie aus dem 
Röhrchen in ein extraktionstaugliches Be-
hältnis befördert werden. Bevor das Röhr-
chen unter einem Spezialsicherheitsabzug 

mit einer Pipette  geleert werden konnte, 
musste es zu allererst gescannt und regist-
riert werden. 

Theoretisch könnte das Ergebnis nach 
gut vier Stunden bekannt sein. Länger dau-

ern die Prozesse im Labor 
nicht – wenn die Probe erst 
mal da ist.  Theoretisch wäre es 
also geschickt, an jeder 
Schnellteststation auch ein 
kleines Labor einzurichten. 
Dann müssten Betroffene 
nicht 48 Stunden oder länger 
auf ihr Ergebnis warten. Prak-
tisch ist das natürlich größt-
möglicher Humbug. Allein 
deshalb, weil die Hygiene in 
den Testhütten an den Stra-
ßenecken rein gar nichts mit 
den Hygieneanforderungen 
eines Labors zu tun hat. 

Praktisch wird es deshalb 
bald so sein, dass nicht mehr 
jeder einen PCR-Test machen 
darf. Das soll dann Risiko-
gruppen vorbehalten sein und  
Beschäftigten, die diese Men-
schen betreuen.    Patienten-
schützer kritisieren, dass da-

durch pflegende Angehörige außen vor sind.  
Auch Lehrer   fühlen sich übergangen. 

Synlab bewertet den jüngsten Beschluss 
von Bund und Ländern nicht, hat aber schon 
reagiert. In Leinfelden-Echterdingen wurde 
eine dritte  Schicht eingeführt. Seit dieser 
Woche laufen die Maschinen also auch 
nachts. Das bringt  bis zu 8000 zusätzliche 
Analysen pro Woche. Dass es  weniger Arbeit 
gibt, ist  ja nicht zu erwarten. Dafür steigen 
die Infektionszahlen zu stark. 

Außerdem hat die Firma fünf weitere 
Stellen ausgeschrieben. Bewerben können 
sich nicht nur Mediziner und medizinisch-
technische Assistenten . Auch  Studenten aus 
biotechnologischen Fächern werden mit 
Kusshand genommen. Hauptsache, die Pan-
demie ist bald im Griff. 

Die Probe aus dem Röhrchen ohne Augen 
und Ohren übrigens war positiv. 

Nachtschicht mit Pipette
Infektionszahlen steigen, Testkapazitäten werden knapp:  In den Laboren im  Land herrscht Land unter. 
Wie fühlt es sich an, jetzt dort zu   arbeiten?  Besuch an einem Ort, der vor Corona kaum Beachtung fand.  

„Dass sich 20 Leute 
ausschließlich um 
eine Sorte Tests 
kümmern, das hatten 
wir zuvor noch nie. 
Die Dimension ist 
jetzt eine andere.“
Eberhard Wieland, 
Ärztlicher Leiter

 Foto: Horst Rudel
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Ausweichquartier für die Kulte steht fest
Ab 1. April sollen Veranstaltungen möglich sein.

Phyllis Frieling

¥ Paderborn. Das Ausweich-
quartier für die Kulturwerk-
statt steht fest: Ab dem 1. April
sollen im Heinz-Nixdorf-Ring
1 übergangsweise Veranstal-
tungen laufen. „Die Unter-
schrift steht“, sagt Kulturwerk-
statt-LeiterArndVoß.Für zwei
Jahremüssen Veranstalter nun
mit deutlich weniger Fläche
auskommen: Statt 3.500 Qua-
dratmeter sind es nun 1.500
Quadratmeter. In ein offenes
Foyer sollen bis zu 200 Perso-
nen Platz finden, in einem ehe-
maligen kleinen Theater wird
die kleine Bühne mit voraus-
sichtlich 90 Sitzplätzen einzie-
hen. Für das Eröffnungswo-
chenende gebe es bereits Re-
servierungen von Veranstal-
tern. „Ich freuemich,wennwir

direkt mit Veranstaltungen er-
öffnenkönnen“, sagtVoß. Ein-
zelheiten gebe es noch zu klä-
ren. Die Kulturwerkstatt hatte
am 20. Dezember vergange-
nen Jahres ihren vorerst letz-
ten Veranstaltungstag. Am 2.
Januar begannen die Arbei-
ten. Bis 2024 stehen umfas-

sende Rück- und Umbauten
an. Unter anderem sollen
durch verbesserten Lärm-
schutz zeitgleichVeranstaltun-
gen in beiden Sälen stattfin-
den–daswarbishernichtmög-
lich gewesen. Auch ein sepa-
rates Gebäude für die Verwal-
tung ist geplant.

Bis 2024 stehen Rück- und Umbauten an. Foto: Phyllis Frieling

TränenreicheVideokonferenz

Mit roten, verweintenAu-
gen nahm der Pader-

börner gestern an der Mit-
tagskonferenz via Video teil.
Schnell kamen die Nachfra-
gen, was denn passiert sei.
Denn eigentlich ist der Pader-
börner nicht nah am Wasser
gebaut, es sei denn der 1. FC
Köln verliert.
Aber die Erklärung war

schnell geliefert. Das Mittag-
essen war Schuld. Sicher ist es
schön, dass man im Homeof-

fice dieses Privileg hat undmit-
tags nicht immer nur Stullen
essen muss. Aber dann sollte
man sich auch nicht den schar-
fen Senf so dick ans Würst-
chen streichen – vor allem
nicht, wenn der Löwensenf ex-
tra scharf und frisch ist.
Das sorgte für tränende Au-

gen,aberauchfüreine freieNa-
se.

Guten Morgen,rgen,

Paderborn

Corona-Fälle im Kreis Paderborn

7-Tage-Inzidenz: 342,5* (Mittwoch: 330,2)

gesamtNeuinfektionen

2.495

aktuell

24.776412
genesen

22.09248

stationär
behandelt

gestorben

189

Corona-Zahlen für die Kommunen

Inzidenz Infiziert Tote Gesamt

Paderborn 531,4 1.328 88 12.295 (+204)

Altenbeken 483,3 67 11 787 (+15)

Bad Lippspringe 420,5 112 23 1.357 (+23)

Bad Wünnenberg 589,9 102 9 953(+27)

Borchen 534,3 109 9 1.049(+16)

Büren 410,2 145 13 1.265(+31)

Delbrück 518,1 255 18 2.984(+36)

Hövelhof 394,5 142 9 1.413 (+15)

Lichtenau 483,4 83 1 742(+13)

Salzkotten 371,8 152 8 1.931(+32)

GESUNDHEITSAMT PADERBORN (STAND: DONNERSTAG, 11 UHR);

*LZG (STAND: DONNERSTAG, 0 UHR)

SCP tagt unter freiemHimmel
¥ Paderborn. Die geplanten
Termine im Januar, Mai und
Dezember 2021 mussten Co-
rona-bedingt abgesagt wer-
den. Nun unternimmt der SC
Paderborn einen erneuten An-
lauf, um seine Mitgliederver-
sammlung über die Bühne zu
bringen.Getagtwerden soll am
Sonntag, 27. März, ab 10 Uhr
in der Benteler-Arena. Es wä-
re die erste SCP-Mitglieder-
versammlung, die unter frei-
em Himmel stattfindet.
Auf der Tagesordnung ste-

hen neben Berichten des Vor-

standes, Aufsichtsrates undder
Abteilungen unter anderem
Wahlen des Aufsichtsrates und
des Ehrenrates. Präsentiert
werden die Bilanzen der Spiel-
zeiten 2019/20 und 2020/21.
Der Zutritt zur Mitgliederver-
sammlung erfolgt gemäß der
zum Veranstaltungszeitpunkt
geltenden Corona-Vorgaben.
Alle Mitglieder erhalten hier-
zu am 23. März ein Infoschrei-
ben.
Eine persönliche Anmel-

dung zur Versammlung ist bis
zum 18. März möglich.

Insgesamt 212
Omikron-Fälle

Die 7-Tage-Inzidenz erreicht mit einem Wert
von 342,5 einen neuen Negativrekord.

¥ Kreis Paderborn. 412 neue
Corona-Fälle sind laut Lage-
bericht des Kreises Paderborn
gegenüber dem Vortag dazu
gekommen (Stand 20. Januar,
11 Uhr). Die Virusvariante
Omikron (B.1.1.529) ist aktu-
ell bei insgesamt 212 Perso-
nen (Vortag: 193) mit Wohn-
sitz im Kreis Paderborn la-
bordiagnostisch nachgewiesen
worden.
Die 7-Tage-Inzidenz er-

reicht mit einem Wert von
342,5 laut Angaben des Kreis-
gesundheitsamtes einen neu-
en Negativrekord: Am 3. De-
zember des vergangenen Jah-
res war der bislang höchste
Wert, 334,7, vermeldet wor-
den.
221 weitere Corona-Er-

krankte haben eine akute In-
fektion überstanden und gel-

ten als genesen. Unterm Strich
sindaktuell2.495Menschenim
Kreis Paderborn mit dem Co-
ronavirus infiziert. 48 Coro-
na-Patienten werden zurzeit
im Krankenhaus behandelt, 17
von ihnen intensivmedizi-
nisch. 2.833 Personen befin-
den sich in Quarantäne.
Für Dienstag, 25. Januar, ist

eine mobile Impfaktion an der
Universität Paderborn ge-
plant. Von 10.30 bis 16 Uhr
werden im Gebäude I, War-
burgerStraße100,Erst-,Zweit-
und Auffrischungsimpfungen
für alle Personen ab zwölf Jah-
ren angeboten. Laut Presse-
info besteht frei Impfstoff-
wahl. Termine können ab so-
fort unter kreis-pader-
born.de/impfen gebucht wer-
den. Wer möchte, kann auch
ohne Termin kommen.

Ohne Auto
zur Schule

Die Aktion für mehr Gesundheit, Sicherheit und
Umweltschutz geht in die dritte Runde.

¥ Paderborn. Ab sofort kön-
nen sichGrundschulen für den
SpoSpiTo-Bewegungs-Pass
anmelden.NachdemErfolg im
Vorjahr mit über 18.000 teil-
nehmenden Kindern, geht die
Aktion für mehr Gesundheit,
Sicherheit und Umweltschutz
auf dem Schulweg in die drit-
te Runde.
Die Abkürzung SpoSpiTo

steht dabei für Sporteln-Spie-
len-Toben. Ziel dabei ist es,
dass Kinder zwischen Ostern
und Pfingsten mindestens 20
Mal ohne Elterntaxi in die
Schule kommen. Ob mit dem
Rad, dem Tretroller oder zu
Fuß – Hauptsache das Auto
bleibt in der Garage. Kinder,

die diese Aufgabe meistern, er-
halten als Anerkennung für so
viel Bewegung und Klima-
schutz eine SpoSpiTo-Urkun-
de. Doch der eigentliche Lohn
ist eine tägliche Bewegungs-
einheit noch vor Unterrichts-
beginn – und der Stolz, den
Weg zur Schule selbst zurück-
gelegt zu haben.
Natürlich können Eltern

ihre Kleinen auf dem Weg zur
Schule auch begleiten. Unter
allen erfolgreich teilnehmen-
den Kindern werden hochwer-
tige Preise verlost. Grundschu-
len können sich ganz einfach
per E-Mail an kontakt@spo-
spito.de bis Freitag, 18. Febru-
ar, bewerben.

Omikron sorgt für Labor-Überlastung
Die Zahl der PCR-Tests steigt, die Labore kommen auch in Paderborn an ihre Grenzen.

Nun wird eine Test-Priorisierung diskutiert.

Annika Könntgen und
Niklas Tüns

¥ Paderborn. Schichtdienst
im Labor, auch samstags und
sonntags, seitbeinahezwei Jah-
ren. Und nun auch noch die
Omikron-Welle. „Wir wollen
das schaffen, dieMotivation ist
groß und unser Mitarbeiter-
team arbeitet unermüdlich“,
sagt Armin Kuhlencord. „Wir,
auch ich persönlich, kommen
aber an die Grenze.“ Kuhlen-
cord leitet das LADR-Labor-
zentrum in Paderborn. Er und
sein Team werten PCR-Tests
aus, die immer gefragter sind.
Da die Test-Kapazitäten aber
begrenzt sind, schlägt Gesund-
heitsminister Karl Lauterbach
eine Priorisierung vor. Droht
nun eine Test-Knappheit?
Lauterbachwill,dassderGe-

sundheitsbereich bei der La-
borauswertung bevorzugt
wird. Kuhlencord hält dies für
sinnvoll, denn dieser Bereich
bräuchte immer schnell eine
Information, ob ein PCR-Test
positiv oder negativ ausfalle.
„Ein Patient kann nicht drei
Tage auf das Ergebnis warten
und solange alleine auf dem
Zimmer liegen. Das blockiert
sonst das ganze Kranken-
haus.“ Die Ergebnisse seines
Labors stünden innerhalb von
8 bis maximal 14 Stunden zur
Verfügung, „sodass der Kran-
kenhaus- und Praxisbetrieb
aufrechterhalten wird“.
Damit ist das Paderborner

Labor schneller als der Durch-
schnitt. Der Grund: Es hat sich
auf PCR-Tests für den Ge-
sundheitsbereich spezialisiert,
350 Auswertungen nimmt es
täglich vor, unter anderem für
die drei Paderborner Akut-
krankenhäuser. Alle weiteren
Tests werden zu einem Part-
ner-Labor nach Schleswig-
Holstein weitergeschickt.
„Hier muss auch mal 48 bis 72
Stunden auf ein Testergebnis
gewartet werden“, berichtet
Kuhlencord. Wie sein Team
seien auch die Kollegen im
Norden schon jetzt zu 100 Pro-
zent ausgelastet – ohne Puffer
für den Fall, dass das Personal
mal krank wird oder ein Ge-
rät streikt. Solch eine Auslas-
tung lauge das Labor-Team
aus, so Kuhlencord. „Die Kraft
geht langsam weg. Bei der mo-
mentanen Belastung schafft

man das nicht mehr lange.“
Dass die Situation der La-

bore sich aber noch zuspitzen
wird, befürchtet auch Philipp
Hoffman, Sprecher der Apo-
thekerschaft im Kreis Pader-
born. Denn auch die PCR-
Tests, die in einerApotheke ge-
macht werden, können nicht
direkt dort ausgewertet, son-
dern werden an Labore ge-
schickt. „Es ist logisch, dass die
Nachfrage steigt. Die Infek-
tionszahlen steigen und jede
Infektion muss mit einem
PCR-Test bestätigt werden.
Die Labore werden allein des-
wegen an ihre Grenzen sto-
ßen“, sagt Hoffmann. Freites-
ten sei noch ein verstärkender
Faktor, den Kuhlencord eben-
falls problematisch sieht.
UlrichPolenz,Hausarztund

Leiter der Bezirksstelle Pader-
bornderKassenärztlichenVer-

einigung Westfalen-Lippe
(KVWL), hält eine Test-Prio-
risierung für zweckmäßig.
„Das ist nachvollziehbar.Dann
müssen die vulnerablen Grup-
pengeschütztwerden.“Er stellt
fest, dass die „Einschläge“posi-
tiver Test-Ergebnisse näher-
kommen. „Das zieht deutliche
Kreise“, so Polenz. Wer Kon-
takt zu Infizierten hatte und
selbst kein schnelles PCR-Er-
gebnis bekomme, sollte
Schnelltests nutzen. Sie seien
zwar nicht der Gold-Stan-
dard. Aber: „Wenn man Gold
nicht hat, muss man Kupfer
nehmen.“
Die steigende PCR-Nach-

frage kriegen auch die Test-
zentren zu spüren. „LetzteWo-
che hatten wir an einem Tag
24 PCR-Tests. Vorher waren
es in einem ganzen Monat nur
30“, sagt Gerald Donath. Er ist

Regionalvorstand der Johan-
niterOstwestfalen,die auchein
Testzentrum in Paderborn be-
treiben. Auch er weiß: „Die
Knappheit an PCR-Tests liegt
nicht an Lieferschwierigkeiten
oder an begrenzten Materia-
lien. Tests sind genügend da.
Gemeint sind begrenzte La-
borkapazitäten.“
Damit hat Sandro Heine-

mann,GeschäftsführerderCo-
rona-Schnelltest-Zentrum-
Unternehmergesellschaft,
nach eigener Aussage keine
Probleme. Er betreibt mehre-
re Teststellen in der Stadt und
im Kreis Paderborn, zum Bei-
spiel bei der Paderhalle und am
Forum St. Liborius. „Wir ha-
ben ein eigenes großes La-
bor“, sagt Heinemann. Das
könne die etwa 20 bis 25 Pro-
ben für PCR-Tests, die aktuell
täglich pro Standort entnom-
men werden, gut stemmen. Zu
Wartezeiten von maximal 60
Stunden kann es trotzdem
kommen. „Die Proben wer-
den gesammelt um 17 Uhr ins
Labor gebracht. In den meis-
ten Fällen ist das Ergebnis aber
am übernächsten Tag da.“
Positive Ergebnisse weisen

im Paderborner LADR-Labor
übrigens mittlerweile zumeist
dieOmikron-Varianteauf, sagt
Kuhlencord. Etwa fünf Pro-
zent der positiven PCR-Tests
werden näher untersucht,
unter diesen liege die Omi-
kron-Quote derzeit bei mehr
als 80 Prozent.

Armin Kuhlencord leitet das Pa-
derborner LADR-Labor.

Foto: Klaus Karenfeld

Wann ein PCR-Test gemacht wird
´ Ein PCR-Test muss ge-
macht werden: wenn einer
Kontaktperson Quarantä-
ne verordnet wurde und
sie währenddessen Sym-
ptome entwickelt oder bei
der Einreise aus einem Vi-
rusvariantengebiet.
´ Ein kostenloser PCR-
Test kann gemacht wer-
den: bei einem positiven
Selbst- oder Schnelltest,
bei Kontakt zu einem Infi-
zierten, bei einer roten
Meldung durch die Coro-

na-Warn-App, vor (Wie-
der-)Aufnahme in medizi-
nischen Einrichtungen.
´ Ein strikter Anspruch
auf eine PCR-Testung be-
steht laut Gesundheitsmi-
nisterium jedoch nicht, da
auch eine Diagnostik
durch Antigen-Tests mög-
lich ist. Wer bei einem
PCR-Test ein positives Er-
gebnis bekommt, muss
sich auch ohne behördli-
che Anordnung in Qua-
rantäne begeben. (akoe)

Hinter jeder gemeldeten Neuinfektion steht ein positiver PCR-Test. Mit steigenden Inzidenzen steigt also auch die Nachfrage nach diesen Tests. Foto: David Knapp
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AfD versus Verfassungsschutz
Verwaltungsgericht Köln: AfD darf als Verdachtsfall eingestuft werden

KÖLN. Die AfD ist vor Gericht ge-
zogen, um zu verhindern, dass das
Bundesamt für Verfassungsschutz
sie als Verdachtsfall einstufen darf.
Gestern Abend folgte nach fast
zehnstündiger Verhandlung die Ent-
scheidung der Richter des Verwal-
tungsgerichts Köln: Das Bundesamt
für Verfassungsschutz darf die AfD
als Verdachtsfall einstufen. Es gebe
ausreichende Anhaltspunkte für
verfassungsfeindliche Bestrebun-
gen innerhalb der Partei, führte das
Gericht zur Begründung aus.

DasUrteil ist nochnicht rechtskräf-
tig, gegen die Entscheidung kann Be-
rufung eingelegt werden. Darüber
müsste dann dasOberverwaltungsge-
richt inMünster entscheiden.Aus for-
malen Gründen kann der Verfas-
sungsschutz mit der entsprechenden
Beobachtung noch nicht beginnen,
da in derselben Sache auch noch ein
Eilverfahren anhängig ist. Hier sei
aber mit einer inhaltlich ähnlichen
Entscheidung zu rechnen, hieß es aus
Justizkreisen.
DasGericht verwies aufGutachten

undMaterialsammlungen desVerfas-
sungsschutzes. Zwar sei der soge-
nannte Flügel der Partei formal auf-
gelöst worden, seine Protagonisten
übten aber weiter maßgeblichen Ein-
fluss aus. Auch Aktivitäten der Ju-
gendorganisation Junge Alternative
(JA) seien in die Bewertung eingeflos-
sen. Sowohl im Flügel als auch in der
JA sei ein ethnisch verstandener
Volksbegriff ein zentrales Politikziel.
Danach müsse das deutsche Volk in
seinem ethnischen Bestand erhalten
und müssten „Fremde“ möglichst
ausgeschlossen werden. Das stehe im
Widerspruch zum Volksbegriff des
Grundgesetzes.

Es gebe auch Verlautbarungen, in
denen „Umvolkungs“- und „Volks-
tod“-Vorwürfe erhoben würden. Au-
ßerdem sei eine ausländerfeindliche
Agitation zu erkennen. Derzeit befin-
de sich die AfD in einem Richtungs-
streit, bei dem sich die verfassungs-
feindlichen Bestrebungen durchset-
zen könnten.

AfD-Chef Tino Chrupalla zeigte
sich vom Urteil überrascht. „Wir tei-
len die Auffassung des Gerichts nicht.
Wir werden jetzt die schriftliche Ur-
teilsbegründung abwarten“, sagte er
kurz nach derVerkündung.Natürlich
sei er auch enttäuscht. „Ist ja ganz
klar.“ Er kündigte an,manwerde nun
prüfen, inwieweit man gegen das Ur-
teil vorgehen werde. Erfolg hatte die
AfDmit ihrer Klage dagegen, dass das

Bundesamt für Verfassungsschutz öf-
fentlich mitgeteilt hatte, der Flügel
habe 7 000 Mitglieder. Dafür gebe es
nicht die erforderlichen Anhalts-
punkte, erklärte das Gericht. Ebenso
erfolgreich war die Klage der AfD ge-
gen die Hochstufung des Flügels zu
einer „gesichert extremistischen Be-
strebung“. Diese Einstufung sei nach
der formalen Auflösung des Flügels
unzulässig, da sie Gewissheit über die
Existenz des Beobachtungsobjekts er-
fordere, so die Richter.
Das Bundesamt für Verfassungs-

schutz hatte in der mündlichen Ver-
handlung allerdings eingeräumt, dass
es nicht sicher sei, ob der Flügel als
Zusammenschluss noch existiere. Oh-
ne Zweifel habe seine Ideologie je-
doch großen Einfluss auf die Partei.

Das Gericht untersagte dem Verfas-
sungsschutz auch, weiterhin öffent-
lichmitzuteilen, der Flügel sei als „ge-
sichert extremistische Bestrebung“
eingestuft worden.
OhneErfolg blieb eine vierteKlage,

mit der sich die AfD gegen die Einstu-
fung der JA als Verdachtsfall wandte.
Es bestünden tatsächlich ausreichen-
de Anhaltspunkte für verfassungs-
feindliche Bestrebungen innerhalb
der JA, entschied das Gericht. Auch
gegendieseweiterenUrteile kannBe-
rufung eingelegt werden.
Zuvor war es vor Gericht zu einem

juristischen Schlagabtausch zwi-
schen dem Verfassungsschutz und
der AfD gekommen. Wegen des gro-
ßen öffentlichen Interesses hatte das
Gericht in Anbetracht der Corona-

Pandemie den sogenannten Kristall-
saal der Kölner Messe angemietet.
Auch AfD-Chef Chrupalla war er-
schienen und meldete sich immer
mal wieder zu Wort. Großenteils ver-
teidigte jedoch der Anwalt Christian
Conrad die Position der AfD. Der Ver-
fassungsschutz argumentierte unter
anderem mit Äußerungen des frühe-
ren AfD-Parteichefs Jörg Meuthen.
Meuthens Parteiaustritt zeige, dass

„Wir teilen die Auffassung
des Gerichts nicht“ –
AfD-Chef Chrupalla zeigt
sich vom Urteil überrascht

sich der sogenannte Flügel innerhalb
der Partei mehr und mehr durchset-
ze. Der Anwalt des Verfassungsschut-
zes, Wolfgang Roth, beschrieb aus-
führlich den großen Einfluss, den der
Flügel – obschon offiziell aufgelöst –
weiter ausübe. Mehrere Landesver-
bände in Ostdeutschland seien ganz
klar flügelorientiert. Man könne die
Strömung rund um den Flügel auch
nicht auf den Thüringer AfD-Landes-
chef Björn Höcke und dessen unmit-
telbaren Anhang reduzieren.
„Die Flügel-Anhänger waren ja al-

lesamt AfD-Mitglieder“, sagte Roth.
Und sie befänden sich ganz überwie-
gend weiterhin in der Partei. Mit der
Auflösungdes Flügels seien diese Per-
sonen nicht aus der Partei ausge-
schlossen. Man finde sie vielmehr in
herausgehobenen Funktionen.

AfD-Anwalt Conrad beharrte dage-
gen darauf: „Der Flügel spielt heute
überhaupt keine Rolle in der AfD.“
Der thüringische AfD-Chef und Flü-
gel-Begründer Björn Höcke bekom-
me zwar jede Menge mediale Auf-
merksamkeit, er führe aber nur einen
einzigen Landesverband, ergänzte
Chrupalla. Die Führung der Gesamt-
partei habe Höcke nie angestrebt - er
wisse auch, dass er dafür keine Mehr-
heit hinter sich hätte. In demonstra-
tiv aufgeräumter Stimmung lud
Chrupalla den Verfassungsschutz gar
ausdrücklich ein, an Veranstaltungen
und Parteitreffen teilzunehmen, um
sich selbst davon zu überzeugen, dass
die AfD nicht extremistisch sei. (dpa)

Zitat des Tages
„Wenn man ein Erdreich hat, das
nach Öl riecht, kann man Probe-
bohrungen vornehmen.“

Richter Michael Huschens macht deutlich,
dass der Verfassungsschutz ein „Früh-
warnsystem“ sei.

Russland zieht Joker in Atomverhandlungen
Lawrowverlangt trotz SanktionenuneingeschränktenHandelmit dem Iran –Forderung gefährdetAbschluss vonmöglichemAtomabkommen
Von PZ-Korrespondent
Holger Möhle

BERLIN. Die Gespräche zur Ret-
tung des Atomabkommens mit Iran
schienen auf gutem Weg. Doch nun
torpediert der Kreml auch hier eine
Einigung und verschleppt damit
wichtige Zeit, die Iran auf den letz-
ten Metern zur eigenen Atombom-
be helfen könnte.

Sergej Lawrow schreckt vor nichts
zurück. Selbst den Krieg macht der
russische Außenminister noch zur
Verhandlungsmasse. Die Gespräche
über einWiederbeleben des Atomab-
kommens mit Iran schienen gut zu
laufen. Doch nun hat Lawrow einen
bösen Joker gezogen. Der Chefdiplo-
mat des Kremls drängt darauf, dass
Russland trotz der Sanktionenwegen
des Ukraine-Krieges weiter Handel
mit Iran treiben darf – und zwar un-
eingeschränkt.
Die Dreistigkeit ist ohne Beispiel.

Lawrow mischt damit nach dem An-
griff seines Landes auf dieUkraine die
Atomverhandlungen auf und gefähr-
det einen Abschluss. Die USA mach-

ten schon deutlich, dass das eine mit
dem anderen nichts zu tun habe.
2018 hatte der damalige US-Präsi-

dentDonald Trumpdas Atomabkom-
men mit Iran einseitig und ohne Not
verlassen. Diplomaten der Vertrags-
staaten schlugen dieHändeüber dem
Kopf zusammen. Der Vertrag sei ge-
wiss nicht optimal, aber allemal bes-
ser, als könnte das Regime in Teheran
seine Zentrifugen ohne einen sol-
chen Vertrag nach Belieben laufen
lassen. 2015 hatten die fünf UN-Veto-
mächte (USA, China, Russland, Groß-
britannien, Frankreich) undDeutsch-
land ein Abkommen geschlossen,
dass es dem Iran unmöglich machen
sollte, eine Atombombe zu bauen.
Aber dann kam Trump und der schö-
ne Plan vomatomaren Frieden in die-
serWeltregion war dahin.

Iran treibt atomare Ambitionen
mit aller Macht voran

Seit beinahe einem Jahr bemühen
sich die verbliebenen Vertragspartei-
en – China, Russland, Frankreich,
Großbritannien und Deutschland –
nun darum, dem Joint Comprehensi-

ve Plan of Action (JCPoA) genannten
Abkommen wieder Leben einzuhau-
chen. Die USA sitzen zwar offiziell
nicht mehr mit am Verhandlungs-
tisch – denn sie sind aus dem Vertrag
ja ausgestiegen –, werden aber per-
manent über den Stand der Gesprä-
che informiert.
Die Zeit drängt. Denn in den ver-

tragslosen Jahren hat Iran seine ato-
maren Ambitionen mit aller Macht
vorangetriebenundUran auf ein sehr
viel höheres Niveau angereichert, als
es der Atompakt erlaubt. Sicherheits-
experten gehen deshalb davon aus,
dass die Mullahs nicht mehr weit von
der Fähigkeit zum Bau einer eigenen
Atombombe entfernt sind.

Je länger sich die Verhandlungen
über eine Neubelebung des JCPoA
hinziehen, umso größer die Gefahr,
dass Iran den Durchbruch schafft.
Grünen-Chef Omid Nouripour sagte
dazu unserer Redaktion: „Seit Do-
nald Trump das Atomabkommen oh-
ne Not gekündigt hat, haben die Ira-
ner sehr viel Uran hoch angereichert
und damit einen signifikanten Weg
auf dem Weg zur Bombe zurückge-
legt. Es ist gut, wenn das Abkommen

nun wieder zustande kommt, damit
Iran auf diesemWeg gestoppt wird.“

Russlands Außenminister Lawrow
torpediert mit seinem Vorstoß jeden-
falls die Gespräche. Seine Forderung
kostet wertvolle Zeit, die Iran nutzen
kann und den Frieden auch in einer
anderen Region als der Ukraine ge-

fährdet. Russland hintertreibt somit
auch diese Gespräche. Nouripour,
der selbst aus dem Iran stammt,
glaubt, dass Lawrow von einer Furcht
angetrieben wird. Nouripour sagte
unserer Redaktion: „Anscheinend
hat Außenminister LawrowAngst da-
vor, dassmit einer Rückkehr des Irans

auf den Ölmarkt die Preise sinken
und damit das Erpressungspotenzial
des Kremls abnimmt. Dabei verkennt
er, dass eine Nuklearisierung des Na-
hen Ostens auch eine Bedrohung für
Russland bedeuten würde.“

Teheran hat Interesse an einem
geringeren Verhandlungstempo

Der Iran reagierte zwar verhalten
auf die Forderung von Lawrow nach
uneingeschränktem Handel zwi-
schen beiden Ländern. Doch auch Te-
heran hat ein nahe liegendes Interes-
se, das Tempo bis zu einer eventuel-
len Einigung, die den Atompakt ret-
ten könnte, nicht zu sehr hochzufah-
ren. Lieber fahren sie in ihren Atom-
anliegen die Zentrifugen weiter
hoch. Zeitverlust bei den Verhand-
lungen bedeutet Zeitgewinn für den
Bau der Atombombe. Inzwischen ist
Irans Unterhändler bei den Atomge-
sprächen, Ali Bagheri Kani, plötzlich
nach Teheran zurückgekehrt – an-
geblich für Beratungen. Unterdessen
kündigte EU-Chefverhandler Enri-
que Mora politische Entscheidungen
in den nächsten Tagen an.

Positivrate bei Tests
auf Rekordhoch
Laborverband:HoheCorona-Dunkelziffer

BERLIN. Der Anteil der positi-
ven PCR-Tests auf Corona hat in
der vergangenen Woche ein Re-
kordhoch erreicht. Die sogenann-
te Positivrate sei innerhalb einer
Woche von 45,6 auf 51,9 Prozent
gestiegen und damit auf den bis-
lang höchsten Wert seit Beginn
der Pandemie.

Das berichtete der Verband Ak-
kreditierter Labore in der Medi-
zin (ALM) gestern mit Blick auf die
Woche von 28.2. bis 6.3.2022. Der
Rekord hänge unter anderem mit
dem „hohen Infektionsgeschehen“
zusammen, sagte ein ALM-Spre-
cher. Bei einer hohen Positivrate
sei auch von einer hohen Dunkel-
ziffer auszugehen.
„Die aktuellen Zahlen aus der

Datenerhebung deuten auf ein
wieder steigendes Infektionsge-
schehenhin“, sagtederVorsitzende
des Berufsverbandes,MichaelMül-
ler. „Die ersten Sonnenstrahlen des
nahenden Frühlings dürfen nicht
darüber hinwegtäuschen, dass die

Pandemie leider noch immer nicht
vorüber ist.“ Die Gesamtzahl der
Corona-PCR-Tests in Deutschland
ist zugleich weiter gesunken. Sie
habe in der vergangenen Woche
bei 1 757 140 gelegen und damit
um sieben Prozent niedriger als in
der Vorwoche. Die Auslastung der
Labore in Bezug auf Sars-CoV-2-
PCR-Tests seimit im Schnitt 63 Pro-
zent aktuell niedrig.

Derweil sinkt das Tempo der
Impfungen gegen das Coronavirus
weiter ab. Am Montag wurden
rund 57 000 Impfdosen verab-
reicht, wie gestern aus Daten des
Robert-Koch-Instituts (RKI) her-
vorging. AmMontag vor einer Wo-
che waren es noch rund 73 000, vor
drei Wochen 117 000. Das RKI hat
zudem am sechsten Tag in Folge ei-
nen Anstieg der bundesweiten Sie-
ben-Tage-Inzidenz gemeldet. Es
gab den Wert der Neuinfektionen
pro 100 000 Einwohner undWoche
gestern Morgen mit 1 293,6 an.
Zum Vergleich: Am Vortag hatte
derWert bei 1 259,2 gelegen. (dpa)

FRANKFURT. Der US-KonzernMo-
derna verzichtet in 92 Ländern mit
niedrigen und mittleren Einkom-
men dauerhaft auf den Patent-
schutz seines Corona-Impfstoffes.
Man werde die Patente in diesen
Ländern „nie“ durchsetzen, kün-
digte der Hersteller gestern an. Vo-
raussetzung sei, dass diese Impf-
stoffe ausschließlich zur Verwen-
dung in diesen Ländern hergestellt
werden. Es handelt sich umLänder,
in denen Gavi, die Impfallianz aus
Regierungen, Firmen, Stiftungen
und UN-Organisationen, das Co-
vax-Programm durchführt. Mo-
derna-Präsident StephenHoge sag-
te der „Wirtschaftswoche“, das Un-
ternehmen verzichte auch auf ent-
sprechende Lizenzeinnahmen.

Warnschüsse auf
Boot aus Nordkorea
SEOUL. Die südkoreanischen
Streitkräfte haben laut eigenenAn-
gaben mit Warnschüssen ein Mili-
tärboot aus Nordkorea im Grenz-

Moderna verzichtet
auf Patentschutz

gebiet zwischen beiden Staaten
vertrieben. Das nordkoreanische
Patrouillenboot habe bei der Ver-
folgung eines „unbewaffneten“
Bootes im Gelben Meer die See-
grenzlinie zum Süden überquert,
so der Generalstab gestern. Das
Patrouillenboot sei nach den
Schüssen wieder abgedreht. Das
„verfolgte“ Boot stammt Medien
zufolge ebenfalls aus Nordkorea.

EuGH: London prüfte
Importe nicht genug
LUXEMBURG. Das Vereinigte Kö-
nigreich hat laut einem Urteil des
Europäischen Gerichtshofs be-
stimmte Importe aus China jahre-
lang nicht ausreichend kontrolliert
und somit der EU vermutlich zu
wenig Geld aus Zolleinnahmen
überwiesen. Damit habe London
gegen Verpflichtungen aus dem
Unionsrecht verstoßen, teilte der
EuGH gesternmit. Hinsichtlich be-
stimmter Einfuhren von Textilien
und Schuhen aus China seien we-
derwirksameZollkontrollen vorge-
nommen noch die korrekten Zoll-
beträge erfasst worden. (dpa)

Kisten über Kisten mit Prozessakten werden für den Prozess aufgebaut:
Das Verwaltungsgericht Köln befasste sich mit vier Klagen der AfD ge-
gen das Bundesamt für Verfassungsschutz. (Foto: dpa)

Russlands Außenminister Sergej Lawrow torpediert mit seinem Vorstoß
die Gespräche, die auf gutem Weg schienen. (Foto: dpa)
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die körpereigene Regeneration
geschädigter Nerven.
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Mehr Informationen unter keltican-forte.de

3 wertvolle Nervenbausteine in einer Kapsel

Sinnvolle Empfehlung zu klassischen Therapieformen

Gut verträglich – auch zur Dauereinnahme geeignet

Gluten-, lactose-, gelatinefrei, vegan

Nur 1 Kapsel täglich
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Berlin. Von dem aktuellen Liefer-
engpass des oralen Antiöstrogens
Tamoxifen sind nach Berechnun-
gen des Zentralinstituts für die
kassenärztliche Versorgung (Zi)
bundesweit mindestens 100 000
Patientinnen betroffen. Soviele
hätten im 3. Quartal 2021 den
Wirkstoff zur Brustkrebstherapie
erhalten. Weiter heißt es in einer
Instituts-Mitteilung am Montag,
erste Effekte des Engpasses hätten
sich in der ambulanten Versorgung
bereits im Januar beobachten las-
sen. So habe zwar der Anteil der
verordneten Großpackungen
„noch relativ konstant bei mindes-
tens 97 Prozent“ gelegen. Jedoch
habe der Verordnungsanteil von
Präparaten in der Wirkstärke 10mg
„merklich von durchschnittlich
drei Prozent im zweiten Halbjahr
2021 auf neun Prozent im Januar
2022“ zugenommen.
Der Engpass war vor allem bei

der versorgungsüblichen 20mg-
Dosis aufgetreten. Das Bundesins-
titut für Arzneimittel und Medizin-
produkte (BfArM) hatte zunächst
Ärzte aufgefordert, keine N3 mehr
zu verordnen sowie auf andere Do-
sierungen auszuweichen, mittels
derer sich eine 20mg-Medikation
zusammenstellen lässt. Die Be-
handlung könne auf diese Weise
„zwar gesichert werden“, betont
das Zi. „Aber die Patientinnen und
Patienten werden durch die je Pa-
ckung fällige Zuzahlung finanziell
stärker belastet.“
Das BfArM hatte kürzlich darauf

hingewiesen, dass bereits mehrere
Hersteller ausländische Tamoxi-
fen-Kontingente nach Deutschland
reimportieren wollen, um damit
die Zeit zu überbrücken, bis die
hiesige Nachfrage wieder aus der
regulären Produktionsplanung he-
raus bedient werden kann. Dem-
nach sei „davon auszugehen, dass
sich die Versorgungslage ab Mai
deutlich entspannen wird“; voraus-
gesetzt, die Verordner halten sich
daran, vorerst keine N3-Packungen
aufzuschreiben.
Nach Ansicht des Branchenver-

bandes ProGenerika ist die Ver-
knappung auch auf den Preisdruck
im nationalen Nachahmerhandel
zurückzuführen. „Gab es Ende
2006 noch 19 Hersteller von Tamo-
xifen-Arzneimitteln in Deutsch-
land, sind es heute nur noch vier,
die den Großteil des Marktes ver-
sorgen und dabei zum Teil auf
identische Zulieferer zurückgrei-
fen“, schreibt der Verband zu Wo-
chenbeginn.
Hierzulande koste die Dreimo-

natspackung Tamoxifen 8,80 Euro.
Kaum ein westeuropäisches Land
gebe „so wenig für dieses Arznei-
mittel aus wie Deutschland“, be-
klagt ProGenerika. „Schon in di-
rekter Nachbarschaft bezahlen die
Krankenkassen deutlich mehr:
rund das Doppelte in Frankreich
und den Niederlanden sowie das
Sechsfache in Österreich.“ Bei
Wirkstoffen, die nur noch von ei-
ner Handvoll Hersteller produziert
werden, „müssen die Kostendämp-
fungsinstrumente ausgesetzt wer-
den“, fordert der Verband. (cw)

VERSORGUNGSLÜCKE

Tamoxifen:
Engpass trifft
100 000
Durch die Verordnung
kleinerer Packungen und
Wirkstärken kann der Ta-
moxifen-Engpass über-
brückt werden. Die Ze-
che zahlen die Patienten.

Berlin. Der Deutsche Hausärztever-
band spricht von einer „weiteren Gru-
selgeschichte“ zur Telematikinfra-
struktur und von verspieltem Ver-
trauen, die Freie Ärzteschaft von der
„Operation Elektroschrott“: Der von

der gematik angekündigte Tausch der
Konnektoren in Praxen in diesem und
im nächsten Jahr hat heftige Reaktio-
nen bei Ärzteverbänden hervorgeru-
fen. „Maximales Unverständnis“ hat
der Hausärzteverband für die Aktion,
die gematik habe „spätestens jetzt jeg-
liches Vertrauen der Hausärztinnen
und Hausärzte verloren“, so der Bun-
desvorsitzendes des Verbandes Ulrich
Weigeldt. Dies umso mehr, als die
Kommunikation der gematik wieder
einmal „desolat“ sei, nachdem der
Verband und die Ärzte nur über Um-
wege von den Plänen erfahren hätten.
Hintergrund ist, dass ab 2022 für ers-

te Konnektoren die maximale Nut-
zungszeit von fünf Jahren abläuft. Zur
Überbrückung der Zeit bis zur Ein-
führung der Telematikinfrastruktur
TI 2.0, die ohne Hardwarekonnekto-
ren auskommt, müssen daher noch
neue Konnektoren in den Praxen auf-
gestellt werden. Wie lange sich die
Entwicklung der TI 2.0 noch hinzieht,
ist derzeit unklar.
Der Hausärzteverband spricht von

einem „erheblichen Mehraufwand in
den Praxen“ durch den Konnektor-
tausch, nachdem die Installation der
ersten Konnektoren „vielerorts kata-
strophal“ verlaufen sei. Die Ärzte sei-

en nicht bereit, von den zu erwarten-
den Kosten in dreistelliger Millionen-
höhe „auch nur einen zusätzlichen
Euro beizusteuern“, so Weigeldt. Es
sei „skandalös“, dass für die TI, deren
Anwendungen im Praxisalltag noch
nicht funktionieren, noch einmal viel
Geld in die Hand genommen werden
muss. In die gleiche Richtung geht
auch die Reaktion der Freien Ärzte-
schaft (FÄ): Laut FÄ-Vorsitzendem
Wieland Dietrich zeigt sich nun „ein-
mal mehr, dass das Gesamtkonzept
von Anfang an fehlerhaft und unaus-
gereift war“. Der Verband fordert ein
„sofortiges Moratorium“. (ger)

Hausärzte: Kein Vertrauen in gematik
In der gematik-Ankündi-
gung, noch dieses Jahr
erste Konnektoren austau-
schen zu wollen, sieht
nicht nur der Hausärztever-
band einen „Skandal“.

Dortmund. In der KV Westfalen-Lip-
pe reißt der Ärger über massenhaft
Kleinregresse nicht ab. „Wir brauchen
dringend eine neue Definition der Ba-
gatellgrenze“, sagte KV-Vize Dr. Vol-
ker Schrage auf der jüngsten VV in
Dortmund. Und nicht nur das: „Wir
brauchen eine nachträgliche Kosten-
erstattung für unbegründete Regress-
anträge.“ Allein die Knappschaft hat
nach seinen Angaben für das 3. und 4.
Quartal 2020 insgesamt 80 000 Prüf-
anträge geschickt. Dabei sei es um die

angeblich fehlerhafte TSVG-Fall-
kennzeichnung gegangen, also etwa
neue Patienten, deren Termin von der
Servicestelle gemacht wurde sowie
Patienten in offener Sprechstunde.
„Unsere Server sind fast in die Knie
gegangen, so groß waren die Datenpa-
kete“, berichtete Schrage.
Die Gesamtregresssumme belaufe

sich auf eine Million Euro, mit durch-
schnittlich 12,50 Euro je Arzt. Die Ba-
gatellgrenze liege bei 30 Euro. Diese
habe die Kasse aber unterlaufen, in-
dem sie Regresse bei einzelnen Pra-
xen gebündelt habe. Die Anträge seien
schlampig erstellt gewesen, so Schra-
ge. Nach einer Zwischenauswertung
habe die Fehlerquote bei 90 Prozent
gelegen. Die Kassen erzeugten mit
solchen fehlerhaften Anträgen einen
erheblichen Verwaltungsaufwand, der
mit dem Geld der KVWL-Mitglieder

bezahlt werden müsse, kritisierte er.
„Ich habe die Anträge der Knapp-
schaft zurückweisen lassen.“
Angesichts der schlechten Finanz-

lage werden auch andere Kassen ver-
suchen, über Prüfanträge ihre klam-
men Kassen zu füllen, erwartet Schra-
ge. „Wir werden weiter das Gespräch
suchen, unberechtigte Anträge wer-
den wir prüfen und zurückweisen“,
kündigte er an.
Schrage konnte von der Regress-

front auch Positives vermelden. „Die
Einzelregresse bei der genehmigungs-
pflichtigen Richtlinien-Psychothera-
pie haben sich weitgehend erledigt.“
Hier habe es gute, sachliche und ange-
nehme Gespräche mit der Techniker
Krankenkasse gegeben, auch mit an-
deren Krankenkassen wie der AOK
Nordwest verlaufe die Zusammenar-
beit gut. (iss)

KVWL: Ärger über Kleinregresse
Bei der Vertreterversamm-
lung der KV Westfalen-
Lippe sorgen die Regress-
gelüste der Kassen für
erheblichen Unmut.
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Wir brauchen eine
nachträgliche
Kostenerstattung
für unbegründete
Regressanträge.
Dr. Volker Schrage
2. Vorsitzender KV Westfalen-Lippe

Berlin. Mit 56,4 Prozent ist die Po-
sitivrate der SARS-CoV-2-PCR-
Tests auch in der vergangenen Wo-
che (KW 11) auf einen neuen Re-
kordwert geklettert. In der Vorwo-
che lag sie bei 53,9 Prozent. Laut
der wöchentlichen Datenerhebung
der Akkreditierten Labore in der
Medizin (ALM) war bei mehr als
1,3 Millionen Analysen ein positi-
ver Befund festzustellen. Dies ent-
spreche einer Steigerung von rund
14 Prozent (Vorwoche: +28 Pro-
zent), heißt es in einer ALM-Mit-
teilung am Dienstag.
Auch die Gesamtzahl der ange-

forderten PCR-Tests stieg gegen-
über der Vorwoche auf knapp 2,4
Millionen (+9,0 Prozent). Die hohe
Positivrate sei nach wie vor ein
starker Hinweis auf eine Unterer-
fassung von an Corona erkrankten
Personen in den Statistiken, so der
fachärztliche Berufsverband. Die
derzeitige Labor-Auslastung bezif-
fert der Verband mit 84 Prozent.
Für die laufende Woche stünden
Kapazitäten von rund 2,8 Millio-
nen PCR-Tests bereit.  (kaha)

LABORANALYSE

Corona-Tests:
Positivrate auf
Allzeithoch
Mehr als jede zweite
PCR auf SARS-CoV-2
ergab in der vergangenen
Woche einen positiven
Befund. Die Laborärzte
sprechen von starker
Untererfassung.
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Immer mehr Menschen
kehren der Kirche den Rücken � Würzburg

KIRCHENAUSTRITTE
Fabian Greulich und Enzo Basso machten mit FN-
Transporter an zwei Grenzübergängen Station � Lokales

DIE HILFE KAM AN

Corona: Labor-Verband berichtet von steigendem Anteil positiver PCR-Tests

„Pandemie ist nicht vorbei“
Berlin.Der Anteil der positiven PCR-
Tests auf Corona hat in der vergan-
genen Woche ein Rekordhoch er-
reicht. Die sogenannte Positivrate
sei innerhalb einer Woche von 45,6
auf 51,9 Prozent gestiegen und da-
mit auf den bislang höchsten Wert
seit Beginn der Pandemie, berichte-
te der Verband Akkreditierter Labore
in der Medizin (ALM) am Dienstag
mit Blick auf die Woche vom 28. Fe-
bruar bis 6. März. Der Rekord hänge
unter anderem mit dem „hohen In-
fektionsgeschehen“ zusammen,
sagte ein ALM-Sprecher. Bei einer
hohen Positivrate sei auch von einer
hohen Dunkelziffer auszugehen.

„Die aktuellen Zahlen aus der Da-
tenerhebung deuten auf ein wieder
steigendes Infektionsgeschehen
hin“, sagte der 1. Vorsitzende des Be-
rufsverbandes, Michael Müller. „Die
ersten Sonnenstrahlen des nahen-
den Frühlings dürfen nicht darüber
hinwegtäuschen, dass die Pandemie
leider noch immer nicht vorüber
ist.“

Die Gesamtzahl der Corona-PCR-
Tests ist weiter gesunken. Sie habe
vergangene Woche bei 1 757 140 ge-
legen und damit um sieben Prozent
niedriger als in der Vorwoche mit
1 885 360. Zuvor lag sie bei mehr als
zwei Millionen. Die Auslastung der
Labore zeige weiterhin ein leicht sin-

kendes Niveau. Derzeit gibt es kos-
tenlose PCR-Tests nur nach einem
positiven Antigen-Schnelltest von
einer Teststelle. Diese Regel war we-
gen der hohen Auslastung der Test-
labore eingeführt worden. dpa

� Berichte Politik

Der Anteil der positiven PCR-Tests auf Corona hat in der vergangenen Woche ein
Rekordhoch erreicht. BILD: DPA

Protest: Erzieherinnen
und Erzieher demonstrieren

Streiks für
mehr Geld
Berlin. In Deutschlands Kitas ist Er-
ziehungsarbeit immer noch weitge-
hend Frauensache. Aus Sicht der Ge-
werkschaften fehlt es dabei an Wert-
schätzung. Deshalb riefen sie am
Dienstag, dem Welt-Frauentag, zu
Warnstreiks auf.

Bundesweit waren Tausende Er-
zieherinnen und Erzieher an kom-
munalen Kitas und andere Beschäf-
tigte sozialer Berufe für mehr Ein-
kommen und bessere Bedingungen
auf die Straße gegangen. Die Ge-
werkschaft Verdi wollte damit den
Druck in den Tarifverhandlungen
erhöhen. Zu Warnstreiks aufgerufen
waren auch kommunale Beschäftig-
te der sozialen Dienste und der Be-
hindertenhilfe. Verdi fordert keine
Lohnerhöhung, sondern höhere
Eingruppierungen der sozialen Be-
rufe in den Besoldungsstufen. dpa

� Bericht Politik

Justiz:VerwaltungsgerichtKöln
weist Klage der Partei ab

AfD als
Verdachtsfall
Köln. Das Bundesamt für Verfas-
sungsschutz darf die AfD als Ver-
dachtsfall einstufen. Das hat das
Verwaltungsgericht Köln am Diens-
tagabend nach knapp zehnstündi-
ger mündlicher Verhandlung ent-
schieden und eine Klage der AfD da-
mit abgewiesen. Das Urteil ist noch
nicht rechtskräftig, gegen die Ent-
scheidung kann Berufung eingelegt
werden. Darüber müsste dann das
Oberverwaltungsgericht in Münster
entscheiden.

Es gebe ausreichende Anhalts-
punkte für verfassungsfeindliche
Bestrebungen innerhalb der Partei,
führte das Gericht aus. Dies habe der
Verfassungsschutz belegt. Die AfD
habe dem lediglich pauschales Be-
streiten entgegengesetzt. Zwar sei
der sogenannte Flügel der Partei for-
mal aufgelöst worden, seine Prota-
gonisten übten aber weiter maßgeb-
lichen Einfluss aus. dpa

Während es im Nordosten der Ukraine eine abgestimmte Evakuierung von Zivilisten gab, versuchen diese Menschen im Süden über die Grenze nach Palanca in Moldawien zu kommen. BILD: ACTION PRESS

Zivilisten verlassen das Kriegsgebiet

oder Wolnowacha scheiterten in den
vergangenen Tagen mehrere Versu-
che zur Einrichtung eines Fluchtkor-
ridors. Beide Seiten warfen sich ge-
genseitig Sabotage vor. Angaben
über russische Angriffe auf flüchten-
de Menschen entsprechen aus Sicht
der Nato der Wahrheit.

Die diplomatischen Bemühun-
gen um eine Deeskalation und ein
Ende des Krieges laufen auf Hoch-
touren. Chinas Staatschef Xi Jinping
rief nach einem Videogespräch mit
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD)
und Frankreichs Präsident Emma-
nuel Macron zur Zusammenarbeit
auf. Alle Bemühungen zur friedli-
chen Lösung sollten unterstützt wer-
den. Für diesen Donnerstag ist ein
Treffen des ukrainischen Außenmi-

nisters Dmytro Kuleba mit seinem
russischen Kollegen Sergej Lawrow
geplant.

Russland hatte das Nachbarland
Ukraine am 24. Februar angegriffen.
UN-Angaben zufolge wurden bisher
mehr als 400 Zivilisten getötet. Hun-
derttausende Menschen sind auf der
Flucht. Sumy ist die erste von fünf
ausgewählten ukrainischen Städten,
bei der ein Fluchtkorridor bisher
auch tatsächlich funktionierte. Das
russische Militär hatte nach eigenen
Angaben am Dienstag eine Feuer-
pause angesetzt und „humanitäre
Korridore“ in der Hauptstadt Kiew
sowie den Großstädten Tscherni-
hiw, Sumy, Charkiw und der Hafen-
stadt Mariupol geöffnet. Als beson-
ders kritisch gilt die Lage in der bela-

Kiew/Moskau. Im Krieg Russlands
gegen die Ukraine sind erstmals
Hunderte Zivilisten bei einer abge-
stimmten Evakuierung aus einer
umkämpften Stadt gerettet worden.
Nach einer Feuerpause startete am
Dienstag eine Fahrzeugkolonne mit
Einwohnern aus Sumy im Nordos-
ten der Ukraine. Zuvor starben dort
bei russischen Angriffen in der
Nacht nach Behördenangaben min-
destens 21 Menschen, darunter zwei
Kinder. Angesichts des nun seit fast
zwei Wochen andauernden Krieges
haben die USA ein Importverbot für
Öl, Gas und Kohle aus Russland ver-
hängt. Die Bundesregierung lehnt
ein solches Embargo bisher ab.

Für andere eingeschlossene
ukrainische Städte wie Mariupol

gerten Hafenstadt Mariupol am
Asowschen Meer. Am Mittwoch sol-
le erneut eine Waffenruhe in Kraft
treten, damit Zivilisten über Flucht-
korridore evakuiert werden könn-
ten, meldete die Agentur Interfax am
Dienstagabend.

Die USA verhängten unterdessen
ein Importverbot für Öl aus Russ-
land. „Das bedeutet, dass russisches
Öl in US-Häfen nicht mehr ange-
nommen wird und die Amerikaner
der Kriegsmaschinerie Putins einen
weiteren schweren Schlag versetzen
werden“, sagte US-Präsident Joe Bi-
den. Die Maßnahme sei mit europäi-
schen Verbündeten abgestimmt.
Europäische Staaten sind weit stär-
ker auf russische Energieimporte an-
gewiesen als die USA. Wirtschafts-

minister Robert Habeck (Grüne)
warnte im Falle eines westlichen
Embargos russischer Lieferungen
vor schweren Schäden für Deutsch-
land. Laut Finanzminister Christian
Lindner (FDP) bereitet die Bundes-
regierung weitere Sanktionen vor.
Großbritannien will ab Ende 2022
kein russisches Öl mehr einführen.

Russland drohte erstmals offen
mit einem Gas-Lieferstopp durch
die Ostsee-Pipeline Nord Stream 1.
Die EU will schnellstmöglich unab-
hängig von russischem Gas werden.
Die EU-Kommission legte einen
Plan vor, um russische Gasimporte
innerhalb von einem Jahr um zwei
Drittel zu reduzieren. dpa

� Berichte Politik und Wirtschaft
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Corona-Pandemie

Wo stehen
wir heute?
Würzburg. Ist das Schlimmste über-
standen? Wie können wir mit dem
Virus leben? Und was sollte uns
Hoffnung machen? Ein Virologe, ein
Hausarzt und eine Psychologin ge-
ben ihre Einschätzung darüber ab,
wo wir nach zwei Jahren Pandemie
heute stehen und wie es weitergehen
könnte.

Vor zwei Jahren, am 5. März 2020,
wurde der erste Fall einer Coronavi-
rus-Infektion in Unterfranken be-
kannt. Seit diesem Tag haben sich
bis heute unterfrankenweit mehr als
250 000 Menschen mit Sars-CoV-2
angesteckt. Jede beziehungsweise
jeden Fünften in der Region hat es
also schon erwischt.

Viele von ihnen sind bereits gene-
sen. Manche leiden noch immer an
den Folgen der Infektion. Mehr als
1948 Menschen in Unterfranken
sind an oder mit Covid-19 gestor-
ben.

� Bericht Würzburg

Vorrangfläche: Nabenhöhe soll
höchstens 80 Meter betragen

Gemeinderat
gegen höhere
Windräder
Külsheim. Der Külsheimer Gemein-
derat will nicht, dass die Windräder
auf der Vorrangfläche zwischen Küls-
heim und Steinbach gegen höhere
ausgetauschtwerdenoderdorthöhe-
re gebaut werden. Er sprach sich in
der Sitzung am Montag in der Fest-
halle dafür aus, dass die Nabenhöhe
weiterhin höchsten 80 Meter betra-
gen darf.

Das Gremium hat sich zu dieser
Positionierung entschlossen, da Ver-
treter möglicher Projektierer derzeit
bei Personen, die Grundstücke in
diesem Bereich haben, verstärkt
werben. Weiter sind sich Verwaltung
und Gemeinderat einig, dass die
Stadt Külsheim ihren Beitrag zum
Ausbau der Windkraft geleistet habe,
da im Stadtgebiet schon neun Wind-
kraftanlagen stehen.

� Bericht Lokales

Bei größeren Problemen
in der Zeitungszustellung öffnen
wir unsere PDF-Version unter:
www.fnweb.de/stoerung

Servicetelefon
Abonnement/Zustellung:
Anzeigenabteilung:
Redaktion:

0800 3131006 (kostenlos)
0800 3131008 (kostenlos)
09341 83-200

E-Mail
Abonnement/Zustellung:
Anzeigenabteilung:
Redaktion:

fn.vertrieb@fnweb.de
fn.anzeigen@fnweb.de
red.tbb@fnweb.de

Kundenforum und Ticketshop
Schmiederstraße 19, 97941 Tauberbischofsheim
Telefon 09341 83141, kundenforum.ta@fnweb.de
FN-Reisen: Telefon 09341 83222, tbb@fn-reisen.com 4 190291 702502

3 0 1 1 0

1 / 1

Fränkische Nachrichten, 09.03.2022

10.02.2022© PMG Presse-Monitor GmbH

Cellesche Zeitung vom 10.02.2022

Autor: Marie Nehrenberg-Leppin Nummer: 0
Seite: 7 Auflage: 23.359 (gedruckt) ¹ 23.683 (verkauft) ¹

24.535 (verbreitet) ¹
Ressort: Lokales Reichweite: 0,056 (in Mio.) ²
Mediengattung: Tageszeitung
¹ IVW 2/2021

² AGMA ma 2021 Tageszeitungen

Wörter: 758
Urheberinformation: Schweiger & Pick Verlag Pfingsten GmbH & Co. KG

LOKALES
www.cz.de/Celle

Donnerstag, 10. Februar 2022 7

KontaKt

Pandemie kennt kein Wochenende
PCR-Tests kostenlos nur von montags bis freitags / Priorisierung noch in Vorbereitung 

CELLE. Bei über 700 Corona-Neu-
infektionen pro Tag im Landkreis 
Celle arbeiten Ärzte und Labore die-
ser Tage auf Hochtouren. Einen kos-
tenlosen PCR-Test, der eine Anste-
ckung zweifelsfrei nachweist, gibt 
es derzeit für Patienten mit Sympto-
men oder positivem Schnelltest beim 
Hausarzt. Darüber hinaus bieten 
unterschiedliche Celler Testzentren 
PCR-Tests an. Am Wochenende kos-
ten PCR-Tests an den Teststationen 
an die 100 Euro, Expresstests sogar 
120 Euro.

Die geplante Priorisierung von 
PCR-Tests rückt unterdessen auch in 
Celle näher. Man sei in der Vorberei-
tungsphase, sagt Landkreissprecher 
Tore Harmening. Aktuell gelte nach 
wie vor, dass bei Corona-Verdacht 
der Hausarzt erster Ansprechpartner 
ist. „Eine separate Information an 
das Gesundheitsamt ist nicht nötig. 
Bei positivem Befund bekommt das 
Gesundheitsamt automatisch eine 
Information“, so Harmening. „Die 
Belastung ist hoch. Es werden wei-
tere Kräfte von der Bundeswehr an-
gefordert, um die Herausforderung 
zu bewältigen.“

Das Celler Corona-Testzentrum 

am Bowlingcenter Pinguin in Wiet-
zenbruch wirbt auf Facebook seit 
Kurzem mit kostenlosen PCR-Tests. 
Das Angebot gilt allerdings nur für 
diejenigen, die vor Ort zuvor bereits 
einen positiven Schnelltest gemacht 
haben. „Unsere Testzentren arbeiten 
seit Beginn an mit einem kooperie-
renden Facharzt sowie einer großen 
Laborgruppe aus Hannover zusam-
men“, heißt es von Seiten der Be-
treiber. „Deswegen können wir die 
entstehenden Kosten wie auch bei 
den Schnelltests mit dem Bund ab-
rechnen.“ Man berufe sich dabei auf 
die Testverordnung. „Danach haben 
Personen, welche positiv mit einem 
Antigen-Schnelltest getestet wurden, 
einen Anspruch auf eine bestätigende 
Diagnostik mittels PCR-Test.“

Man habe bislang nur positive Re-
aktionen auf dieses Angebot erhal-
ten. „Die positiv getesteten Personen 
sind froh, dass es in Celle eine leicht 
erreichbare Anlaufstelle für die Ab-
klärung einer Infektion mittels PCR-
Testung gibt“, heißt es. „Die Ergeb-
nisse sind in der Regel am nächsten 
Tag abrufbar. Damit entlasten wir 
unter anderem auch die Arztpraxen 
im Celler Raum.“ PCR-Tests sind von 
Montag bis Freitag von 7 bis 15 Uhr 
möglich, also nicht am Wochenende.

Sabina Rode, Mitarbeiterin der 
Voramedic-Teststation in Altencelle, 
berichtet, dass die Nachfrage nach 
PCR-Tests aktuell „explodiert“. Auf-
grund der Testverordnung dürfe man 
allerdings nicht jedem einen kosten-
losen Abstrich anbieten. So steht auf 
der Homepage: „Sollte der Schnelltest 
positiv ausfallen, wird unverzüglich 
vor Ort der PCR-Labortest durchge-
führt und die Testpersonen erhalten 
das Ergebnis rund 24 Stunden nach 
Testabstrich.“

Genauso wie im Wietzenbrucher 
Testzentrum werden diese kosten-
losen Bestätigungs-PCR-Tests auch 
in Altencelle lediglich von Montag 
bis Freitag durchgeführt. Wer sich 
am Wochenende selbst positiv testet, 
muss also entweder bis Montag ab-
warten oder an anderer Stelle einen 
kostenpflichtigen Abstrich machen 
lassen. Ob das im Sinne einer effek-
tiven Pandemiebekämpfung ist?

Der Landkreis hat mit den Test-
zentren und deren Angebot zunächst 
nichts zu tun. Bevor eine Teststation 
allerdings loslegen kann, muss sie 
sich einer Überprüfung unterziehen. 
Dabei muss nach Aussage von Det-
lef Haffke, Sprecher der Kassenärzt-
lichen Vereinigung Niedersachsen 
(KVN), angegeben werden, ob auch 

PCR-Tests abgenommen werden. 
„Um PCR-Tests anbieten zu können, 
muss die Teststelle eine Vereinbarung 
mit einem Labor nachweisen. Wenn 
das Gesundheitsamt die Beauftra-
gung ausgesprochen hat, dann kann 
die Teststelle die Akkreditierung zur 
Abrechnung der Tests bei der KVN 
durchführen. Die Kosten übernimmt 
dann das Bundesamt für Soziale Si-
cherung.“

Die zahlreichen Teststellen kon-
trolliere der Landkreis derzeit nur 
stichprobenartig. „Wir werden die 
Kontrollen in den kommenden Wo-
chen ausweiten“, so Sprecher Tore 
Harmening.

Angaben der Akkreditierten Labore 
in der Medizin (ALM) zufolge, habe 
man in der vergangenen Kalender-
woche deutschlandweit 2.477.154 
PCR-Tests ausgewertet. Das ist bei-
nahe doppelt so viel als noch vor vier 
Wochen. Während Anfang Januar 
die Positiv-Rate bei 23,4 Prozent lag, 
ist diese nun auf 45,1 Prozent ange-
wachsen. „Mit den aktuell verfüg-
baren PCR-Testkapazitäten können 
wir, trotz der erheblichen Belastung 
in den medizinischen Laboren, noch 
alle Untersuchungen zeitgerecht 
durchführen“, betont Nina Beikert, 
Vorstandsmitglied des ALM.

VonV MaRie onehReonbeRg-LePPion

Fahrräder müssen für Arbeiten weichen
CELLE. Seit sie vor etwas mehr als 

zwei Jahren eingeweiht wurde, dient 
die Doppelstock-Parkanlage am Cel-
ler Bahnhof vielen Pendlern als si-
cherer Abstellort für ihre Fahrräder. 
Wer sein Rad aber in der Nacht auf 
Freitag oder am frühen Freitagmor-
gen dort abgestellt hatte, dem droh-
te eine ärgerliche Überraschung: 
Da die Abstellanlagen rund um den 
Bahnhof vor der Frühjahrssaison von 
der Stadt instand gesetzt werden, 
wurden am Freitag alle Räder aus 
der Parkanlage entfernt.

„Die ersten Hinweisschilder wurden 
vor rund vier Wochen, das heißt am 7. 
Januar, angebracht“, teilt die Stadt-
verwaltung auf Nachfrage mit. Darauf 
wurden Radfahrer gebeten, auf andere 
Abstellmöglichkeiten auszuweichen. 
Offenbar wussten aber dennoch viele 
Nutzer der Anlage nicht von den an-
stehenden Arbeiten: 95 Räder mussten 
am Freitagmorgen entfernt werden 
und wurden zum Bauhof gebracht.

Dort können sie montags bis don-
nerstags in der Zeit von 8 bis 12 Uhr 
abgeholt werden. Dafür ist ein Eigen-
tumsnachweis nötig – es reicht eine 
detaillierte Beschreibung des Fahr-
rades oder der passende Schlüssel für 
das zugehörige Schloss. „Die Räder, 
die nicht abgeholt werden, werden 
dem Fundbüro zur Versteigerung an-
geboten“, teilt die Stadtverwaltung 
mit. „Sofern dann noch Fahrräder üb-
rig bleiben, werden diese der Fahr-
radwerkstatt der Lobetalarbeit Celle 
angeboten.“

Auch an anderen Orten rund um 
den Bahnhof sorgen die nötigen 
Arbeiten für Einschränkungen für 
Radfahrer: An diesem Freitag, 11, Fe-
bruar, können die Fahrradständer am 
Haupteingang nicht genutzt werden. 
Am Freitag, 4. März, sind dann die 
provisorischen Fahrradanlehnbügel 
zwischen den Fahnenmasten an der 
Ecke Bahnhofstraße/Bahnhofsplatz 
betroffen. (wo)

Vermisste Räder können beim bauhof abgeholt werden
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95 Räder in der Doppelstock-Parkanlage am Celler Bahnhof wurden 
am Freitagmorgen entfernt und zum Bauhof gebracht.
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Die Testzentren in Altencelle, Wietzenbruch und in der Altstadt bieten inzwischen alle PCR-Tests an. Im Normalfall sind diese kostenpflichtig.  
Anders sieht es aus, wenn ein Schnelltest vor Ort positiv ausfällt. Dann bestehe laut Anbietern das Recht, sofort einen PCR-Test kostenlos nachzulegen.

Fragen, anregungen, Kritik? als  
Mitarbeiterin der Landkreis-Redaktion 
freut sich Marie onehrenberg-Leppin  
über Rückmeldungen unter  
Telefon (05141) 990-125 oder per e-
Mail: m.nehrenberg@cz.de.

Land gibt  
Fördergeld für 

Bushaltestellen
CELLE. Das Niedersächsische 

Verkehrsministerium wird in die-
sem Jahr 17 Bushaltestellen in 
Stadt und Landkreis Celle mit 
voraussichtlich 690.055 Euro för-
dern. Das haben die Landtagsab-
geordneten Thomas Adasch, Jörn 
Schepelmann (beide CDU) und 
Maximilian Schmidt (SPD) mit-
geteilt. „Gerade in unserem länd-
lichen Raum ist der öffentliche 
Personen-Nahverkehr ein wich-
tiger Faktor. Der Ausbau und die 
Steigerung der Attraktivität zur 
Unterstützung einer nachhalti-
gen Mobilität der Bürger liegt uns 
Landespolitikern deshalb sehr am 
Herzen“, heißt es von den Parla-
mentariern.

In der Stadt Celle soll die Bushal-
testelle „Himmelsberg“ beidseitig 
barrierefrei ausgebaut werden. Für 
die Gemeinde Hambühren sind die 
Grunderneuerung und der Neubau 
von sechs Haltestellen geplant, in 
Wietze werden zwei Haltestellen 
erneuert. In der Gemeinde Wath-
lingen fördert das Land Nieder-
sachsen die Grunderneuerung von 
acht Haltestellen. (klf)

Wie versuchen wir, diese Covid-19-
Pandemie zu bekämpfen? Wir setzen 
beim Testen auf die freie Marktwirt-
schaft. Wer mal eben einen Raum zur 
Verfügung hat, und sei es ein Lager-
raum oder eine Produktionshalle, der 
kann derzeit auf die idee kommen, in 
diese Marktlücke zu stoßen. Und das 
machen im Landkreis Celle ganz viele. 
Vft reicht auch schon ein Zelt auf dem 
Parkplatz. Doch woher bekomme ich 
die info, wo man einen PCR-Test ma-
chen kann? auf der Landkreis-inter-
netseite gibt es zwar eine lange Liste 
mit Testzentren, aber ob und wann 
diese PCR-Tests anbieten, das muss 
man oft selbst herausfinden.

Und: Man kann doch nicht guten 
gewissens bei Tag für Tag steigenden 
ansteckungsraten das Wochenende 
bei PCR-Tests aussparen. Wie kann es 
denn sein, dass man montags bis frei-
tags, aber bitteschön auch nur bis 15 
Uhr, ein kostenfreies angebot für 
einen PCR-Test bekommt, und wer 
sich danach zu hause selbst testet und 
positiv ist, der guckt in die Röhre. Die-
jenigen, die nicht viel geld haben, 
denen schon 2,50 euro für einen 
Selbsttest schmerzen, können sich 
nicht für knapp 100 euro einem PCR-
Test am Wochenende unterziehen.

Wir lassen die sozial Schwächeren 
mit dieser Zweitageslücke im Stich. 
Das ist ungerecht und unsozial! in der 
onotfallambulanz kann man mit allerlei 
akuten beschwerden vorstellig wer-
den, in hannover gibt es ein ausge-
klügeltes onotfallsystem für Zahnheil-
kunde – und für Corona? Da, bitte 
schön, warten Sie, bis der arzt ihres 
Vertrauens am Montag seine Praxis-
pforte aufschließt. Das kann doch 
nicht sein!

Und daran anschließend muss der 
mit Corona infizierte, der mit Symp-
tomen krank zu hause im bett liegt, 
seinem arbeitgeber auch noch nach-
weisen, dass er krank ist. Wer bringt 
ihm denn seine Krankschreibung? 
Warum sind arztpraxen im Jahr 2022 
nicht in der Lage, solche arbeitsun-
fähigkeitsbescheinigungen per e-Mail 
an ihre Patienten (die ja auch ihre 
Kunden sind) zu verschicken? Warum 
ist das alles so statisch, bürokratisch 
und vor allem vorsintflutlich?
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Die Corona-Pandemie im Überblick

Coronavirus-Fälle in der Region

vollst.
Weltweit

aktive Fälle Todesfälle
7-Tage-
Inzidenz

7-Tage-
Inzidenz

Impfrate in % Todesfälle

Booster

Quelle: Landesgesundh. BaWü/Gesundheitsämter/RKI/Morgenpost, Grafik: RNZ-Repro Stand: 22. Februar 19.00 Uhr
** Zahlen werden derzeit nicht aktualisiert

USA 77.996.554 932.055 212,2
Indien 42.851.929 512.344 12,7
Brasilien 28.258.458 644.918 343,1
Frankreich 22.668.285 136.991 847,9
Großbritannien 18.703.232 160.750 534,7
Türkei 13.589.511 92.719 819,2
Italien 12.494.459 153.190 597,6
Spanien 10.858.000 98.462 538,8
Niederlande 6.153.207 21.507 1.885,2
Israel 3.571.497 10.003 1.312,6
Belgien 3.512.212 30.015 634,7
Portugal 3.193.178 20.866 967,8
Schweiz 2.711.618 13.044 1.275,8
Dänemark 2.637.414 4.375 4.294,5
Österreich 2.515.962 14.631 2.193,8
Griechenland 2.336.615 25.485 1.142,8
Kroatien 1.043.334 14.905 568,1
China 168.469 4.936 0,5

+ 1.526.411
5.902.479427.624.208

+ 8.676

TodesfälleFälle gesamt 7-Tage-
Inzidenz

Coronavirus-Fälle
Deutschland

Nordrhein-W. 2.850.467 78,2 58,9 21.951 1.189,2
Bayern 2.551.858 74,1 54,3 21.124 1.761,9
Baden-Württ. 1.970.343 73,5 55,4 14.109 1.525,6
Hessen 1.007.594 73,8 54,1 9.089 1.138,1
Nieders. 954.033 76,8 60,9 7.363 1.123,3
Sachsen 882.265 63,8 45,8 14.266 1.165,5
Berlin 700.479 76,4 57,5 4.217 1.079,1
Rheinland-Pf. 537.344 74,4 56,8 4.940 1.064,6
Brandenburg 480.125 68,4 49,6 5.151 1.616,1
Thüringen 384.088 69,4 49,5 6.557 1.113,3
Sachsen-A. 370.665 72,3 51,6 4.707 1.525,7
Hamburg 336.552 81,3 55,6 2.269 800,3
Schleswig-H. 295.530 79,8 65,4 2.082 770,8
Meck.-Vorp. 215.157 73,5 54,3 1.733 1.398,4
Saarland 147.161 81,5 63,8 1.384 1.371,6
Bremen 110.406 88,2 62,6 676 818,1

13.762.895 121.603
1.306,8

Coronavirus-Fälle

**

+ 125.902 + 306
75,2

Covid-19-Fälle in Baden-Württemberg bisher
56,5

Aktive Fälle 655.460

Fälle gesamt
Heidelberg
Rhein-Neckar
Neckar-Odenwald
Mannheim
Heilbronn
Kreis Heilbronn

53.032 + 816
28.480 + 299
65.925 + 987

81.230 +2.157
23.097 + 289

20.050 + 5381 2.047 - 30

7.115 + 174

6.069 + 17

7.983 + 71

3.547 **

2.579 - 163

87 ± 0
571 ± 0
189 ± 0
429 ± 0

1.198,2
1.956,5
1.679,5

1.862,3
223 ± 0 1.387,8

1.673,4303 ± 0

Fälle gesamt
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Labore befürchten Untererfassung von Corona-Fällen
Rückgang bei den PCR-Tests könnte die Statistik verfälschen – Viele Antigen-Schnelltests erkennen eine Omikron-Infektion schlechter

Von Gisela Gross

Berlin. Viele Corona-Infizierte werden
nach Befürchtungen eines Laborver-
bands nicht mehr mit einem PCR-Test er-
kannt. „Wir sind besorgt, dass aufgrund
der zurückliegenden unglücklichen poli-
tischen Kommunikation und Diskussion
zur Priorisierung in den Laboren zu vie-
le erkrankte Menschen nicht mehr mit-
tels PCR getestet werden“, teilte der Vor-
sitzende des Verbands Akkreditierte La-
bore in der Medizin (ALM), Michael Mül-
ler, am Dienstag in Berlin mit.

Nur mit PCR-Test bestätigte Corona-
Fälle gehen in die offiziellen Statistiken
ein – wenn weniger Infektionen via PCR
abgeklärt werden, fallen Werte wie die
Sieben-Tage-Inzidenz niedriger aus.

Hintergrund sind ALM-Daten, wo-
nach vergangene Woche eine „spürbare

Entspannung“ in vielen Testlaboren ein-
setzte. Die Auslastung gab die Organi-
sation im bundesweiten Schnitt mit 73
Prozent an, nach 86 und 93 Prozent in den
Vorwochen. Von zwei Millionen PCR-
Tests sei ein weiter sehr hoher Anteil von
knapp der Hälfte positiv ausgefallen
(Vorwoche: rund 2,3 Millionen Tests). Die
rückläufige Zahl an PCR-Tests bedeute
keine Entspannung im Pandemiegesche-
hen, hieß es vom Verband.

Für erkrankte Menschen mit Sympto-
men stehe immer ein fachärztlicher PCR-
Test zur Verfügung, stellte ALM klar.
„Hierfür stellten und stellen die medizi-
nischen Labore zu jedem Zeitpunkt aus-
reichende Kapazitäten zur Verfügung“, so
Müller. In Bezug auf die sinkende Aus-
lastung sei „die befristete Fokussierung
in der Nationalen Teststrategie in dieser
Form aus unserer Sicht nicht mehr not-

wendig“. Vielmehr solle das bekannte an-
lassbezogene und niedrigschwellige Tes-
ten weiterverfolgt werden.

Viele gängige Schnelltests erkennen
eine Omikron-Infektion offenbar nur
schwer. Forscher um den Münchner Vi-
rologen Oliver Keppler haben die Leis-
tungsfähigkeit von neun handelsübli-
chen Antigen-Schnelltests untersucht –
undzieheneineernüchterndeBilanz:Acht
der Tests wiesen eine Omikron-Infektion
schlechter nach als eine Delta-Infektion,
ergab die Studie im Fachblatt „Medical
Microbiology and Immunology“.

Ende Januar hatte das Paul-Ehrlich-
Institut als „vorläufige Schlussfolge-
rung“ mitgeteilt, dass gängige Schnell-
tests Omikron nicht schlechter erken-
nen, da sie nach dem N-Protein suchen,
das sich zwischen Delta und Omikron
nicht stark unterscheidet.

Keppler kommt nun zu anderen Er-
gebnissen: Bei hoher Omikron-Viruslast
schlugen Schnelltests in nur 31 bis 78
Prozent der Fälle an, bei mittlerer Vi-
ruslast sogar nur bei null bis acht Pro-
zent. Delta-Infektionen erkannten bei
hoher Viruslast fast alle Tests zu mehr als
70 Prozent. Bei mittlerer Viruslast mit bis
zu 28 Prozent Sensitivität.

Die gute Nachricht: Im Test mit 115
PCR-negativen Abstrichen ergab kein
Test ein falsch-positives Ergebnis.

„Man darf niemals ein negatives Er-
gebnis als Freifahrtschein nehmen“,
warnte Keppler. Gerade in der Omikron-
Welle seien weiter Abstandhalten und
Masken wichtig. Das Testen von Men-
schen ohne Symptome schaffe eine trü-
gerische Sicherheit, warnte Keppler.
Sinnvoll sei es aber, bei Symptomen mit
guten Antigen-Schnelltests zu testen.

Auf gepackten Taschen
Die Einwohner der Ostukraine fürchten einen russischen Vorstoß

Von Yulia Silina und Thibaut Marchand

Awdijiwka. Mit seiner Anerkennung der
pro-russischen Separatisten-Gebiete und
der Ankündigung, russische Truppen
dorthin zu schicken, hat Kreml-Chef
Wladimir Putin ein politisches Beben
ausgelöst. Besonders heftig ist es für die
Bewohner an der Frontlinie zu spüren, an
der sich die ukrainische Armee und die
pro-russischen Kämpfer der selbst er-
nannten „Volksrepubliken“ Donezk und
Luhansk seit Jahren gegenüberstehen.

„Im Moment schießen
sie so stark wie 2015“, sagt
Anna Welitschko, die in
der ostukrainischen Stadt
Awdijiwka lebt. Awdi-
jiwka liegt oberhalb der
Frontlinie, die 39-Jährige
hat einen guten Blick auf
die Stadt Donezk. Von dort feuern die Se-
paratisten regelmäßig auf Awdijiwka.
Welitschkos Wohnhaus wurde bereits
kurz nach dem Beginn der Kämpfe 2014
bei Bombardements schwer beschädigt.

Bei Anna Welitschko überwiegt aber
nicht Angst, sondern Wut. „Ich möchte
Putin und Selenskyj ohrfeigen“, sagt sie.
Russlands Präsident und sein ukraini-
scher Gegenspieler Wolodymyr Selenskyj
sollten sich „hinsetzen und sich einigen,
um diesem Krieg ein Ende zu machen“.

Doch eine solche Lösung scheint wei-
ter entfernt denn je. Die Menschen in den
derzeit von Kiew kontrollierten Gebie-
ten der Ostukraine haben Angst, dass bald
die ersten russischen Panzer in ihre Hei-

matorte rollen. Dementsprechend berei-
tensichdieEinwohnervonAwdijiwkaauf
das Schlimmste vor.

Die 67-jährige Tetiana Politschuk hat
selbst in den furchtbarsten Kriegstagen
ihre Wohnung nicht aufgegeben. Jetzt ge-
be es aber vielleicht keinen anderen Aus-
weg, sagt die Rentnerin. „Sie haben an-
gefangen, viel mehr zu feuern.“ Taschen
mit dem Nötigsten und Dokumenten hat
sie schon an der Tür bereitgestellt.

Sollten die Russen einmarschieren,
würde sie zu ihrer Tochter nach Kiew

flüchten, so Politschuk.
Auch sie ist wütend. „Putin
ist ein Mistkerl“, sagt sie.

Über den Status von Do-
nezk und Luhansk macht
sich Jewgen Wassylenko
keine Gedanken, er ist in
Sorge wegen des zuneh-

menden Beschusses seiner Stadt. Er wol-
le nicht noch einmal erleben, „was 2014,
2015, 2016 passiert ist“, sagt der 30-jäh-
rige Fabrikarbeiter. „Das waren keine
angenehmen Momente.“

Jewgen Zyganok musste schon einmal
fliehen. Er kam nach der Eroberung von
Donezk 2014 nach Awdijiwka. Der Kon-
flikt bestimmt bis heute sein Leben.
„Manchmal wird eine sehr große Granate
oder so was abgeschossen und du spürst
das mit deinem gesamten Körper“, sagt
der 27-Jährige. „Aber wir haben nichts,
wohin wir fliehen könnten, weil meine El-
tern auf der anderen Seite sind, in Do-
nezk“, sagt er. „Weder sie noch wir kön-
nen irgendwohin. Das ist unser Land.“

„Putin ist ein
Mistkerl“

Ein Junge liegt auf einem Behelfsbett in einem Schutzraum im Keller eines Wohnhauses wäh-
renddesBeschusses einesElektrizitäts- undHeizkraftwerks inderRegionLuhansk. Foto: dpa

„Die Angst ist das ganze Leben geblieben“
Nebenklägerin Towa-Magda Rosenbaum sagt im Prozess um ehemalige KZ-Sekretärin aus

Itzehoe. (dpa) Im Prozess gegen eine ehe-
maligeSekretärin imKZStutthofhateine
97 Jahre alte Überlebende des Lagers von
ständigen Schlägen und Hunger berich-
tet. Beim Herausgehen aus ihrer Baracke
sei sie 1944 täglich geschlagen worden,
sagte die Israelin Towa-Magda Rosen-
baum am Dienstag über eine Videoschal-
te vor dem Landgericht Itzehoe. „Ohne
Schlag kam man nicht heraus.“ Der gan-
ze Körper habe stundenlang von dem
Peitschenschlag einer Blockaufseherin
gebrannt. „Die Angst kann man nicht
vergessen. Die Angst ist das ganze Leben
geblieben, bis zum heutigen Tage“, sagte
Rosenbaum auf Deutsch.

Angeklagt ist die 96-jährige Irmgard
F. Sie soll von Juni 1943 bis April 1945
als Zivilangestellte in der Kommandan-
tur des deutschen Konzentrationslagers
bei Danzig gearbeitet haben. Die Staats-

anwaltschaft wirft ihr vor, durch ihre
Schreibarbeit Beihilfe zum systemati-
schen Mord an über 11 000 Gefangenen
geleistet zu haben. Weil sei zur Tatzeit erst
18 bis 19 Jahre alt war, findet der Pro-
zess vor einer Jugendkammer statt.

Nach drei Monaten in Stutthof sei sie
im Oktober 1944 in ein Außenlager nach
Thorn (heute Torun) gekommen. Sie habe
Schützengräben ausheben müssen, eine
sehr schwere Arbeit. Von den 3000 weib-
lichen Gefangenen seien die meisten ver-
hungert. „Immer war der Hunger in unse-
rem Kopf, ob früh oder spät.“ Morgens ha-
be man die Gefangenen links und rechts
neben sich angeschaut. Wenn die Läuse
den Körper verließen, sei der Mensch tot
gewesen.„Wirwarenjealous (neidisch)auf
die Toten, die brauchten nicht aufzuste-
hen.“ Bei der Befreiung im Januar 1945
seien nur noch 900 am Leben gewesen.

Rosenbaum wurde nach eigenen An-
gaben mit ihrer Familie im Juli 1944 nach
Auschwitz deportiert. Dort habe SS-Arzt
Josef Mengele sie und ihre Schwester von
derMuttergetrennt.„PassaufMagdaauf“,
seien die letzten Worte ihrer Mutter ge-
wesen. Im August 1944 seien sie und ihre
Schwester nach Stutthof gekommen.

Um den Schlägen der Blockaufsehe-
rin zu entgehen, seien andere Gefangene
durch ein Fenster der Baracke geklettert.
Sie sei dazu aber zu schwach gewesen. Die
Blockaufseherin, die nach Angaben von
Rosenbaum auch eine Gefangene war,
habe geglaubt: „Wenn sie zu uns schlim-
mer ist, wird sie eher frei sein.“

Nach dem Krieg sei sie mit ihrer
Schwester nach Ungarn zurückgegangen,
habe geheiratet und zwei Kinder bekom-
men. Weil Ungarn kommunistisch wur-
de, seien sie nach Israel ausgewandert.

NACHRICHTEN

Senegalesischer Appell an Steinmeier

Der senegalesische Präsident Macky
Sall hat sich für eine Fortdauer der
deutschen Truppenpräsenz in Mali aus-
gesprochen. Sall äußerte sich bei einem
Besuch von Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier (Foto: dpa), der auch
die Zivilbevölkerung in der senegale-
sischen Hauptstadt Dakar besucht.
„Mali kann nicht aufgegeben werden“,
sagte Sall, der derzeit auch Vorsitzen-
der der Afrikanischen Union (AU) ist.

Pflegekräfte-Bonus kommt rasch
Der versprochene Corona-Bonus von
einer Milliarde Euro für hohe Belas-
tungen in der Pandemie soll Pflege-
kräften in Kliniken und Pflegeeinrich-
tungen zukommen. Die Zahlungen
sollen dafür jeweils zur Hälfte ausge-
schüttet werden, wie Gesundheitsmi-
nister Karl Lauterbach (SPD) deut-
lich machte. „Der Bonus kommt jetzt
relativ rasch. Aber das ist nicht alles,
sondern die Arbeitsbedingungen müs-
sen sich insgesamt verbessern.“

EuGH sieht Mangel in Rumänien
Der Europäische Gerichtshof hat dem
Justizsystem in Rumänien erneut einen
gravierendenMangelattestiert.Ineinem
Urteil stellten die Richter klar, dass die
Befugnisse des Verfassungsgerichts in
dem südosteuropäischen Land den Vor-
rang des EU-Rechts vor nationalem
Recht verletzten (Rechtssache C-
430/21). Konkret geht es darum, dass es
rumänischen Gerichten in bestimmten
Fällen verboten ist, den EuGH um Prü-
fung zu bitten, ob nationale Gesetze mit
EU-Recht in Einklang sind – sogenann-
te Vorabentscheidungsverfahren.

Schwelende
Krisenherde

Konflikte in Osteuropa und
früheren Sowjetrepubliken

> Georgien: Im August 2008 löst der fünf-
tägige Krieg zwischen Russland und Geor-
gien die bis dahin schwerste Ost-West-
Krise seit dem Kalten Krieg aus. Geor-
gien verliert endgültig die Provinzen Süd-
ossetien und Abchasien. Beide hatten sich
Anfang der 90er Jahre von Georgien los-
gesagt, danach kam es mehrfach zu Kon-
flikten. Die abtrünnigen Regionen sind von
Russland abhängig, das ihre Souveränität
anerkannt hat. EU und USA sehen die Ge-
biete weiter als Teil Georgiens an.
> Berg-Karabach: Anfang der 1990er
Jahre spaltet sich die vorwiegend von
christlichen Armeniern besiedelte Re-
gion vom muslimisch geprägten Aser-
baidschan ab. Zwischen den Ex-Sowjet-
republiken kommt es zum Krieg mit rund
30 000 Toten; Aserbaidschan verliert die
Kontrolle über das Gebiet. 2020 werden
bei erneuten Kämpfen 6500 Menschen
getötet, Aserbaidschan holt sich große
Teile des Territoriums zurück. Russland
vermittelt einen Waffenstillstand.
> Tschetschenien: Die islamisch gepräg-
te Teilrepublik im russischen Nordkau-
kasus gilt seit Jahrzehnten als Konflikt-
region. Nach dem Ende der Sowjetunion
verhindert Moskau ab 1994 in zwei Krie-
gen mit Zehntausenden Toten eine Ab-
spaltung des Gebiets. Terroristen tragen
den Kampf immer wieder nach außen –
so bei der Geiselnahme in einer Schule
in Beslan 2004 mit Hunderten Toten. Ra-
dikale Islamisten streben weiterhin ein
von Moskau unabhängiges Emirat an.
> Jugoslawien: Nach dem Zerfall des Viel-
völkerstaats kostet eine Serie von Kriegen
in den 1990er Jahren mehr als 200 000
Menschen das Leben. Unter Präsident Slo-
bodan Milosevic versucht Serbien, sich
mehrheitlich serbisch besiedelte Gebiete in
anderen Teilrepubliken einzuverleiben.
Vor allem in Bosnien und Kroatien kommt
es zu Vertreibungen. Um Massaker in der
vor allem von Albanern bewohnten Pro-
vinz Kosovo zu beenden, beschließt die
Nato 1999 Luftangriffe, an denen sich auch
Deutschland beteiligt – der erste deutsche
Kampfeinsatz nach 1945. 2008 erklärt sich
das Kosovo für unabhängig.
> Zypern: Konflikte zwischen grie-
chisch-zyprischer Mehrheit und tür-
kisch-zyprischer Minderheit prägen die
Insel. 1974 putschen griechische Natio-
nalisten gegen Erzbischof Makarios III.,
den damaligen Präsidenten. Um einen
Anschluss an Griechenland zu verhin-
dern, besetzen türkische Truppen den
Nordteil. Es folgen Vertreibungen auf
beiden Seiten und die Teilung. Die 1983
proklamierte Türkische Republik Nord-
zypern wird nur von Ankara anerkannt.
2004 wurde die gesamte Insel de jure EU-
Mitglied, de facto aber nur der Süden.
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ARZT-NOTRUF
Telefon 116 117

ZAHNÄRZTE
Telefon 01 80/59 86 700

TIERÄRZTE
Sa.: Dr. Caglar, Tel. 88 89 99 22;
So.: Dr. v. Prittwitz und Gaffron,
Telefon 96 47 63 21

APOTHEKEN SAMSTAG
Bezirk 1 (Innenstadt/Deutz): Gür-
zenich-Apotheke, Altstadt-Nord,
Gürzenichstraße 6.
Bezirk 2 (Rodenkirchen): Wiesel-
Apotheke, Rodenkirchen, Haupt-
straße 49.
Bezirk3(Lindenthal):Apothekeam
Questerhof,Sülz,BerrenratherStra-
ße 296; Goethe-Apotheke, Weiden,
Goethestraße 1.
Bezirk 4 (Ehrenfeld): siehe Bezir-
ke 1, 3, 5 und 6.
Bezirk 5 (Nippes): Apotheke an der
Schanz, Riehl, An der Schanz 1.
Bezirk 6 (Chorweiler): Cosmas-
Apotheke,Seeberg,Wilhelm-Ewald-
Weg 1.
Bezirk7(Porz):Apotheke1extra,Eil,
Rudolf-Diesel-Straße 32-36.
Bezirk8(Kalk):Höhenberg-Apothe-
ke, Höhenberg, Olpener Straße
61-63.
Bezirk 9 (Mülheim): Mohren-Apo-
theke, Dellbrück, Gemarkenstra-
ße 44.

APOTHEKEN SONNTAG
Bezirk 1 (Innenstadt/Deutz):
Schwanen-Apotheke, Altstadt-
Nord, Breite Straße 141-143.
Bezirk 2 (Rodenkirchen): Artus-
Apotheke, Bayenthal, Bonner Stra-
ße 244.
Bezirk 3 (Lindenthal): Sülzburg-
Apotheke, Sülz, Sülzburgstraße 7.
Bezirk4(Ehrenfeld):Storchen-Apo-
thekeamVogelsangerMarkt, Vogel-
sang, Vogelsanger Straße 454.
Bezirk5 (Nippes): Contzen-Apothe-
ke,Nippes,RavensburgerStraße88;
Kapuziner-Apotheke,Weidenpesch,
Neusser Straße 651.
Bezirk 6 (Chorweiler): siehe Bezir-
ke 4 und 5.
Bezirk 7 (Porz): Nikolaus-Apotheke,
Ensen, Gilgaustraße 18.
Bezirk 8 (Kalk): Stephanus-Apothe-
ke, Kalk, Buchforststraße 1-15.
Bezirk9 (Mülheim): Rosen-Apothe-
ke, Dellbrück, Idastraße 54/Dellbrü-
cker Hauptstraße.

NOTDIENSTE
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

NAMENSTAG
19. MÄRZ
Wir gratulieren allen Lesern, die Jo-
seph heißen.
Joseph lebte in Nazareth als Zim-
mermann.Nachdemer sichmitMa-
ria verlobt hatte, geschah an ihr das
Geheimnis der wunderbaren Emp-
fängnis. Nach der Geburt in Bethle-
hem gab Joseph demKind denNa-
men Jesus. Als Jesus zwölf Jahre alt
war,pilgerteJosephmitseinerFami-
lie nach Jerusalem. Zwischen dieser
Wallfahrt und dem späteren öffent-
lichenAuftretenJesuwirdJosephge-

VIEL GLÜCK
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

storben sein, da ihn die Evangelien
nichtmehr erwähnen.

20. MÄRZ
WirgratulierenallenLeserinnen,die
Irmgard heißen, und allen Lesern,
dieWolfram heißen. Irmgard, die
Frau Kaiser Lothars I., gründete 849
bei der Pfalz Erstein ein Frauenklos-
ter. IhreTochterRotrudwurdeerste
Äbtissin. Irmgard starb 851.

GEBURTSTAG
19. MÄRZ
Kurt Stommel, 91 Jahre, Bolten-
sternstraße 16, Köln (Städtisches

SeniorenzentrumRiehl).
AntonieBerenz, 87 Jahre, Toller-
straße 1/Görlinger-Zentrum 30 a-b,
Köln (Städtisches Seniorenzentrum
Bocklemünd/Mengenich).
Ernst-Josef Baier, 86 Jahre, Toller-
straße 1/Görlinger-Zentrum 30 a-b,
Köln (Städtisches Seniorenzentrum
Bocklemünd/Mengenich).
Ingeborg Pallas, 85 Jahre, Bolten-
sternstraße 16, Köln (Städtisches
SeniorenzentrumRiehl).
Karl-Josef Schorn, 85 Jahre, Bol-
tensternstraße 16, Köln (Städti-
sches SeniorenzentrumRiehl).

Ursula Junklewitz, 82 Jahre, Bol-
tensternstraße 16, Köln (Städti-
sches SeniorenzentrumRiehl).

20. MÄRZ
GerdaBeckmann, 91 Jahre, Bol-
tensternstraße 16, Köln (Städti-
sches SeniorenzentrumRiehl).
Ursula Krautmacher, 91 Jahre, Tol-
lerstraße 1/Görlinger-Zentrum
30 a-b, Köln (Städtisches Senioren-
zentrumBocklemünd/Mengenich).
MagdalenaWillms, 83 Jahre, Olpe-
ner Straße 863, Köln (St. Vinzenz-
haus).

MELATEN

10.00 Elisabeth Hax (85)
11.00 Regina Kaupp (64)
11.00 YvetteMarie Becks (63)

LONGERICH
11.00 Ingeborg Luise Kretsch-
mann (95)

WAHN
12.00 Karl Pütz (89)

LEIDENHAUSEN
10.00 Peter Josef Kau (101)

BEISETZUNGEN SA.
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

LUFTSCHADSTOFFE
Stickstoffdioxid: Spitzenbelastung
71Mikrogrammpro Kubikmeter,
EU-Grenzwert 200Mikrogrammpro
Kubikmeter

UMWELTDATEN
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

IN KÜRZE
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AbMontag bis zum8. April ar-
beitet die Rheinenergie amTrink-
wassernetz an der Amsterdamer
Straße. Die Arbeiten beginnen im
ersten Abschnitt nahe der Ruhr-
orter Straße.

Anforderungen ändern sich rasant
Am Montag startet die Woche der beruflichen Bildung – 46 Aussteller sind dabei

Drogenhandel:
32-Jähriger
vor Gericht

A 1: Frau bei
Unfall verletzt

Hälfte der PCR-Tests positiv
Kölner Inzidenz sinkt entgegen dem bundesweiten Trend

VON TOBIASWOLFF
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Eigentlich, sagt Johannes Klap-
pervonderArbeitsagenturKöln,
will er das Wort „Fachkräfte-
mangel“nichtmehrindenMund
nehmen. So oft wird es strapa-
ziert. Und dann tut er es natür-
lichdoch–es ist schließlicheine
Tatsache, dass sehr viele Unter-
nehmenkeinegutausgebildeten
Leutemehrbekommen.Deshalb
ist ihm auch die Bedeutung der
„Kölner Woche der beruflichen
Bildung“ sehr wichtig, die vom
kommenden Montag, 21. März,
bis Samstag. 26. März, als Hy-

brid-Formatonlineundnurzum
Teil in Präsenz stattfinden wird.
OrganisiertwirdsievonderQua-
litätsgemeinschaft berufliche
Bildung Region Köln mit der
IHK,derHandwerkskammer,der
Agentur für Arbeit sowie der
Stadt.

Angebote in Präsenz
und online
46 Aussteller präsentieren sich
online, es gehtumBeratung,Be-
rufsvorstellung, Karriere und
Aufstiegschancen – und eben
um Aus- und Weiterbildung im
beruflichen wie auch im außer-

beruflichen Bereich. „Mit die-
sem neuen hybriden Format
können wir allen Bildungsinte-
ressierten ein breites Spektrum
an Beratung und Information
aus unserenMitgliedsunterneh-
men anbieten,“ erklärt Andreas
Schlegelmilch von der Quali-
tätsgemeinschaft.
Einig sind sich alle Beteilig-

ten, dass sich der Strukturwan-
del in der Arbeitswelt weiter be-
schleunigenwird:„DieAnforde-
rungsprofile ändern sich ra-
sant“, sagt Jasna Rezo-Flanze
vonder IHK.„Nurmit einerWei-
terbildungskultur werden wir

die digitale Transformation und
den demografischen Wandel
meistern.“ Dies merke man im
Übrigen auch an der Volkshoch-
schule, bestätigt Jakob Schüller:
„Zeitmanagement, Organisati-
on imHomeoffice, der ganzeBe-
reich ,NewWork’ ist imMoment
stark nachgefragt.“ Berufs-
sprachkurse seien ebenfalls be-
gehrt, auch von Menschen aus
der Ukraine.
„Weiterbildung ist das Top-

Thema für uns“, erklärt Klapper.
„Jeder Arbeitnehmer und jede
Arbeitnehmerin sollte sich wie
jeder Arbeitsuchende damit be-

schäftigen.“ Allein in der Kölner
Agentur sowie im Jobcenter ste-
hen dafür 45 Millionen Euro zur
Verfügung. Wer heute noch si-
cher im Job säße,müsse sich fra-
gen,obdasmorgenauchnochso
sei – und ob man dann darauf
vorbereitet wäre. Es gebe die
verschiedensten Möglichkeiten
derFörderung,sowohlfürUnter-
nehmen wie für Arbeitnehmer
wie auch für arbeitslose Men-
schen. „Manmuss nicht arbeits-
los sein, umzuuns zu kommen“,
appellierte er.
www.webmessen.de/live/
webmesse-live-21-03-2022

Sicher ist nur, dass nichts sicher
ist:SeitDonnerstagstehtein32-
Jähriger wegen unerlaubten
Handels mit rund 45 Kilogramm
MarihuanavordemLandgericht.
Aufgeflogen war der Mann, weil
er sich bei seinen Geschäften ei-
nes Encro-Chat-Handys — dem
sogenannten WhatsApp für
Gangster — bedient hatte. Enc-
rochat-Handysstandenlangeim
Ruf, vonStrafverfolgungsbehör-
den nicht geknackt werden zu
können, bis es französischen
und niederländische Behörden
danndochschafften.Sie leiteten
Ermittlungsverfahren ein oder
reichten sie an die zuständigen
Behörden in Europaweiter— al-
lein nach Deutschland bis heute
über 2500. Der 32-Jährige bestä-
tigtedieVorwürfeausderAnkla-
ge. Für einen entfernten Be-
kannten habe er den Zwischen-
händler fürausSpaniengeliefer-
tes Gras und Haschisch gegen
Provision gegeben, wie er in sei-
nem Geständnis einräumte.
7000EurohabeersovonAprilbis
Mai 2020 eingenommen. Mit
den Drogen selbst sei er nie in
Kontakt gekommen, die Käufer
habe er nie persönlich getroffen
oder kennengelernt. Er habe le-
diglich Kontakte hergestellt und
den Handel vermittelt. (bks)

Schwerer Unfall auf der A 1 am
Freitagnachmittag: Kurz vor der
Anschlussstelle Niehl fuhren
insgesamt drei Fahrzeuge, ein
Volvo, einVWGolf und ein Audi
A6, aufeinander auf. Dasmittle-
rederdreiFahrzeugeüberschlug
sich und blieb auf dem Dach lie-
gen. Hinzugerufene Rettungs-
kräfte versorgten die Fahrerin
des VW und brachten sie mit
schweren Verletzungen in die
UnikliniknachKöln.InRichtung
Leverkusen kam es bis zum
Abend zu erheblichenVerkehrs-
behinderungen. (ta)

VON SIMONWESTPHAL
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Wie entwickelt sich die Corona-
Lage in Köln? Ein Überblick.

 Inzidenz bei jungen
Leuten sinkt

Anders als im deutschlandwei-
ten Trend ist die Sieben-Tage-
Inzidenz in Köln seit dem
9. März rückläufig. Damals lag
derWert bei 2971,wasmit hoher
Wahrscheinlichkeit an den vie-
len Neuinfektionen an den Kar-
nevalstagenlag.Nachweisbarist
der Zusammenhang jedoch
nicht. Am Freitag betrug die In-
zidenz 1891. „In Köln sinken die
Fallzahlen aktuell, aber ob dies
ein langfristiger Trend ist oder
ob sich der bundesweite Trend
auch wieder bei uns nieder-
schlägt, müssen wir beobach-
ten“, sagte Gesundheitsdezer-
nent Harald Rau der Rundschau.
Auch in der Altersgruppe der

20- bis 39-Jährigen, in der die
Zahlen nach den Karnevalsta-
gen stark angestiegen waren,
sinken die Zahlen.

 Hohe Positivrate
bei PCR-Tests

Rund die Hälfte aller PCR-Test,
die das Kölner Labor Dr. Wi-
splinghoff in der vergangenen
Woche ausgewertet hat, waren
positiv.DenhöchstenAnteilvon
positivenTest ermittelte das La-
bor mit rund 62 Prozent bei den
35- bis 59-Jährigen.
Für denVerband der Akkredi-

tierten Labore in derMedizin ist
die hohe Positivrate „ein deutli-
cher Hinweis auf eine Unterer-
fassung von an Corona erkrank-
ten Menschen in den Statisti-
ken“. Der Verband geht davon
aus, dass viele Infiziertenachei-
nem positiven Schnelltest oft
keinen PCR-Test mehr durch-
führen.

 Ausbreitung der
Omikron-Subvariante

Etwa drei Viertel aller positiven
PCR-Tests, die das Labor Dr.Wi-

splinghoff in der vergangenen
Wocheauswertete, fielenauf die
Omikron-Subvariante BA.2.
ZweiWochenzuvorwardasnoch
bei etwaderHälfte der positiven
Tests der Fall. Die Subvariante
gilt laut Experten als 40 Prozent
leichterübertragbaralsderOmi-
kron-Urtyp.
IndenGesundheitsämternsei

dieLageweiter sehrangespannt,
sagte Gesundheitsamtsleiter Jo-
hannesNießen der dpa in dieser
Woche inseinerPositionalsVor-
sitzender des Bundesverbands
der Ärztinnen und Ärzte des Öf-
fentlichen Gesundheitsdienstes
(BVÖGD).Nießen führt seit Feb-
ruardenVorstandalsNachfolger
der gebürtigenKölnerin Ute Tei-
chert, die ins Bundesgesund-
heitsministerium gewechselt
war.„WirhabensteigendeInfek-
tionszahlen, der Omikron-Sub-
typBA.2setztnocheinmaleinen

drauf. Unser Fokus liegt auf den
vulnerablen Gruppen– aber das
heißt nicht, dass alle anderen
Gruppen gar nicht mehr im Fo-
kus sind“, sagte Nießen.

 GleichbleibendesNiveau
auf Intensivstationen

Die Zahl der Corona-Patienten
auf den Allgemeinstationen der
Kölner Krankenhäuser steigt ak-
tuell wieder. Derzeit sind es 399,
der bisherige Höchstwert lag am
16. Februar bei 438. Auf die Zahl
der Intensivpatientenhattendie
rasant steigenden Zahlen nach
Karneval bislang keine Auswir-
kungen. Aktuell zählt die Stadt
47 Intensivpatienten, das ent-
spricht dem Niveau der vergan-
genen beiden Monate, das die
Stadt als „handlebar“ bezeich-
net hatte.
Die Situation deckt sich auch

mit den Entwicklungen in der

Uniklinik, teilte ein Sprecher
mit. „Wir sehen im Moment ge-
häuft Patienten mit einem ge-
schwächten Immunsystem, die
mit einer primären Covid-Er-
krankung stationär behandelt
werden müssen.“ Die Stadt ver-
weist zudem auf die seit einer
Woche rückläufige Hospitalisie-
rungsrate.

 Lolli-Tests in
Kindertagesstätten

Der Krisenstab der Stadt hat be-
schlossen, in Kitas bis zum 29.
April weiterhin wöchentlich
zwei kostenfreie Lolli-Tests an-
zubieten. Danach soll das Ange-
bot eingestellt werden. Zuvor
hatte das Land NRW mitgeteilt,
die Finanzierung der Pooltests
inKitas nachdem3.April einzu-
stellen. Danach übernimmt die
Stadt die Kosten in Höhe von
813 000 Euro.

Rund50Prozent der ausgewerteten PCR-Tests imKölner LaborDr.Wisplinghoff sind positiv. Deutschland-
weit ist die Positivrate sogar noch mal etwas höher. Foto: dpa
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Lotto am Mittwoch
Mittwochslotto: 20 – 27 – 28 – 33 – 40 – 44
Superzahl: 1

Spiel 77: 3 5 6 2 7 8 7
Super 6: 0 3 5 4 6 1

(alle Angaben ohne Gewähr)

Neue Corona-Regeln: Gastwirte
und Hoteliers sind erleichtert

Die Lockerungen ab dem 6. Februar ermöglichen wieder besseres Wirtschaften.
Doch nicht allen Gastgebern geht das weit genug. Sie fordern weitere Öffnungen.

Leipzig. Die angekündigten Locke-
rungen der harten Corona-Regeln
durch die Landesregierung stoßen
in Sachsens Gastronomie, Hotelle-
rie und Einzelhandel überwiegend
auf Erleichterung. „Wir begrüßen
das. Jetzt sind die Regelungen zu-
mindest an die anderen Bundeslän-
der angeglichen“, sagt der sächsi-
sche Dehoga-Hauptgeschäftsfüh-
rer Axel Klein. „Es geht in die richti-
ge Richtung.“ Dazu rechnet er auch
den vereinfachten Zugang zum
Kurzarbeitergeld, der vom Bundes-
arbeitsministerium zunächst noch
einmal bis zum 30. Juni verlängert
wurde. Ursprünglich sollte die Re-
gelung am 31. März auslaufen.

Gasthaus-Brauerei Bayerischer
Bahnhof startet wieder
Auch der Bayerische Bahnhof in
Leipzig will nun ab kommenden
Freitag, 16 Uhr, wieder öffnen. Die
Gasthaus-Brauerei hatte im Januar
vorübergehend geschlossen, weil
der Umsatz unter den Bedingungen
der Corona-Verordnung nicht aus-
gereicht habe, um den Betrieb auf-
recht zu erhalten, sagte seinerzeit
Geschäftsführer Frank Wiegand.
Nunmehr kann am Wochenende
schon ab 11 Uhr wieder eingekehrt
werden. In Auerbachs Keller in
Leipzig dagegen herrscht noch Un-
sicherheit. „Möglicherweise haben
wir noch den ganzen Februar ge-
schlossen“, heißt es da.

Für die sächsische Linke geht de-
ren wirtschaftspolitischer Sprecher,
Nico Brünler, allerdings davon aus,
dass sich die prekäre ökonomische
Lage der Wirte mit den Neuregelun-
gen nicht entscheidend verbessern
wird: „Das Kneipensterben beruht

vor allem auf der breiten Niedrig-
lohn-Struktur, die das demografi-
sche Problem nur noch verschärft“,
sagt er. Der inzwischen erhöhte
Mindestlohn allein reiche nicht aus,
schon wegen des Abstandsgebots
zu höheren Lohngruppen.

Der Landestourismusverband
Sachsen (LTV)begrüßtdieMaßnah-
men ebenfalls. LTV-Präsident Jörg
Markert spricht von einem „Schritt
in die richtige Richtung“. So könn-
ten beispielsweise nicht-touristi-
sche Reisen, unter anderem Dienst-
reisen, zukünftig unter 3G möglich
sein. Damit zöge Sachsen mit ande-
ren Bundesländern gleich. Markert:
„Ich halte dies für eine gute Ent-
scheidung,dashilftuns.“Dienächs-
tenwünschenswertenSchritteseien
daher, die 3G Regelung für alle
Übernachtungen und im Gastrono-
miebereich, wie es in Thüringen ge-
plant ist. Man hoffe, dass Sachsen
mit den Erleichterungen schnell
wieder viele Gäste anziehen kann
und dass die Wintersportgebiete die
Saison nutzen können.

Auchdie Industrie-undHandels-
kammer zu Leipzig (IHK) findet die
Lockerungen gut. „Insbesondere
die Öffnungserlaubnis für Messen,
die Wiedereinführung von 3G im
Einzelhandel, die Abkehr von 2G
plus in der Gastronomie und die
Streichung der begrenzten Öff-
nungszeiten für die Gastronomie
bedeuten einen echten Fortschritt
für unsere durch die Pandemie
schwer angegriffene Wirtschaft“,
lobt Präsident Kristian Kirpal. Wei-
terhin kritisch zu bewerten sei indes
das Öffnungsverbot für Klubs, Bars
und Tanzeinrichtungen. Es könne
nicht sein, dass diese Unternehmen
über die Voraussetzungen für eine
Wiederöffnung völlig im Dunkeln
gelassen werden.

Susanne Punner, Direktorin des
Seaside Park Hotels Leipzig, relati-
viert: „Es ist zwar schön, wenn gelo-
ckert wird. Aber das reicht bei Wei-
tem nicht aus.“ Sie wünsche sich,
dass Hotellerie und Gastronomie
nicht schlechter gestellt würden als
der Handel oder große Sportveran-

staltungen. „Und, dass wir nicht
einen Kontrollzwang auferlegt be-
kommen, der vor allem wieder zu
viel Bürokratie führt.“

Gunter Engelmann-Merkel vom
Einzelhandelsverband Sachsen
sagt, in den zwei Jahren Pandemie
sei der Handel von den verschie-
densten Einschränkungen betrof-
fen gewesen. Die Einführung von
2G habe das Infektionsgeschehen
nicht positiv beeinflussen können,
aber als zusätzliche schwere Bürde
gewirkt. „Dass dieses nutzlose Inst-
rument nun abgeschafft wird, ist nur
der Realität geschuldet und der Tat-
sache, dass andere Bundesländer
vorangingen“, konstatiert Engel-
mann-Merkel. „Es war auch höchs-
te Zeit.“ Man sei froh, dass die Ein-
zelhändlerinnen und Einzelhändler
nun freier agieren könnten.
„Schließlich haben wir einen gro-
ßen Teil unserer Kundinnen und
Kunden ausschließen müssen.“

Keine zeitliche Beschränkung,
keine 2G-plus-Regel mehr
Die Landesregierung hatte am
Dienstag angekündigt, dass die be-
stehenden Corona-Regeln ab dem
6. Februar gelockert werden. So sol-
len Restaurants und Cafés wieder
ohne zeitliche Begrenzung öffnen
dürfen, die strenge 2G-plus-Regel
entfällt. Das Gleiche gilt für Hotels
und Pensionen, wo nun wieder 3G
vorgeschrieben ist. Auch im Handel
soll künftig 3G verbindlich sein. All
dies unter dem Vorbehalt, dass die
Überlastungsstufe in Kliniken
unterschritten wird. Sie liegt bei
1300 Betten auf Normal und
420 Betten auf Intensivstationen,
die mit Corona-Patienten belegt
sein müssten. Beide Werte werden
derzeit aber weit unterschritten.

Von Roland Herold

zeiten von mehr als 24 Stunden.“
Zurzeit sei die Lage vergleichs-

weise entspannt – auch wenn das
Labor einen moderaten kontinuier-
lichen Anstieg registriere. Wie hoch
die Kapazitäten gefahren werden
könnten, hänge auch von Materia-
lien, funktionierender Technik und
dem Personal ab. „Zurzeit haben
wir keine personellen Ausfälle, da-
zu kann es aber wegen Quarantäne
oder geschlossener Schulen natür-
lich immer kommen“, so Kirchner.

Es werde oft über die Situation
der Pflegekräfte gesprochen, aber
auch die Medizinisch-Technischen
Assistenten (MTA) arbeiteten seit
zwei Jahren nahezu am Limit, sagte
Kirchner. „Sie haben viele Über-
stunden auf dem Konto und haben
zum Teil Urlaube abgebrochen, um
einzuspringen.“ Der Einsatz des
Personals sei enorm.

Labore fahren die Kapazitäten hoch
Momentan noch genug Ressourcen für PCR-Tests auf Corona / Kontinuierliches Nachfrageplus

Dresden.DiesächsischenLaboreha-
ben laut Einschätzung von Medizi-
nern derzeit noch Kapazitäten und
stellen sich zugleich auf eine höhere
Nachfrage nach Corona-PCR-Tests
ein. „Mit den aktuellen Inzidenzen
können wir noch recht entspannt
umgehen, aber ich rechne damit,
dass die Zahlen ähnlich wie im Rest
Deutschlands steigen werden“,
sagte Christian Scholz vom Labor
Diagnosticum, das in Sachsen unter
anderem Standorte in Dresden und
im erzgebirgischen Neukirchen hat.

Die Labore werteten aktuell
5000 PCR-Tests pro Tag aus, sagte
Scholz. „Wir haben aber so viel Ma-
terial geordert und die Dienstpläne
so ausgerichtet, dass wir für einige
Wochen bei unserer maximalen Ka-
pazität von 8000 arbeiten können“,

Von Corinna Schwanhold

Wieder Öffnung länger als 22 Uhr möglich: Lokale können ihre Betriebszeiten ab Sonntag frei gestalten. FOTO: HAUKE-CHRISTIAN DITTRICH/DPA

sagte Scholz, der Vorstandsmitglied
im Verband Akkreditierte Labore in
der Medizin (ALM) ist.

Höhepunkt der Auslastung sei
die Weihnachtszeit in den beiden
vergangenen Pandemie-Jahren ge-

wesen. Auch das Medizinische La-
bor Ostsachsen war im November
und Dezember 2021 komplett aus-
gelastet, wie der Dresdner Standort-
leiter Thomas Kirchner sagte. „Da-
mals hatten wir auch Befund-Lauf-

Im Medizinischen Labor Ostsachsen in Dresden wertet eine Mitarbeiterin eine
Kassette mit Corona-Abstrichen aus. FOTO: SEBASTIAN KAHNERT/DPA

Gemeinsame
Überwachung

Dresden/Erfurt. Sachsen und
Thüringen wollen bei der Über-
wachung unangemeldeter Coro-
na-Proteste in Zukunft stärker
zusammenarbeiten. Man werde
durch engmaschigeren Informa-
tionsaustausch und abgestimm-
tes Internet-Monitoring von Poli-
zei und Verfassungsschutz zu-
dem „die dahinter stehenden
extremistischen Strukturen auf-
hellen“, hieß es in einer gemein-
samen Presseerklärung nach
einem Treffen in Erfurt. Man
werde konsequent gegen straf-
rechtliche Verstöße vorgehen.

Die aktuellen
Corona-Zahlen
SACHSEN

7-Tage-Inzidenz
Datenstand: 2.2.2022

Sachsen

Erzgebirge

Chemnitz

Mittelsachsen

Bautzen

Vogtland

Zwickau

Sächs. Schweiz

Görlitz

Meißen

Nordsachsen

LK Leipzig

Leipzig

Dresden
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Corona-Impfungen:
Bevölkerungsanteil
Mitteldeutschland (Stand 2. 2.)

1. Impfung 2. Impfung
ohne Impfung Booster

Sachsen

Sachsen-Anhalt

Thüringen

Bundesrepublik

64,7%
62,8%
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Bettenbelegung
Datenstand: 2.2. 2022
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Vorwarnstufe
Überlastungsstufe

Normal-
betten

Intensiv-
betten

1300

650

180

420419

Die Veröffentlichung getrennter In-
zidenzzahlenbeiGeimpften undUn-
geimpften ist nicht möglich, da es
keine belastbaren Angaben gibt. In
Sachsen werden daher diese Zahlen
nicht mehr gesondert ausgewiesen.

Pflegekräfte
suchen

vermehrt Jobs
Chemnitz. Nach fast zwei Jahren
Corona-Pandemie und vor dem
Start der Impfpflicht im Gesund-
heitswesen Mitte März schauen
sich in Sachsen mehr Beschäftig-
te dieser Branche nach einem
neuen Job um. Seit Dezember
hätten sich knapp 5000 Männer
und Frauen aus dem Gesund-
heits- und Sozialwesen arbeits-
suchend gemeldet, teilte die Re-
gionaldirektion der Bundes-
agentur für Arbeit am Mittwoch
in Chemnitz mit. Das seien zwei
Prozent der Beschäftigten in die-
ser Branche insgesamt und 3000
mehr als üblich.

Die Gründe, warum sich diese
Menschen an die Arbeitsagentu-
ren wenden, seien unterschied-
lich, hieß es. Sich nicht impfen
lassen zu wollen, sei nur ein As-
pekt. Häufig werde auch ge-
nannt, dass sie sich nicht weiter
dem Risiko einer Infektion aus-
setzen oder aus familiären oder
beruflichen Gründen neu orien-
tieren wollten. Auch sähen sich
Pflegekräfte nach rund zwei Jah-
ren Pandemie an der Grenze der
Belastbarkeit.

Zur einrichtungsbezogenen
Impfpflicht hatte Gesundheits-
ministerin Petra Köpping (SPD)
jüngst bekräftigt, dass die Ver-
sorgungssicherheit in Pflegehei-
men und Krankenhäusern Priori-
tät habe. Es gebe Einrichtungen,
deren Personal eine sehr niedri-
ge Impfquote habe. Wenn die
Versorgungssicherheit dann ge-
fährdet sei, werde kein Betre-
tungsverbot für ungeimpfte Mit-
arbeiter ausgesprochen. Den Er-
lass zur Umsetzung der Impf-
pflicht soll es ihren Worten nach
möglichst bis 11. Februar geben.

Grünes Licht
für Impfung
ab 5 Jahre

Impfkommission in
Sachsen empfiehlt
Piks mit Biontech

Chemnitz. Die Sächsische Impf-
kommission (Siko) empfiehlt nun
generell allen Kindern zwischen
fünf und elf Jahren eine Corona-
Impfung mit dem Wirkstoff von
Biontech. Der Rat stütze sich auf
Sicherheitsdaten, die in den USA
von mehr als 8,6 Millionen Imp-
fungen erhoben worden seien,
hieß es in den zum 1. Februar an-
gepassten Empfehlungen des
Gremiums. Zuvor hat die „Säch-
sische Zeitung“ berichtet. „Wir
sehen aus den USA, dass von
8,6 Millionen analysierten Kin-
derimpfungen nur in 200 Fällen
schwere Nebenwirkungen ge-
meldet worden sind“, sagte Siko-
Chef Thomas Grünewald. Da-
runter fielen Fieber, Übelkeit
und Erbrechen. Bisher galt die
Empfehlung in der jungen Al-
tersgruppe lediglich für Kinder
mit erhöhtem Risiko für einen
schweren Krankheitsverlauf.

Die Siko weicht damit vom
Standpunkt der bundesweiten
Ständigen Impfkommission (Sti-
ko) ab. Diese spricht derzeit für
Kinder von fünf bis elf Jahren
noch keine generelle Impfemp-
fehlung aus. Der Piks wird ledig-
lich Kindern nahegelegt, bei
denen selbst oder in deren Um-
feld ein Risiko auf einen schwe-
ren Krankheitsverlauf besteht.

Das sächsische Sozialministe-
rium betonte am Mittwoch, dass
auch für die größere Personen-
gruppe genügend Impfstoff vor-
handen sei. Erster Ansprechpart-
ner sei immer der behandelnde
Kinderarzt, das Deutsche Rote
Kreuz mache in Sachsen jedoch
auch spezielle Angebote fürKin-
der. Im Freistaat sind laut den
Angaben des Ministeriums zur-
zeitdreiProzentderKinder inder
Altersgruppe grundimmunisiert.

Sachsen hat als einziges Bun-
desland eine eigene Impfkom-
mission. Diese steht dem Ge-
sundheitsministerium seit dem
Jahr 1991 beratend zur Seite und
formuliert die Impfempfehlun-
gen für den Freistaat.

Jetzt sind die
Regelungen zumin-
dest an die anderen
Bundesländer ange-

glichen. Es geht in
die richtige Richtung.

Axel Klein,
Hauptgeschäftsführer des Deutschen-
Hotel- und Gaststättenverbandes

Ich wünsche mir, dass
Hotellerie und Gastro-
nomie nicht schlechter

gestellt würden als
der Handel oder große
Sportveranstaltungen.

Susanne Punner,
Direktorin des Seaside
Park Hotels in Leipzig
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Die Corona-Pandemie: Fehlende Testkapazitäten und Debatte ums Impfen

Karlsruhe (alm). Die gelegentlich auf-
tretenden Nebenwirkungen der zugelas-
senen Corona-Impfstoffe schrecken noch
viele Menschen davor ab, sich impfen zu
lassen. Eine neue Studie zeigt nun: Nicht
in allen Fällen sind diese Ängste begrün-
det und die berichteten Nebeneffekte der
Vakzine wirklich real. Offenbar reden
sich manche Menschen Kopfschmerzen
oder Abgeschlagenheit nach einer Coro-
na-Impfung nur ein.

Es geht um den sogenannten umgekehr-
ten Placebo oder Nocebo-Effekt, der in
den Medizinwissenschaften schon länger
bekannt ist: Die Erwartung negativer
Folgen führt dazu, dass man sie wirklich
zu spüren scheint. Ein internationales
Forschungsteam um den Marburger Psy-
chologen Winfried Rief untersuchte jetzt
in einer Metastudie, wie stark dieser Ef-
fekt in der Pandemie auftritt. Die For-
scher werteten dazu eine Reihe von Pu-
blikationen über unerwünschte Neben-
wirkungen bei Corona-Impfstoffstudien
aus, an denen insgesamt 45.380 Proban-
den teilgenommen haben. 22.578 davon,
also fast die Hälfte, hatten eine harmlose
Substanz (Placebo) erhalten. 

Das Ergebnis: Bei den Personen, die tat-
sächlich den Impfstoff erhielten, klagten
46 Prozent über Nebenwirkungen. In den
Kontrollgruppen ohne echte Vakzine wa-
ren es 35 Prozent. Die eingebildeten Ef-
fekte machten nach der ersten Dosis fast
drei Viertel der unerwünschten Neben-
wirkungen aus, nach der zweiten Dosis
waren es noch 52 Prozent. „Die öffentli-
chen Impfprogramme sollten die hohe
Zahl der negativen Effekte in den Place-
bo-Gruppen berücksichtigen“, schrei-
ben die Wissenschaftler.

Effekte nicht
immer real

Berlin (dpa). Trotz der Verkürzung des
Genesenenstatus von sechs auf drei Mo-
nate für die Bürger gilt im Bundestag teil-
weise weiter die alte Frist. Dies betreffe
den Zugang zum Plenum und zu den Aus-
schüssen, sagte ein Sprecher am Diens-
tag. Geregelt werde dies durch die Allge-
meinverfügung von Bundestagspräsi-
dentin Bärbel Bas (SPD). Für den Zugang
zum Arbeitsplatz, also zu den Büros von
Abgeordneten, Fraktionen und Bundes-
tagsverwaltung, gelte hingegen die auf 90
Tage verkürzte Frist nach dem Infekti-
onsschutzgesetz. Zuerst hatte die „Bild“
darüber berichtet und von einem „Coro-
na-Sonderrecht“ geschrieben.

Teilweise längere
Frist im Bundestag

Berlin/Köln/Rheine. Warum soll ich
noch immer versuchen, eine Infektion
mit dem Coronavirus zu vermeiden? Das
fragt sich manch einer. Die Antworten
gibt es im Faktencheck.

Behauptung: Es ist unproblematisch,
sich jetzt mit Corona anzustecken. Man
kann sich eh kaum vor Omikron schüt-
zen, und wirklich gefährlich ist die neue
Variante auch nicht.

Bewertung: So allgemein nicht haltbar
Fakten: Die Weltgesundheitsorganisa-

tion (WHO) fordert eindringlich, die
Omikron-Variante ernst zu nehmen. Das
Narrativ, dass Omikron eine normale Er-
kältung sei, sei nicht wahr, so die WHO-
Corona-Expertin Maria Van Kerkhove.
Denn „milder“ kann, muss aber nicht
heißen: Ein bisschen Schnupfen und
Husten – das war’s.

Im klinischen Bereich bezeichne man
bei Covid-19 in der Regel Verläufe als
mild, bei denen die Betroffenen nicht un-
ter Atemnot litten und deren Sauerstoff-
sättigung über einem bestimmten Wert
liege, erklärt der Leiter der Virologie der
Uniklinik Köln, Florian Klein. „Sie kön-
nen ganz schön krank werden“, be-
schreibt Infektiologin Jana Schroeder
von der Stiftung Mathias-Spital in Rhei-
ne milde Corona-Verläufe.

Zwar gilt das Risiko eines (relativ) jun-
gen, gesunden, geboosterten Menschen
für einen schweren Verlauf als sehr ge-
ring. Ausgeschlossen ist dieser aber nicht,

und es gibt weitere gute Gründe, sich vor
einer Ansteckung zu schützen.

Erstens: Es besteht unter Fachleuten
Unsicherheit bei der Einschätzung von
Langzeitfolgen des Virus. Sie empfinde
viel Demut vor dem, was man noch nicht
wisse, so Infektiologin Schroeder. Die
Datenlage sei undurchsichtig, insbeson-
dere für Omikron. Long Covid? Unfass-
bar schwer einzuschätzen. „Wenn wir es
jetzt einfach laufen ließen, gingen wir als
Gesellschaft wie beim Pokern all in.“ Das

„Bei sehr hohen Fallzahlen sind viele
Menschen gleichzeitig krank. Darunter
natürlich auch Personen, die zur kriti-
schen Infrastruktur gehören“, ergänzt
Klein. Kliniken oder auch Betriebe der
Energie- und Wasserwirtschaft können
dadurch in Schwierigkeiten kommen.

Drittens: Schützt man sich selbst vor
einer Infektion, hilft das indirekt auch
Menschen, die sich (bislang) nicht selbst
ausreichend durch eine Impfung schützen
können. Virologe Klein nennt hier zuvor-
derst Kinder und Menschen, deren Im-
munabwehr unterdrückt ist. Aber auch
Ältere, die bislang noch ungeimpft sind.

Viele von uns werden sich in nächster
Zeit mit Omikron infizieren. „Die Wahr-
scheinlichkeit, sich anzustecken, ist ge-
stiegen“, sagt Klein. Allerdings wirken
die bekannten Maßnahmen – beispiels-
weise Kontakte reduzieren und in Räu-
men FFP2-Maske tragen – auch gegen
Omikron. So sei es sehr wahrscheinlich,
dass die bisher geringere Dynamik der
Omikron-Welle in Deutschland im Ver-
gleich mit etwa Großbritannien oder Dä-
nemark auch auf eben diese Maßnahmen
hierzulande zurückzuführen sei.

Das grundsätzliche Ziel ist eine breite
Grundimmunität der Bevölkerung ge-
gen das Virus, um aus der pandemischen
Situation herauszukommen. „Die Imp-
fung ist dafür das wichtigste Instrument.
Es ist ein großes Glück, dass wir sie ha-
ben“, betont Klein. Infektionen könne
man derzeit nicht komplett vermeiden,
so der Virologe. Aber es gelte Zeit zu ge-
winnen. Je flacher die Omikron-Welle
bleibt, desto besser kommt beispielswei-
se das Gesundheitssystem damit klar.
Zudem haben dadurch mehr Menschen
Zeit, sich impfen und boostern zu lassen.
Ein ungebremste Explosion der Fallzah-
len hingegen kann zu einer schnellen
Überlastung führen.

könne irgendwie funktionieren. „Doch
da ist dieser Elefant im Raum: die Covid-
Folgeschäden.“

Zweitens: Die eigene Infektion mag
glimpflich verlaufen, doch in der Summe
kann eine Explosion der Infektionszah-
len das Gesundheitssystem und andere
Bereiche der kritischen Infrastruktur
massiv belasten. Corona im Griff zu ha-
ben bedeute auch, Patientinnen und Pa-
tienten mit anderen Erkrankungen adä-
quat betreuen zu können, sagt Schroeder.

Impfen alternativlos: Die Omikron-Variante verursacht im Schnitt zwar mildere Verläufe als
Delta, dennoch sollte man sich vor einer Ansteckung schützen. Foto: Jörg Carstensen/dpa

Von unserer Mitarbeiterin
Alexandra Stober

Schutz vor Ansteckung ist weiterhin wichtig
Zu welcher Fehleinschätzung „mildere“ Verläufe durch Omikron führen / Unklarheit bei Langzeitfolgen

Berlin. Angesichts drastisch gestiege-
ner Infektionszahlen in Deutschland rin-
gen Politik und Experten um neue Stra-
tegien für den Einsatz von Corona-Tests.
Im Blick stehen vor allem PCR-Labor-
tests, die zusehends knapp werden. Das
Bundesgesundheitsministerium arbeitet
an mehreren Neuregelungen, um Kapa-
zitäten noch zu erhöhen und die PCR-
Verwendung stärker auf sensible Berei-
che zu konzentrieren, wie es am Dienstag
hieß. Nach dem Bund-Länder-Beschluss,
dass weitreichende Alltagsauflagen ge-

nerell noch länger bleiben sollen, kün-
digten erste Länder Lockerungen an. An
diesem Mittwoch diskutiert der Bundes-
tag in einer Orientierungsdebatte über
eine allgemeine Corona-Impfpflicht.

Bisherige Erfordernisse für PCR-Tests
seien mit den höheren Zahlen, in die man
mit der Ausbreitung der Omikron-Vari-
ante komme, nicht mehr durchzuhalten,
hieß es aus dem Gesundheitsministeri-
um. Ressortchef Karl Lauterbach (SPD)
hatte deutlich gemacht, dass er den Hö-
hepunkt der Omikron-Welle für Mitte
Februar erwartet. Möglich seien bis zu
400.000 neue Fälle pro Tag, verlautete
aus dem Ministerium.

Die jetzige Welle schlägt sich schon
deutlich in den Testkapazitäten nieder.
In der vergangenen Woche wurden rund
2,4 Millionen PCR-Tests gemacht wor-
den, wie der Verband Akkreditierte La-
bore in der Medizin nach Daten von rund
180 Laboren mitteilte. Jeder dritte Be-
fund sei positiv gewesen. „Die Auslas-
tung der Labore wird im bundesweiten
Durchschnitt mit 95 Prozent angegeben
und erreicht somit in den meisten Bun-
desländern die Belastungsgrenze“, hieß
es weiter. Die Pläne zum Priorisieren von
PCR-Tests seien „richtig und sinnvoll“.

Um Kapazitäten zu erhöhen, sollen
jetzt Anreize für „Poc-nat“-Tests ange-
hoben werden, wie es vom Ministerium
weiter hieß. Sie funktionieren ähnlich
wie PCR-Tests, müssen aber nicht ins La-
bor. Konkret soll die Vergütung dafür von

derzeit 30 Euro auf mehr als 40 Euro stei-
gen. Fürs „Freitesten“ aus der Isolation
nach einer Corona-Infektion sollen auch
für Beschäftigte in Kliniken, Pflegehei-
men und Einrichtungen für Menschen
mit Behinderungen nicht mehr PCR-
Tests Pflicht sein. Möglich sein sollen
Schnelltests wie sonst auch. Zudem sind
Änderungen dabei geplant, dass bisher

nur PCR-bestätigte Fälle in die Statistik
eingehen und etwa auch für Genesenen-
Nachweise zählen. Näheres wurde zu-
nächst nicht mitgeteilt.

Die Fachminister von Bund und Län-
dern hatten beschlossen, dass PCR-Tests
vorrangig bei Menschen aus Risikogrup-
pen und Beschäftigten eingesetzt werden
sollen, die sie betreuen und behandeln –

etwa in Kliniken und Pflegeheimen. Es
gibt auch Vorschläge, PCR-Tests als
„Pool“ auszuwerten. Dabei werden meh-
rere Proben zusammen geprüft – und bei
positivem Befund alle Tests erneut ein-
zeln. Lauterbach sagte in der ARD mit
Blick auf die Vorgängerregierung: „Die-
ses Verfahren ist vor einem Jahr nicht
vorbereitet worden, darum können wir
darauf jetzt nicht zurückgreifen.“ 

Das Bundesgesundheitsministerium
warnte generell vor Lockerungen, wie sie
einige Bundesländer nun vornehmen.
Die bestehenden Beschränkungen wirk-
ten und hätten eine Entschleunigung er-
reicht, so dass die Omikron-Ausbreitung
keine „Steilwand“ geworden sei. Forde-
rungen nach Lockerungen bedeuteten,
dass man diesen Weg nicht fortsetzen
könnte. Das Ministerium wandte sich
auch gegen Forderungen aus den Län-
dern, die beschlossene begrenzte Impf-
pflicht für Beschäftigte in Kliniken und
Pflegeeinrichtungen zum 15. März wegen
Umsetzungsproblemen auszusetzen. Ge-
regelt werden soll nun auch ein stärker
fokussiertes amtliches Nachverfolgen
von Infektionsketten. Ziel sind zudem
neue tagesaktuelle Meldungen zu Kli-
nik-Einweisungen.

Im Bundestag steht am Mittwoch eine
offene Grundsatzdebatte über eine allge-
meine Corona-Impfpflicht an. Dafür hat
sich auch Kanzler Olaf Scholz (SPD)
ausgesprochen. Der Bundestag soll nach
dem Willen der Ampel-Koalition aber in
freier Abstimmung darüber entscheiden.

Am Dienstag stellten Abgeordnete von
FDP und Grünen eine Initiative für einen
„Mittelweg“ vor: Mit einem verpflichten-
den, professionellen und persönlichen
Beratungsgespräch für alle volljährigen
Ungeimpften und einer Pflicht zum
Nachweis einer Impfung ab 50 Jahren. So
solle „mit einem milderen staatlichen
Eingriff eine maximale Wirkung“ erzielt
werden, erklärte die Gruppe um den
FDP-Abgeordneten Andrew Ullmann.
Eine andere Gruppe mit Parlamentariern
von SPD, FDP und Grünen strebt eine
Impfpflicht ab 18 Jahre an. Eine Gruppe
um FDP-Vize Wolfgang Kubicki will eine
Impfpflicht generell verhindern.

PCR-Testkapazitäten werden knapp: Das Bundesgesundheitsministerium will diese erhöhen
und die Verwendung stärker auf sensible Bereiche konzentrieren. Foto: S. Simon/imago images

Von Sascha Meyer
und Christian Andresen

Bund arbeitet an Test-Neuregelungen / Bundestag diskutiert über die Impfpflicht

Labore erreichen die Belastungsgrenze

„
Dieses Verfahren

ist vor einem Jahr nicht
vorbereitet worden.

Karl Lauterbach
Bundesgesundheitsminister

400.000
neue Corona-Fälle

pro Tag sind laut
Gesundheitsministerium
Mitte Februar möglich.
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Auto stürzt in Rhein: Drei Tote
Fünf junge Menschen fahren im Auto über die Weseler Rheinpromenade.
Dann biegen sie ab zum Hafen - und stürzen wenig später in den Fluss

Wesel. Fünf junge Männer sind bei
einer gemeinsamen Autofahrt am
Weseler Hafen aus unbekannten
Gründen in den Rhein gestürzt.
Zwei von ihnen konnten sich ret-
ten, drei jedoch nur tot von der
Rückbank des Wagens geborgen
werden, wie ein Polizeisprecher
nach der Bergung des Autos am
Dienstag berichtete. Die Opfer sei-
en offensichtlich nicht mehr recht-
zeitig aus dem Auto herausgekom-
men. Der Unfall ereignete sich am
Montagabend gegen 19.15 Uhr.
Am Dienstagmittag hatten Tau-

cher das Auto in sechsMetern Tiefe
auf dem Kopf liegend im Fluss ent-
deckt. Zur Bergung waren zwei
Bagger amUfer imEinsatz.DieTau-
cher hätten Taue an den Achsen be-
festigt, mit denen ein Bagger das
Wrack vorsichtig hochgezogen ha-
be, berichtete der Polizeisprecher.
Der andere Bagger habe während-
dessen dasWrackmit seiner Schau-
fel festgehalten, damit es von der
starken Strömung nicht weggetrie-
ben wurde.
Ein 17-Jähriger und ein 20-Jähri-

ger konnten sich rechtzeitig aus
demeiskaltenWasser retten. Sie ka-

men mit Unterkühlungen in ein
Krankenhaus. Zuvor hätten sie von
den drei anderen Insassen berich-
tet, die seitdemals vermisst gegolten
hätten, so die Polizei.
An der Unfallstelle waren gelbe

Markierungen der Polizei zu sehen,
die den Fahrweg des Unglückswa-
gens festhielten – an einem gelben
Hafenpoller vorbei direkt auf den
Fluss zuunddannüberdieUferkan-
te. Polizei und Rettungskräfte hat-

ten schon unmittelbar nach dem
Unglück am Montagabend mit
einem Boot, einem Hubschrauber
und vielen Kräften nach dem im
Rhein versunkenen Auto gesucht.
Sie hatten es in derDunkelheit aber
nichtmehr findenkönnen.DerEin-
satz musste am Morgen bei Tages-
licht fortgesetzt werden.
Wieso die jungen Männer in der

beginnenden Dunkelheit am Mon-
tagabend am Hafen so dicht an das
Flussufer herangefahren und dann
ins Wasser gestürzt sind, war den
Ermittlern zunächst ein Rätsel. Der
Hafen liegt in unmittelbarer Nähe
der Weseler Rheinpromenade, die
bei Spaziergängern, Fahrrad- und
Autofahrern wegen des reizvollen
Flusspanoramas beliebt ist. Der
Rheinmacht an der Stelle eine star-
ke Kurve und ist dicht von Berufs-
schifffahrt befahren.
Das Ufer ist an der Unfallstelle

normalerweise frei zugänglich und
nicht gesichert. Am Dienstag war
die Stelle abgesperrt. Zahlreiche
Einsatzkräfte waren an der Unfall-
stelle. Seelsorger kümmerten sich
um Angehörige, die zum Unfallort
gekommen waren. dpa

Das Fahrzeug wird aus den Rhein
gezogen. FOTO: MARKUS JOOSTEN / FFS

Labore am Limit? „Wir waren weit darüber“
2500 Corona-Proben werden derzeit täglich im Gelsenkirchener PCR-Labor der Eurofins-Gruppe untersucht.

Bis vor kurzem kamen Tag für Tag 6000. Die Laborchefin ist erleichtert – aber nicht ganz ohne Sorge
Von Ute Schwarzwald

Gelsenkirchen. Ende vergangenen
Jahres dachte Jessica Streu, schlim-
mer könne es nicht kommen. Die
Kurierfahrer gaben sich praktisch
die Klinke in die Hand; 4000 PCR-
Proben brachten sie Tag für Tag zur
Untersuchung ins Gelsenkirchener
Eurofins-Labor. „Mehr als 3500
Untersuchungen täglich sind aber
gar nicht zu stemmen“, wusste die
Laborleiterin.Man stelltemehr Per-
sonal ein, ordnete Überstunden an,
rackerte auch am Wochenende in
voller Besetzung – und natürlich so-
wieso in drei Schichten, beinahe
rund umdieUhr.Dann: kamOmik-
ron – in den ersten fünf, sechs Wo-
chen des neuen Jahres landeten täg-
lich 6000 Proben in Streus PCR-La-
bor. „Wir waren nicht amLimit“, er-
innert sich die Biologin, „wir waren
weit darüber hinaus.“

Inzwischen hat sich die Lage
„entspannt“, der Stau ist abgearbei-
tet. Die aktuell täglich anfallenden
2500 Tests erledigen die 20 Labor-
Mitarbeiter quasi „mit links“; man-
che können sogar Überstunden ab-
bauen. Kündigen, versichert Streu,
werdemanniemandem: „GuteLeu-
te sind so schwer zu finden, ausge-
bildete MTA gar nicht.“ Und die
nächsteWelle komme sicher.
Im Januar – da galt noch flächen-

deckend 2Gplus in der Gastrono-
mie – hatte der Krisenstab der Bun-
desregierung eine Priorisierung der
Tests empfohlen.Die,die ihnamnö-
tigsten brauchen, etwa weil sie mit
Risikopatienten arbeiten oder es
selbst sind, sollten ihn bevorzugt er-
halten.DieLänderbeschlossenwei-
tereMaßnahmen, umdieLabore zu
entlasten. Selbst für den Nachweis
einer Infektion oder das Beenden
der Quarantäne reicht in Nord-
rhein-Westfalen nun ein Schnell-
test; anGrundschulenersetzenneu-

erdings Antigen- die früheren PCR-
Pool-Tests. Dennoch: meldeten die
204 deutschen Labore dem RKI in
der vergangenen Kalenderwoche
über 2,1 Millionen durchgeführte
Corona-Tests. Die bundesweite Ka-
pazitätsgrenze liegt bei rund 2,5
Millionen.
Laborchefin Streu freut sich über

die Arbeitsentlastung. Sie sagt, man
unterschätze, „was Stress mit Men-
schen mache“; die Wochen der
Hochphase seien „furchtbar“ gewe-
sen, hätten „an der Moral gezehrt“.
„Wir wussten ja, da hängen Men-
schen dran.“ Aber die Wissen-
schaftlerin fürchtet auch eine ekla-
tante „Untererfassung“ der Infek-
tionszahlen, traut den Schnelltests
nicht wirklich. „Schnelltests sind
zuverlässig“, erklärt sie. „Aber nur
bei hoher Viruslast.“
Ausgebildete undangehendeBio-

logen sind es zumeist, die inGelsen-
kirchenPCR-Tests aus vier verschie-
denen Revierstädten untersuchen.
In der „Probenverteilung“ imKeller

wird vorsortiert, was die Kuriere
bringen: nach Herkunft (Klinik,
Praxis, Gesundheitsamt, Testzent-
rum) und Dringlichkeit („eilig“ und
„ganz eilig“, witzelt einer). Tatsäch-
lich geben die Ärzte vor, welches
Testergebnis sie wie schnell brau-
chen: Tests für OP-Patienten etwa
sind eiliger als die für eine Entlas-
sung aus der Quarantäne.
Mohamed Gowida erstellt am

Computer oben im Labor gerade
eine „Matrix“ für dienächsten96zu

untersuchenden Proben, die ent-
scheidende Anordnung der einzel-
nen Tests, anhand deren sich nach-
verfolgen lässt, wemdie Proben ent-
nommen wurden. Es ist der erste
von vielen Schritten, bevor die Tests
soweit präpariert sind, die Virus-
RNA komplett gelöst und in DNA
umgewandelt ist, dass man sie in
den „RT-Cycler“ stecken kann – der
schließlich ausspuckt, wer Corona
hat und wer nicht. Puffer, Primer
und Pipetten, Proteinase und Poly-
merase, Magnetpartikel und fluo-
reszierende Sondenmoleküle, „Ep-
pendorf Tubes“ und „Deepwell Pla-
tes“ spielen dabei eine Rolle, auch
vieleMaschinen.Nicht alle funktio-
nieren. „Defekt (mal wieder)“ steht
auf einer. „In der Hochphase der
Pandemie haben selbst die Maschi-
nen gelitten“, erklärt Streu.
Vier Stunden rechnen die Exper-

ten für dieVorbereitungderProben,
eine weitere Stunde braucht der
eigentliche PCR-Test. „Das Ergeb-
nis“, erklärt Streu, „liegt dann in

zehn Minuten vor.“ Der Computer
zeigt es als bunte Kurve an. Und
heute sieht die aus, wie sie derzeit
immer aussieht: 40 der 96 Linien
weisen steil nach oben: diese 40
Tests sind positiv.
Macht der Laborchefin Angst,

wenn ihr tagtäglich vor Augen ge-
führt wird, wie viele Menschen tat-
sächlich andere anstecken kön-
nen?„Esmacht vorsichtig“, sagt sie.
Auf denMarkt gehe sie noch immer
nur mit FFP2-Maske. Und wenn
man sich im Freundeskreis treffe,
„machen alle vorher einen Test“.
20 bis 60 Euro erhält das Labor

pro Untersuchung. „Letztendlich
ist es ein Geschäft“, sagt Streu.
Eines, das Eurofins, ein Medizini-
sches Labor mit 100-jähriger Fir-
mengeschichte, vor zwei Jahren
„aus dem Boden gestampft“ habe,
eines, für das sie persönlich keine
besondereWertschätzung erwarte –
„nur etwasmehr Freundlichkeit bei
telefonischen Nachfragen viel-
leicht“.

Laborkraft Forooz Afiuny gibt „Reverse Transkriptase“, ein Enzym, das Virus-RNA in DNA umschreiben kann, in eine Deepwell Plate“. FOTO: LARSHEIDRICH / FFS

„Man unterschätzt,
was Stress mit

Menschen macht.“
Jessica Streu, Laborleiterin

Blutige
Karnevalstage
in der Altstadt
Düsseldorf: Vier Opfer
bei Messerangriffen

Düsseldorf. Bei einer weiteren Atta-
cke an Karneval ist ein vierter jun-
ger Mann in der Düsseldorfer Alt-
stadt niedergestochen worden. Das
18-jährige Opfer sei am Rosenmon-
tag gegen 21.20Uhrmit Stichverlet-
zungen in einer der Gassen liegend
entdeckt worden, sagte ein Polizei-
sprecher amDienstag.
Laut einer Polizeisprecherin hat-

ten zunächst drei jungeMänner das
spätere Opfer angerempelt. Einer
habe dem 18-Jährigen ins Gesicht
geschlagen, dann rammte ihm je-
mand einMesser in denBauch.Der
18-Jährige wurde operiert, Lebens-
gefahr bestand laut Polizei nicht.
DerMesserstecher sei 16 bis 20 Jah-
re alt, etwa 1,70Meter groß undmit
einem dunklen Trainingsanzug be-
kleidet.
Am Karnevalssonntag waren,

nicht weit entfernt, drei jungeMän-
ner im Alter von 17, 18 und 22 Jah-
ren von einem noch unbekannten
Täter und einemKomplizen nieder-
gestochen worden. Eines der Opfer
(17) schwebte am Dienstag weiter-
hin in Lebensgefahr.
Es gebe Aufnahmen der beiden

Verdächtigen aus Überwachungs-
kameras, sagte ein Polizeisprecher.
DieMordkommission bemühe sich
derzeit um eine richterlicheGeneh-
migung für eine Öffentlichkeits-
fahndung mit den Aufnahmen vom
Sonntag.
Der Hauptverdächtige und sein

Begleiter waren geflohen. Laut Er-
mittlerkreisen waren die Verdächti-
gen nicht verkleidet. Alle dreiOpfer
wurden notoperiert, auch bei dem
18-Jährigen bestand zunächst Le-
bensgefahr. Die Attacke hatte sich
am Burgplatz ereignet.
Über Karneval hatte die Polizei

eine hohe Aggressivität in der Alt-
stadt beklagt. Mit zunehmender
Uhrzeit seidasVerhalten immerext-
remer geworden. AmRosenmontag
war es am Rheinufer am Rand der
AltstadtzusodichtemGedrängege-
kommen, dass die Stadt Zäune auf-
stellte – damit niemand ins Wasser
fällt. Die Altstadt ist seit Dezember
Waffenverbotszone. dpa

Der CT-Wert

n Zum Ergebnis des PCR-Tests
gehört auch der CT-Wert, die
Zahl der DNA-Verdopplungsrun-
den, die nötig sind, um das Vi-
rus nachzuweisen. Je kleiner
der Wert, desto höher die Virus-
last. Braucht es mehr als 38
Zyklen (CT-Wert über 38) dafür,
gilt die Probe als negativ.

Anzeige

Mittwoch, 2. März 2022WRG2 | NR.51

18,95 €

18,95 €
192 Seiten
Klappenbroschur

1
1

50 Halden zwischen West
und Ost in unserem Revier

• Mit umfassenden
Hintergrundinformationen

• Praktischen Tipps
• Stimmungsvollen Fotografien

*z
zg
l.V

er
sa
nd

ko
st
en

Erhältlich im LeserLaden, online:mein-medienshop.de,
im Buchhandel oder telefonisch: 0 800 / 60 60 760 (kostenfrei)

1 / 1

Westdeutsche Allgemeine, 02.03.2022

Zwei Jahre Labormedizin  
in den Schlagzeilen 

2020

20212022



ALM Aktuell 04/2022    23

HAMELN

serWochewerdenes rund2000sein,
so Grüter.

Getestet werden vornehmlich
Proben aus den Bereichen Hameln-
Pyrmont und Hildesheim. „Insge-
samt sind in der zwölften Kalender-
woche 266 000 Tests in Deutschland
durchgeführt worden, davon waren
18 000 positiv“, so der Mikrobiologe.
Deutschland teste viel, „genauso
viel wie Korea“, sagt er mit Nach-
druck.

Alles hängt amNachschub
Ob das so bleibt, hänge am Nach-
schub. 90 Prozent der Laboratorien
hätten einen Rückstau von knapp
30 000 Proben, sagt Grüter. Beim
Nordlabläuftesnochvergleichswei-
se rund.„Wir schaffen momentanal-
les.“BisaufdenEngpassbei denRe-
agenzien kann das Labor arbeiten.
Das liegt vor allem daran, „dass wir
nochselbst zubereiten“, sagtGrüter.
Im Nordlab arbeite man nicht mit
vorkonfigurierten Tests, sondern im
In-House-Verfahren nach dem Re-
zept der Charité. Danach erklärt er
es noch mal für Laien: „Wir kochen
noch selber, während andere nur
eine Tüte aufreißen.“

Getestetwird indenaltenGebäu-
den des Nordlab, die etwas abseits
der Straße direkt an der Hamel lie-
gen. Gleich am Eingang ist ein
Raum, in dem das Labor anfangs
noch selbst testete – unter anderem
Abstriche von Selbstzahlern, die
einfach Gewissheit haben wollten.
Nebenbei: Von der gesetzlichen
Krankenkasse bekommt das Labor
fürdenTest58Euro,125vondenpri-
vaten.

Grüter schreitet schwungvoll
durchdieRäume.DasBetriebsklima
scheint gut – gewürzt mit ein wenig
Galgenhumor. Dass die Wochen-
enddienste so problemlos besetzt
werden konnten, zeige auch den
Zusammenhalt unter den Mitarbei-
tern, sagt Grüter nicht ohne Rüh-
rung.

Zum Team gehört auf Zeit auch
der Chemiestudent Christoph Ma-
jowski, der in Handarbeit Proben für
den PCR-Test vorbereitet. Neben
ihm steht ein futuristisch anmuten-
der, großer Kasten. „Das ist der Ap-
parat, von dem immer alle reden,
wenn es darum geht, Labore aufzu-
rüsten“, sagt Grüter. Doch an die-
sem Tag ist der Vollautomat nur ge-
spült worden.

DieProben,dieMajowskiunddie
anderen Mitarbeiter vorbereiten,
kommen von den mobilen Diensten,
von Drive-in-Stationen in Hameln
und Hildesheim und aus Kranken-
häusern. Teilweise hilft das Nordlab
aus und testet Abstriche außerhalb
des üblichen Anforderungsbe-
reichs, damit Kliniken nicht tage-
lang auf Ergebnisse warten müssen.
Die Proben werden triagiert, das
heißt, sie sind nach Wichtigkeit ge-
ordnet. Zunächst sind die Proben
der Intensivstation dran, dann
kommt die Normalstation, dann die
Ambulanz und als viertes das medi-
zinische Personal. Erst danach wer-
den die normalen Proben abge-
arbeitet.

Grüters Verständnis dafür, dass
dasRobert-Koch-Institutdiestrikten
Bedingungen für Abstriche gesenkt
hat, hält sich in Grenzen: „Die Labo-

re winken jetzt schon mit der weißen
Fahne. Die sind an der Grenze, viele
deutlichdarüber.“Natürlichwärees
schön, wenn man gucken könnte,
wer das Virus alles hat, so wie es Ös-
terreich und Island vorhätten, meint
er. „Aber die Frage ist doch: Ist das
technisch durchführbar?“

Schnelltestsmit Nachteilen
Auch die wiederkehrende Frage
nach Schnelltests fällt ernüchternd
aus: Das neue PCR-Testgerät von
Bosch, das Anfang April auf den
Markt kommen soll, liefere das Er-
gebniszwarnachdreiStunden,aber
hinein passe das Material von nur
einer Person.

Ab und zu denkt Grüter an das
schöne Whiteboard im Büro. Darauf
stehen Projekte, die er in diesem
Jahr angehen wollte. „Jetzt geht es
nurumTestkapazität,washabenwir
an Schutzausrüstung hier im Labor
und so weiter.“

In die Zukunft blickt der Mikro-
biologenüchtern.„Die Infektionsra-

te ist nicht mehr exponentiell“, die
Infektionskurve also nicht mehr so
steil. Im Umkehrschluss heiße das:
„Je weniger Kontakt wir unterei-
nander haben, desto länger dauert
es, bis wir die Herdenimmunität ha-
ben.“ Letztlich bedeute das: warten,
bis alle durchseucht sind. Oder bis
ein Impfstoff gefunden ist.

„Wenn wir es laufen lassen wür-
den, müsste das Katasteramt deut-
lich mehr Friedhofsfläche auswei-
sen“, sagt Grüter. Der Wissenschaft-
ler in ihm überschlägt, wie viele Tote
es wahrscheinlich weltweit geben
wird – „10 000, wenn es gut läuft,
400 000 wenn es schlecht läuft“. Der
Mensch Grüter findet das alles zur
gleichen Zeit surreal. „Wenn ich mit
dem Fahrrad zur Arbeit fahre, einen
Umweg an die Weser mache und es
gut riecht, denke ich: ‚Es könnte al-
les so schön sein‘ – und dann weiß
man, es kommt hier so eine Riesen-
scheiße auf uns zu. Man muss zuse-
hen, wie man das gemanagt be-
kommt.“

„Es kommt was auf uns zu“
Im Nordlab wird durchgearbeitet – Dr. Ludwig Grüter und sein Team im Krisenmodus

Hameln. „Thomas, wir sind im
Krieg“, sagt Dr. Ludwig Grüter am
Telefon zu seinem Kollegen Dr. Tho-
mas Flohr. Grüter seufzt hinter sei-
nem Schreibtisch, vor sich zwei
überdimensionale Bildschirme. Es
geht um den Nachschub von Rea-
genzien, die der riesige Vollautomat
im Hamelner Labor Nordlab für Tes-
tungen von Corona-Abstrichen be-
nötigt. Normalerweise kann das Ge-
rät des Pharmariesen Roche am Tag
bis zu 1000 Proben testen, doch nun
steht der Apparat still.

Ein Verteilungskrieg
„Das ist ein richtiger Verteilungs-
krieg“, sagt Grüter über den Kampf
um Chemikalien. Dem energiegela-
denen, auch in der Krise gute Laune
verbreitenden Mediziner merkt
man den Stress nicht an, doch das
täuscht wohl: „Man ist ununterbro-
chen im Krisenmodus“, sagt er.
Probleme abzuarbeiten sei zum
Dauerzustand geworden. „Und wir
sind gerade erst am Anfang.“

Er holt eine besondere FFP-3-
Maske vom Regal, eine mit aus-
tauschbaren Filtern. So etwas, sagt
er, könnte das medizinische Perso-
nal jetzt millionenfach gebrauchen.
Doch das ist ein anderer Kriegs-
schauplatz. Der Gegner ist jedoch
derselbe.

Das dringendste Problem im La-
bor an der Falkestraße sind zurzeit
die Reagenzien: „Manchmal kommt
nurdieHälfteodereinViertelderzu-
gesagten Menge an, weil sämtliche
Laboratorien auf Hochdruck tes-
ten“,sagtGrüter.Eigentlichsolledie
Verteilungjagerecht laufen,ergänzt
Kollege Flohr, aber am Ende sei es
eben doch nicht so. „Und“, fügt Grü-
teran:„LautPolitiksollenwir janoch
mehr testen – aber die Chemie ist
nicht vorhanden.“

Es mangelt auch an anderen Din-
gen. Einigen Laboren würden sogar
die Abstrichtupfer fehlen, sagt Grü-
ter. „Auch wir warten dringend auf
eine Lieferung aus Italien.“ Den-
noch wird im Nordlab seit fünf Wo-
chen an den Wochenenden durch-
gearbeitet. Wenn die EDV mal wie-
der abstürze auch nachts.

Vieles ist aufwendiger geworden:
Bei den Vorarbeiten für den Test
muss das, was sonst der Automat er-
ledigt, per Hand gemacht werden.
Biszu500Corona-Abstrichewerden
so pro Tag abgearbeitet, „am An-
fangwarenes30bis40“.Rund5 Pro-
zent der Abstriche waren in den ers-
ten Wochen positiv, jetzt sind es un-
gefähr 7 Prozent. „Das ist ziemlich
genau der Bundesdurchschnitt“,
sagt Grüter.

Die Steigerung der Testkapazität
ist enorm: Von jeweils drei Tests in
der zweiten und dritten Februarwo-
che stieg die Anzahl in der vierten
Woche auf 50, in der ersten Märzwo-
che auf 280, in der zweiten Woche
dann auf 873. In der dritten Märzwo-
chewurdenes2014,undauch indie-

Von Dorothee Balzereit

Christoph Majowski bereitet im Hamelner Nordlab Proben für Tests vor.
FOTOS: DORO

Steht derzeit still, weil dieReagenzien fehlen:DerVollautomat für Corona-Tests:
Dr. Ludwig Grüter zeigt den Automaten, mit dem viele Labore in Deutschland
aufgerüstet werden sollen.

vertretend für die Rotarier. Insge-
samt werden gut 1000 Glücks-Eier
dort verteilt.

Anfang März hatte der Service-

Club begonnen, in Hameln und Um-
gebung die sogenannten Glücks-
Eier zu verkaufen. „Rotary hilft zu
helfen“, sagte Rotary-Vizepräsident

Thomas König gegenüber dieser
Zeitung Denn: Wer ein Ei im Wert
von 5 Euro kauft, unterstützt soziale
Projekte – und gewinnt mit etwas
Glück. Leider sind nun die größeren
VerkaufsstellenwiederInfotresenin
der Stadt-Galerie, das Modehaus
Kolle und die Dewezet-Geschäfts-
stelle geschlossen – wegen der Co-
ronakrise. Diese Krise ist auch der
Grund, weshalb sich Rotary für die
Spende an die Beschäftigten des Sa-
na-Klinikums entschied. Körner
freut sich, „dass wir die Aktion er-
folgreich zu Ende führen können“ –
trotz aller Umstände. Und gerade
jetztseiHilfe fürsozialeProjekteund
Unterstützungmehrgefragtdenn je.

Unter den an den Eiern befestig-
ten Nummern werden rund 70 Sach-
und Geldpreise im Wert von insge-
samt 15 000 Euro verlost. Zugute-

kommen die Einnahmen aus dem
Verkauf der Aktion Kinderhilfe e. V.,
dem Frauenhaus Hameln, dem Ver-
ein SAM, dem Verband Christlicher
Pfadfinder Hameln und der Jugend-
feuerwehr der Freiwilligen Feuer-
wehr Hameln.

Die einzige geöffnete Verkaufs-
stelle, bei der es noch einige Eier zu
kaufen gibt, ist die Ring-Apotheke
an der Sedanstraße. Auf dem Wo-
chenmarkt darf der Rotary-Club
nicht mehr verkaufen, da es sich
nicht um ein Produkt des täglichen
Bedarfs handelt. Wer verständli-
cherweise nicht nur wegen des
Glücks-Eis aus dem Haus in die
Apotheke gehen möchte, kann sich
auch per E-Mail an hameln@rota-
ry.de melden. Gemeinsam wird eine
Lösung gefunden, wie das Ei zuge-
stellt werden kann.

Rotary dankt dem Sana-Klinikum
1000 Glücks-Eier an Mitarbeiter verschenkt

Hameln.Beeindruckt von der derzei-
tigen Situation in der Bevölkerung
und der Geschäftswelt zeigt sich
auch der Rotary Club Hameln. Der
Service-Club, der derzeit mit der
Aktion „Glücks-Ei“ wohltätige
Zwecke verfolgt, hat beschlossen,
allen Mitarbeitern des Sana-Klini-
kums ein solches Glücks-Ei zu
schenken.

„Damit möchten wir deutlich ma-
chen, dass der unermüdliche Dienst
am Patienten in diesen schwierigen
Tagen anerkannt wird. Die Rotarier
bedanken sich bei allen, die – in wel-
cher Funktion auch immer – an der
Bewältigung der aktuellen Krise an
vorderster Front mitwirken“, sagt
Uwe Körner, bei Rotary zuständig
für die Öffentlichkeitsarbeit, stell-

Von Karen Klages

Thomas König (links) und Fritz-Eckhard Sticher (rechts) vom Rotary Club Ha-
meln übergeben die Eier an Dr. Sebastian Gärtig und Solveig Kuhnke vom Sa-
na-Klinikum. FOTO: PRIVAT

HWG setzt
Verfall
ein Ende

Tochterfirma der Stadt
kauft Fachwerkhaus

Hameln. Die Stadt ist um eine Im-
mobilie der Altstadt reicher. Die
hundertprozentige Tochterfirma
der Stadt, die Hamelner Woh-
nungsbau-Gesellschaft (HWG),
hat ein vom Verfall gezeichnetes
Fachwerkhaus an der Großen-
hofstraße gekauft. Ein Schritt, der
auch im Zusammenhang mit der
angestrebten Altstadtsanierung
gesehen werden muss.

Im Dezember hatte die Politik
darüber beraten. Es ging um die
Frage, ob sich die Stadt Hameln
mit einem Zuschuss an dem Er-
werb des seit geraumer Zeit leer
stehenden und stark renovie-
rungsbedürftigen Fachwerkhau-
ses an der Großenhofstraße 47
durch die HWG beteiligt. Der
Verwaltungsausschuss hatte ein-
stimmig dafür gestimmt.

Zum 1. März hat die HWG nun
das kleine Haus in der Altstadt
gekauft. Es ist nicht die erste Im-
mobilie in der Altstadt, die der
HWG gehört. Mit dem jüngst er-
folgten Erwerb des Fachwerk-
hauses an der Großenhofstraße
hat die Tochterfirma der Stadt so-
zusagen das Dutzend vollge-
macht. Über weitere Immobilien
verfügtdieHWGanderSudeten-
straße (Hausnummer 6 und 7/8),
Fischpfortenstraße (4, 5 und 28),
Kupferschmiedestraße (8 und
10), Thietorstraße (18), an der
Neuen Marktstraße (30) sowie an
der Alten Marktstraße (2, und
7 bis 7c).

Zu den Plänen, welche die
HWG für ihr neues Objekt in der
Altstadt hat, könne die Ge-
schäftsführung indes noch nichts
sagen. „Derzeit warten wir auf
eine Stellungnahme der Bauauf-
sicht, Abteilung Denkmalschutz,
hinsichtlich der Sanierungs- bzw.
Baumöglichkeiten“, teilt HWG-
Sprecherin Sarah Müller auf An-
frage mit. „Erst danach sind wei-
tere Planungen möglich.“ Fest
stehen dürfte, dass nicht un-
erhebliche Sanierungskosten auf
die HWG zukommen dürften.
Rein augenscheinlich sieht das
Haus nicht unwesentlich reno-
vierungsbedürftig aus. Immer-
hin: Es tut sich bereits etwas.

Dieser Tage war die Hamelner
Firma Sann – zuständig für Haus-
haltsauflösungen, Umzüge,
Hausmeisterarbeiten und
Schrotthandel – dabei zu sehen,
wie sie erste Räumungsarbeiten
in dem Haus mit der Nummer 47
vornahm. Anfang 2019 hatte
Oberbürgermeister Claudio
Griese Maßnahmen zur Altstadt-
sanierungangestoßen. InderFol-
ge stellte der Rat Gelder für den
Kauf von Häusern in der Altstadt
in den Haushalt.

Damit will sich die Stadt die
Möglichkeit einräumen, Häuser
aufzukaufen, um die sich Eigen-
tümer nur unzureichend küm-
mern, wie es an einzelnen Immo-
bilien in der Altstadt offensicht-
lich zutage tritt. Der Erwerb des
Hauses an der Großenhofstraße
ist in diesem Zusammenhang zu
sehen.

Von Philipp KIllmann

Auf das Haus mit der Nummer 47
an der Großenhofstraße dürften
bald bessere Zeiten zukommen.
Die HWG hat es zum 1. März er-
worben. FOTO: PHILIPP KILLMANN
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Konflikt
in derAfD
entbrannt

Berlin. Die Welt beschäftigt sich
mit der Corona-Pandemie. Die
AfD beschäftigt sich mit sich
selbst. Nun könnte sogar die Spal-
tung drohen. Der Vorsitzende
JörgMeuthen hat mit seinemVor-
schlag, den rechtsextremen „Flü-
gel“ von der Partei zu trennen, für
Streit gesorgt. Während rechts-
konservative Kräfte seine Idee
unterstützen, kommt vonseiten
der „Flügel“-Unterstützer Kritik.

Ausgangspunkt der Debatte
war ein Interview, das Meuthen
der nationalkonservativen Platt-
form „Tichys Einblick“ gegeben
hatte. Darin formulierte er, er
könne sich die Trennung vom
„Flügel“, der vom Verfassungs-
schutz beobachtet wird, vorstel-
len. AmDonnerstag legte er nach:
Die Partei befinde sich in einem
„unauflösbaren innerparteilichen
Konflikt“. Es stünden sich zwei
Strömungen gegenüber mit einem
„grundlegend unterschiedlichen
Politikverständnis und zu Teilen
fundamentalem Dissens“.

Auf der einen Seite sei der
wirtschaftsliberale Teil, dem er
sich zugehörig fühle. Auf der an-
deren Seite der „Flügel“, der „dem
freien Markt und Unternehmer-
tum grundlegend misstraut“. Da-
durch komme es zu „permanen-
ten Differenzen“. Sein Ziel sei es,
mehr Wähler anzusprechen. Die
Rhetorik einiger „Flügel“-Anhän-
ger stünde dem aber entgegen. So
würden potenzielleWähler abge-
schreckt.

Der „Flügel“ ist laut einem Par-
teibeschluss verpflichtet, sich bis
zumMonatsende aufzulösen. Das
Problem dabei benennt Meuthen:
Zwar seien dann Strukturen zer-
schlagen, das Gedankengut be-
stünde aber immer noch. Nach
seiner Einschätzung könnten
rechtskonservativer Teil und
„Flügel“ als eigenständige Partei-
en bestehen und Erfolg haben.

Das sehen offenbar nicht alle
so.Wie es aus Parteikreisen heißt,
waren die Fraktionschefs Alexan-
der Gauland und Alice Weidel
nicht begeistert von demVorstoß.
Zusammen mit Co-Parteichef
Tino Chrupalla veröffentlichten
sie auf Facebook eine Nachricht,
in der sie auf die Bedeutung des
„Flügels“ für die Partei eingehen.
Die Strömung sei wichtig, ihre
Auflösung bedeute eine Rückkehr
zur „inneren Einheit der Partei“.
Bezeichnend: Meuthen setzte sei-
nen Namen nicht unter das State-
ment. Dorothee Torebko

Parteien Der Vorschlag,
den rechtsextremen
„Flügel“ abzuspalten, trägt
dem Co-Vorsitzenden Jörg
Meuthen viel Kritik ein.

AfD-Chef Jörg Meuthen imMärz
in Berlin. Foto: dpa

Klimawandel
UN-Konferenz in
Glasgow erst 2021
London. Die für November im
schottischen Glasgow geplante
UN-Klimakonferenz ist wegen
der Coronavirus-Pandemie für
unbestimmte Zeit verschoben
worden. Ein neuer Termin für
2021 solle später genannt werden,
teilte die britische Regierung mit.
UN-Klimaschutzsekretärin Patri-
cia Espinosa warnte die Weltge-
meinschaft aber davor, die Bedro-
hung des Erdklimas aus den Au-
gen zu verlieren. Auf lange Sicht
sei dies „die größte Bedrohung
für die Menschheit“. afp

Um die indische Bevölkerung vor den Gefahren des Coronavirus zu warnen,
geht die Polizei ungewöhnliche Wege: In Secunderabad in Zentralindien schwär-
men berittene Polizisten mit Helmen in Virenform aus. Foto: Noah Seelam/afp

Berittene Viren-Polizei

Familienpolitik
Gericht stärkt
Grenzgänger
Luxemburg. Der Europäische Ge-
richtshof (EuGH) hat die Rechte
von Grenzgängern bei der staat-
lichen Unterstützung von Famili-
en gestärkt. Der EuGH stufte eine
Regelung in Rheinland-Pfalz als
diskriminierend ein, mit der die
Übernahme von Kosten für den
Schulweg an einen Wohnsitz in
dem Bundesland gebunden wird.
In einem Fall aus Luxemburg ent-
schied der Gerichtshof, dass ei-
nemGrenzgänger das Kindergeld
für Stiefkinder nicht verweigert
werden darf. dpa

Trump droht dem Iran
Washington.US-Präsident Donald
Trump hat den Iran vor einem
Angriff auf US-Truppen oder
-Ziele im Irak gewarnt. Der Iran
oder seine Verbündeten planten
eine „heimliche Attacke“, schrieb
Trump auf Twitter – ohne kon-
kret zu sagen, auf welche Infor-
mationen er sich bezog. „Sollte
das passieren, wird der Iran wirk-
lich einen sehr hohen Preis zah-
len!“, drohte Trump. Zugleich er-
klärte der Präsident bei einem
Auftritt im Weißen Haus, Tehe-
ran könne schnell einen Deal mit
den USA schließen, wenn sich die
dortige Führung bewege. Er re-
agierte damit auch auf die Frage

nach einer möglichen Aufhebung
von Sanktionen gegen den Iran,
der derzeit schwer von der Coro-
na-Krise getroffen ist.

Die USA und der Iran sind seit
langem in einen schweren Kon-
flikt verstrickt. Der Irak hat sich
zusehends zum Schauplatz einer
Konfrontation beider Seiten ent-
wickelt, die im Januar einen vor-
läufigen Höhepunkt erreichte.

Trump sagte, es gebe „sehr
gute Informationen“, dass ein An-
griff durch Gruppen geplant sei,
die vom Iran unterstützt würden.
„Für mich ist das der Iran.“ Er füg-
te hinzu: „Wir sagen nur: Tut es
nicht.“ dpa

Deutschland testet viel –
aber testet es genug? Ja,
sagen Ärzte und Viro-
logen. Nein, meint man

im Innenministerium. Für Andre-
as Gassen, als Vorstandschef der
Kassenärztlichen Bundesverei-
nigung (KBV) oberster Vertre-
ter der 150 000 niedergelassenen
Ärzte, hat Deutschland „eine ex-
trem hohe Testquote“. Bisher
galt Südkorea als Test-Weltmeis-
ter. Dort hatte man rechtzeitig
aus Erfahrungen mit den Infek-
tionskrankheiten Sars und Mers
gelernt, war gut vorbereitet und
bekammit Massentests und Han-
dy-Ortung die Ausbreitung bisher
weitgehend in den Griff – auch
ohne Ausgangsverbote.

Grund genug für das Bundes-
innenministerium, sich das Land
zum Vorbild nehmen zu wollen.
Schließlich soll irgendwann nach
Ostern ja die Ausgangssperre, die
nicht so heißt, gelockert werden.
Würden Infizierte frühzeitig er-
kannt, könnten Infektionsket-
ten schneller nachverfolgt, Kon-
taktpersonen und Infizierte iso-
liert werden. Möglichst schnell,
so schlägt ein Papier aus dem
Ministerium vor, solle man auf
200 000 Tests am Tag kommen.

Laut KBV jedoch hat Deutsch-
land Südkorea bereits überholt:
Mit 800 000 Tests komme die
Bundesrepublik auf 9600 Test
pro eine Million Einwohner –
die Koreaner liegen bei 7600.
Ganz vorn ist die Schweiz mit
fast 13 000 auf eine Million Bür-
ger, während die USA 2800 ha-
ben. Mittlerweile, sagt Gassen, sei
die tägliche Kapazität hierzulan-
de auf 100 000 gestiegen. Das sei
„gigantisch“.

Selbsttest braucht noch Zeit
Auch sind bei den derzeit ange-
wandten Tests, die auf das Kür-
zel PCR hören und viel Aufwand
erfordern, mehr als die jetzt er-
reichten Zahlen kaum möglich,
meint Lothar Wieler, Präsident
des Robert-Koch-Instituts. Spä-
ter könnten einfachere Verfah-
ren, die etwa auf die vom Men-
schen gebildeten Antikörper re-
agieren, zusätzlich zur Verfü-
gung stehen. „Wie viel Luft nach
oben es bei den Tests gibt, ist da-
bei noch nicht klar.“ Wichtig sei-

en Antikörpertests dafür, um zu
wissen, wer unbemerkt die Er-
krankung durchgemacht und so
zumindest zeitweise immun ist.
„Aber dafür ist die Qualität der
Tests wichtig.“ Und daran hape-
re es noch.

Für akute Fälle sind solche
Tests nicht geeignet, da Antikör-
per erst etwa zwei Wochen nach
Symptombeginn und vier Wo-
chen nach einer Infektion nach-
weisbar sind.

Gehofft wird zudem auf einen
Selbsttest, der ähnlich wie ein
Schwangerschaftstest daheim
anwendbar wäre. Diese Anti-
gen-Tests brauchen aber wohl
noch längere Zeit, bis sie zuver-
lässig funktionieren.

Die Testzahl ist jedenfalls auch
so schon deutlich nach oben ge-
gangen. Anfang März betrug die
Kapazität 84 000 Tests pro Wo-

che. Ende des Monats melde-
ten allein die 97 Labore des Ver-
bandes der Akkreditierten Labo-
re in der Medizin (ALM) einen
Zuwachs innerhalb einer Woche
um 18 Prozent – auf 314 000. Die
ALM steht für rund 80 Prozent
der deutschen Labore. Eine an-
haltend hohe Zahl an Tests, sagt

Vorstand Evangelos Kotsopoulos,
hänge aber auch daran, „dass die
Lieferkette seitens der Herstel-
ler für Test-Reagenz und Labor-
verbrauchsmaterial funktioniert“.
Gerade werden Chemikalien und
Ersatzteile knapp, weil Produzen-
ten in China und Amerika immer
weniger liefern. Es gibt weltweit

nur sechs größere Lieferanten.
Viel zu testen ist grundsätzlich

sinnvoll. Je mehr Menschen auf
Corona untersucht werden, des-
to weniger unterscheiden sich
die offiziellen Fallzahlen und
die Dunkelziffer an Infizierten –
wichtig für die Beurteilung der
Lage. Nur sind flächendeckende
Massentests angesichts der Rah-
menbedingungen nach Ansicht
des Berufsverbandes Deutscher
Laborärzte (BDL) zwar wün-
schenswert, aber „derzeit illuso-
risch“, so BDL-Chef Andreas Bo-
browski. Und selbst wenn man
die Riesen-Kapazität hätte, blie-
be der jeweilige Test nur eineMo-
mentaufnahme – ein negativ ge-
testeter Mensch kann sich direkt
danach anstecken. Man müsste
also alle Menschen regelmäßig
testen – logistisch und finanziell
kaum darstellbar.

MehrTests als in Südkorea
Coronavirus Die Kapazitäten in Deutschland werden massiv ausgebaut – für alle reicht es aber nicht. Nun drohen
Engpässe bei Chemikalien und Verbrauchsmaterial in den Laboren. Von Hajo Zenker

Luxemburg. Alle EU-Staaten
mussten sich ab 2015 an der Um-
verteilung von Flüchtlingen be-
teiligen, auch Ungarn, Polen und
Tschechien. Das entschied jetzt
der Europäische Gerichtshof
(EuGH). Die Umverteilung wur-
de im Jahr des Flüchtlingszu-
stroms 2015 beschlossen. Vor al-
lem die Länder an den EU-Außen-
grenzen waren überlastet. Nach
den Dublin-Regeln hätten sie den
größten Anteil der Asylverfahren
durchführen müssen. Im Septem-
ber 2015 beschloss daher der
EU-Ministerrat, Griechenland
und Italien zu entlasten. In zwei

Beschlüssen einigten sich die
EU-Staaten auf die Umverteilung
von 160 000 Flüchtlingen binnen
zwei Jahren.

Im Ergebnis wurde dann aber
nur rund 30 000 Flüchtlinge um-
verteilt. Deutschland nahm in
diesem Verfahren rund 8000
Menschen auf.

Unzulässige Totalblockade
Anfangs stellten viele Flüchtlin-
ge in Italien und Griechenland gar
keine Asylanträge, sondern schlu-
gen sich auf eigene Faust Rich-
tung Deutschland und Skandina-
vien durch. Außerdem war das

Umverteilungsprogramm auf
Flüchtlinge aus Ländern mit ho-
hen Anerkennungsquoten be-
grenzt, zum Beispiel Syrien.

Die osteuropäischen EU-Staa-
ten nahmen aber eine generelle
Verweigerungshaltung ein. Un-
garn und Polen akzeptierten im
Rahmen des Programms keinen
einzigen Flüchtling, Tschechien
nur zwölf Personen.

Ungarn und die Slowakei klag-
ten damals sogar gegen die
EU-Beschlüsse und wurden dabei
von Polen unterstützt. Doch im
September 2017 stellte der EuGH
fest, dass die beiden Umvertei-

lungsbeschlüsse rechtmäßig wa-
ren. Die Rechtsgrundlagen in den
EU-Verträgen seien ausreichend.

Da sich aber Polen, Ungarn
und jetzt auch Tschechien wei-
terhin weigerten, Flüchtlinge aus
Italien und Griechenland aufzu-
nehmen, erhob die EU-Kommis-
sion im Dezember drei Vertrags-
verletzungsklagen. Dass der
EuGH erneut gegen die osteuro-
päischen Staaten entschied, ist
nach dem Urteil von 2017 keine
Überraschung.

Die drei Staaten hatten sich auf
ihr Recht berufen, die öffentliche
Sicherheit und Ordnung aufrecht

zu erhalten. Dies habe Vorrang
vor EU-Beschlüssen. Der EuGH
erläuterte nun, dass die Mit-
gliedstaaten zwar die Aufnahme
von konkreten Personen verwei-
gern können, wenn sie „objektive
und eindeutige“ Beweise für de-
ren Gefährlichkeit haben. Sie
könnten die Aufnahme aber nicht
generell aufgrund bloßer Be-
fürchtungen ablehnen.

Das EuGH-Urteil hat vor allem
politische Bedeutung. Ob die
Pflicht zur Aufnahme von Flücht-
lingen aus den inzwischen abge-
laufenen Programmen noch be-
steht, ist unklar. Christian Rath

Osteuropäer durften Flüchtlinge nicht abweisen
Europäischer Gerichtshof Richter bestätigen Urteil gegen Polen, Tschechien und Ungarn.

PCR-Test

Der bisherige Stan-
dardtest für den Nach-
weis des neuen Corona-
virus hört auf das Kürzel
PCR. Um den Test
durchführen zu können,
braucht man vom Pati-
enten einen Abstrich
aus dem Mund-, Nasen-
oder Rachenraum.

Im Labor wird dann in
der Probe nach dem
Erbgut des Virus ge-
sucht, indem man es
mithilfe der Polymera-
se-Kettenreaktion (eng-
lisch polymerase chain
reaction, PCR) gezielt
vervielfältigt. In einem
spezialisierten Labor

dauert ein solcher Test
drei bis fünf Stunden.

Im Gegensatz zu ei-
nem Antikörpertest
kann der PCR-Test das
Virus sofort nach einer
Infektion aufspüren –
noch bevor das Immun-
system reagiert hat.

Ohne Abstrich geht es nicht: In der Probe aus Mund, Nase oder Rachen wird im Labor dann nach Erbgut des Virus gesucht, um die Infektion
nachzuweisen. Foto: BerndWüstneck/dpa
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Wenig Geld für
Kurzarbeiter in
Deutschland
EU kündigt Unterstützung
von Krisenländern an

Düsseldorf. Bei der Höhe des ge-
setzlich gezahlten Kurzarbeiter-
geldes ist Deutschland laut einer
Studie Schlusslicht unter den eu-
ropäischen Ländern mit vergleich-
baren Regelungen. Während in
Deutschland die Beschäftigten le-
diglich 60 oder in Haushalten mit
Kindern 67 Prozent des entgan-
genen Nettoentgelts erhalten, wird
nach einer amMittwoch veröffent-
lichten Studie des Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftlichen Instituts
(WSI) anderswo meist ein deut-
lich höheres Kurzarbeitergeld von
80 bis zu 100 Prozent bezahlt.
Von den 15 untersuchten eu-

ropäischen Ländern zahlten vier
Staaten (Irland, Dänemark, die
Niederlande und Norwegen) ein
Kurzarbeitergeld, das bis zu 100
Prozent des Lohnausfalls kom-
pensiert. In Schweden, Öster-
reich, Großbritannien, Italien und
der Schweiz liegt das Kurzarbei-
tergeld bei 80 Prozent oder mehr.
In Spanien, Belgien und Frank-
reich wird der Lohnausfall zu 70
Prozent ausgeglichen. In der Re-
gel gehen großzügigere Leistun-
gen laut der Studie aber mit einer
kürzeren Bezugsdauer einher.
Angesichts dieser Zahlen drän-

gen die Forscher des zur gewerk-
schaftsnahen Hans-Böckler-Stif-
tung gehörenden Instituts auf ei-
ne Anhebung des Kurzarbeitsgel-
des auch in Deutschland auf min-
destens 80 Prozent – mit einer
Aufstockung auf bis zu 90 Pro-
zent für Beschäftigte im Niedrig-
lohnsektor. Ansonsten müssten
viele von ihnen zusätzlich Hartz-
IV-Leistungen beantragen.
Derweil hat EU-Kommissions-

präsidentin Ursula von der Leyen
einen europäischen Plan für Kurz-
arbeitergeld angekündigt. Die Ini-
tiative namens »Sure« solle Itali-
en, Spanien und allen anderen be-
sonders von der Coronakrise be-
troffenen EU-Staaten zugutekom-
men, sagte von der Leyen amMitt-
woch in einer Videobotschaft auf
Twitter. Die Kommission werde
diese Woche ein neues Instru-
ment vorlegen, das mit einer Ga-
rantie aller Mitgliedsstaaten ab-
gesichert sein solle. »Sure« könne
eine echte Hilfe sein, »dank der
Solidarität der europäischen Mit-
gliedsstaaten«, sagte die CDU-Po-
litikerin. Damit könnten die Aus-
wirkungen der Rezession klein
gehalten werden. Den Menschen
bleibe »das Loch im Geldbeutel«
erspart, und sie könnten nach der
Krise unmittelbar wieder mit an-
packen. In der Krise brauchten
Unternehmen Unterstützung, die
vorübergehend keine Aufträge
hätten, aber dennoch ihre Fach-
kräfte halten wollten. dpa/nd

NACHRICHTEN

Adidas zahlt doch Miete,
Karstadt aber nicht
Herzogenaurach. Der Sportarti-
kelhersteller Adidas zahlt nach
harscher öffentlicher Kritik nun
doch weiterhin die Miete für sei-
ne Geschäfte. Das Unternehmen
habe die für April fälligen Mieten
beglichen, heißt es in einem am
Mittwoch veröffentlichten offe-
nen Brief von Adidas. Zugleich
entschuldigte sich das Unterneh-
men für sein Vorgehen. »Wir ha-
ben einen Fehler gemacht und da-
mit viel Vertrauen verspielt«, heißt
es in dem Schreiben, das am Don-
nerstag in mehreren Medien als
Anzeige veröffentlicht worden ist.
Um langfristig die Arbeitsplätze
der 60 000 Mitarbeiter zu si-
chern, kündigte Adidas Einschnit-
te an.
Hingegen hat Galeria Karstadt

Kaufhof die Mietzahlungen für al-
le seine Warenhäuser und Sport-
häuser sowie Reisebüros und Lo-
gistikimmobilien gestoppt. In ei-
nem Brief an die Vermieter heißt
es, dies gelte zunächst bis Juni
2020. Agenturen/nd

Gut 20 Ost-Textilfirmen
nähen nun Masken
Chemnitz. Fast zwei Dutzend Fir-
men der ostdeutschen Textil- und
Bekleidungsindustrie haben nach
Verbandsangaben ihre Produkti-
on wegen der Corona-Krise min-
destens teilweise auf Gesichts-
masken umgestellt. »Sie haben
binnen kürzester Zeit Mund-Na-
sen-Masken entwickelt und be-
reits deren Serienproduktion auf-
genommen oder stehen unmittel-
bar davor«, sagte Jenz Otto,
Hauptgeschäftsführer des Unter-
nehmerverbandes VTI, am Mitt-
woch. Die Branche reagiere damit
auf die überaus große Nachfrage
nach diesen Erzeugnissen. Aller-
dings seien die Masken nicht zer-
tifiziert und daher keine Schutz-
masken. dpa/nd

Einzelhandel im Februar
mit starkem Umsatzplus
Wiesbaden. Der Einzelhandelsum-
satz in Deutschland ist im Februar
angesichts der aufkommenden
Coronakrise deutlich gestiegen.
Wie das StatistischeBundesamt am
Mittwoch mitteilte, setzten die
Einzelhändler preisbereinigt 6,4
Prozent mehr um als im Vorjah-
resmonat. Das sei unter anderem
auf eine verstärkte Nachfrage nach
Gütern des täglichen Bedarfs schon
zu Beginn der Pandemie zurück-
zuführen, aber auch auf den zu-
sätzlichen Verkaufstag am 29.
Februar. Besonders im Handel mit
Lebensmitteln, Getränken und Ta-
bakwaren sei der Absatz gestie-
gen. Davon profitierten laut den
Statistikern in erster Linie Super-
märkte, SB-Warenhäuser und Ver-
brauchermärkte. dpa/nd

Dreischichtbetrieb in den Labors
In der Coronakrise wird in Deutschland mehr getestet, doch es droht keine Überlastung
314 000 Coronavirustests wurden
allein in der vergangenen Woche in
Deutschland durchgeführt. Die La-
bors sehen sich gut aufgestellt, for-
dern aber, nicht mit unbegründe-
ten Tests überflutet zu werden.

Von Ulrike Henning

Wird zu viel getestet oder zu wenig?
Die Frage beschäftigt viele, denn das
Testergebnis zur Auffindung des neu-
artigen Coronavirus Sars-Cov-2 ent-
scheidet auch über die Frage: Qua-
rantäne oder nicht. In der Summe bil-
den die Tests den Kompass für den
Umgang der Politik mit der gegen-
wärtigen Pandemie.
Auf jeden Fall wird immer mehr

getestet. Der Interessenverband der
akkreditierten medizinischen Labore,
kurz ALM, gibt Entwarnung, was ei-
ne bisweilen an die Wand gemalte
Überlastung betrifft. Kapazitäten sei-
en flächendeckend vorhanden. Laut
dem Berufsverband beteiligen sich
mittlerweile 97 Mitgliedslabore an
der Testung auf Sars-Cov-2. Seit An-
fang März haben sie rund 800 000
Tests erbracht. Demnach liege
Deutschland international auf dem
zweiten Platz hinter den USA mit
920 000 Tests m gleichen Zeitraum
und weit vor Italien (437 000).
Von Woche zu Woche gibt es laut

ALM steigende Zahlen. So seien in der
13. Kalenderwoche (23.-29. März)
rund 314 000 Tests durchgeführt
worden und elf Labore neu hinzuge-
kommen. In der laufenden Woche
liegt die Kapazität mit rund 93 000
Tests pro Tag auf einem neuen
Höchststand. Bilanz der vergangenen
Woche: 28 000 Mal wurde positiv ge-
testet, was einer Quote von 8,9 Pro-
zent entspricht. Rechnet man die Ka-
lenderwochen 10 bis 13 zusammen,
gab es 52 000 positive Tests, das ent-
spricht 7,2 Prozent. Die ALM-Daten,
die in die Berechnungen des Robert-
Koch-Instituts (RKI) einfließen, um-
fassen den größten Teil der Sars-Cov-
2-Labordiagnostik in Deutschland;
das Bild sei daher repräsentativ. Die
200 ALM-Mitglieder stellen rund 80
Prozent der gesamten deutschen La-
borkapazitäten.
Der Verband schließt nicht aus,

dass es im weiteren Verlauf der Pan-
demie zu gelegentlichen Engpässen
kommen könnte. Weltweit gebe es
nur fünf oder sechs größere Liefe-
ranten für die benötigten Materiali-
en. Zudem sei die Zahl der durch-
führbaren Tests limitiert. »Unsere
Fachkräfte im Labor arbeiten mo-
mentan schon im Dreischichtbetrieb
und sie haben mit den gleichen He-
rausforderungen zu kämpfen wie wir
alle – geschlossenen Schulen und Ki-
tas«, betont ALM-Vorstand Evangelos
Kotsopoulos.
Auch der Berufsverband Deutscher

Laborärzte weist darauf hin, dass es
momentan nicht möglich sei, die ge-
samte Bevölkerung zu testen. Liefer-

zeiten für zusätzliche PCR-Geräte sei-
en extrem lang. Die vorhandenen Ka-
pazitäten sollten daher nicht durch
nichtindizierte Tests blockiert wer-
den, mahnt ALM. In dieser Hinsicht
sei die Disziplin der Ärzte gefragt, die
den Abstrich machen. Die Entschei-
dung solle strikt nach den RKI-Emp-
fehlungen erfolgen. Danach sind nur
Menschen mit Symptomen zu testen,
die in den letzten 14 Tagen Kontakt
mit einem bereits Infizierten hatten
oder in diesem Zeitraum in einem Ri-
sikogebiet (aktuell bestimmte Regio-
nen in China, Iran, Italien, Südkorea)
waren. Umsetzen müssen das die ört-
lichen Gesundheitsämter gemeinsam
mit Haus- und Fachärzten. Das ge-
lingt laut dem Interessenverband noch
nicht überall reibungslos. Testende
Stellen bräuchten wiederum ausrei-
chend Schutzkleidung.

Trotz der Coronavirus-Epidemie
sehen die Labors derzeit keine Ein-
schränkungen bei »normalen« Tests,
etwa dem Blutbild oder Gentests.
Diese würden durch andere Abtei-
lungen, anderes Personal und mit an-
deren Geräten durchgeführt. Ohne-
hin würden momentan weniger die-
ser Tests angefordert, da viele Arzt-
praxen nur zwingend notwendige
Behandlungen vornehmen. Teilweise
verzeichnen die Laboratorien hier
Einbrüche von bis zu 50 Prozent.
PCR-Schnelltests seien momentan

noch keine echte Alternative zum her-
kömmlichen Verfahren, meint ALM-
Vorstand Jan Kramer. Da die einzel-
nen Geräte bis zu 30 000 Euro koste-
ten und nur 10 bis 100 Tests pro Tag
schafften, mache der Einsatz lediglich
in akuten Einzelfällen Sinn. Zudem
fehle teilweise die Zulassung. Auch

Antikörper-Schnelltests hält Kramer
für wenig erfolgversprechend, da die-
se »auf keinen Fall sicher« seien und
derzeit keine Immunität voraussagen
könnten. Der Verband wolle sie in Zu-
sammenarbeit mit Herstellern und
Forschungseinrichtungen weiterent-
wickeln. In vielleicht 8 bis 12 Wochen
könne dies gelingen.
Mit Antigentests von Schleim aus

Rachen und Nase, die wie Schwan-
gerschaftstests nach wenigen Minu-
ten anschlagen, rechnet der Experte
in frühestens drei bis vier Monaten.
Da die Tests günstig und leicht her-
zustellen sind, könnten sie auch in
medizinischen Einrichtungen für das
Personal benutzt werden. Allerdings
müssten sie in kurzen Abständen wie-
derholt werden, da ein negativer Be-
fund nur eine Momentaufnahme dar-
stelle.

In diesem Labor in Geesthacht bei Hamburg werden täglich 1500 Sars-Cov-2-Tests ausgewertet. Foto: dpa/Daniel Bockwoldt

Ausgangssperre – wie lange noch?
In Italien werden die Verbote verlängert, doch es wird darüber diskutiert, ob diese gelockert oder womöglich noch verschärft werden

Seit einem Monat sind die Italiener
zu Hause quasi eingesperrt, was zu-
nehmend schlimme Folgen hat. Der
staatliche Katastrophenschutz ist
aber gegen eine Lockerung der Aus-
gangsbeschränkungen.

Von Anna Maldini, Rom

Die italienische Regierung hat am
Mittwoch alle Maßnahmen zur Ein-
dämmung des neuen Coronavirus bis
zum 13. April verlängert. Demnach
wird die allgemeine Ausgangssperre
weitere zwei Wochen gelten, und
auch der größte Teil der Wirtschafts-
aktivitäten werden nicht wiederauf-
genommen. Doch damit wird die Dis-
kussion über diese Maßnahmen nicht
verstummen.
Der wissenschaftliche Beirat des

Katastrophenschutzes ist sich einig:
Italien hat den Scheitelpunkt der In-
fektionswelle zwar jetzt erreicht –
aber nun wird ein relativ langes »Pla-
teau« folgen, also eine Zeit, in der sich
die Gesundheitslage im Land noch
nicht wirklich bessert. »Wenn wir die

Maßnahmen jetzt lockern würden«,
erklärte Gesundheitsminister Rober-
to Speranza von der linken Partei Ar-
ticolo 1, »dann wären alle bisher ge-
brachten Opfer sinnlos gewesen.«
Und diese sind groß: Seit fast einem
Monat sind die Italiener zu Hause
»eingesperrt« – in einigen nordita-
lienischen Gegenden zwei Wochen
länger. Verlassen darf man die Woh-
nung nur, um einkaufen zu gehen, ei-
nen Arzt aufzusuchen oder sich in der
Apotheke Medikamente zu besorgen.
Kein Sport, keine Spaziergänge, und
wenn man die Wohnung verlässt,
dann nur mit Maske sowie Hand-
schuhen und mit Abstandhalten.
Anders als vielleicht erwartet hal-

ten sich die meisten strikt an die An-
ordnungen. Zwar gibt es Menschen,
die sich mal »ohne triftigen Grund«
auf den Straßen, in den Parks oder
am Meer »herumtreiben«, aber sie
werden auch hart bestraft. Derweil
häufen sich in den Familien die Fälle
von psychischen Störungen, Kon-
zentrationsdefiziten und auch psy-
chosomatischen Ausfallerscheinun-

gen. Viele Personen (vor allem Män-
ner) suchen nach Ausreden, um die
Wohnung verlassen zu können. Vor
allem Supermärkte klagen, dass nicht
wenige Kunden mehrmals am Tag er-
scheinen, um mal ein Brötchen, dann
einen halben Liter Milch und später
50 Gramm Schinken zu kaufen.

Allgemein wird akzeptiert, dass ei-
ne Lockerung der Maßnahmen von
den medizinischen Voraussetzungen
abhängt. Aber die werden unter-
schiedlich bewertet: Der wichtigste
Unternehmerverband fordert eine
»möglichst schnelle« Öffnung der In-

dustriebetriebe. Etwa die Hälfte aller
Werke müssten ganz schließen, wenn
sie die Produktion nicht bald wieder
aufnehmen könnten. Italien erwarte
dann einen Wirtschaftseibruch von
mindestens zehn Prozent. Die Un-
ternehmer schlagen deshalb eine
»schrittweise« Lockerung womöglich
mit regionalen Unterschieden vor.
Allerdings sind die am stärksten vom
Virus betroffenen Regionen gerade
diejenigen, in denen die meisten In-
dustriebetriebe angesiedelt sind.
Einige Politiker fordern sogar eine

sofortige Lockerung aller Maßnah-
men, allen voran der ehemalige Mi-
nisterpräsident Matteo Renzi, dessen
neugegründete Partei Italia Viva in
der Regierung sitzt. Solche Stimmen
sind allerdings in der absoluten Min-
derheit. Die Parteien am rechtenRand
wie die Lega wollen eher eine Ver-
schärfung und eine Art Kriegsrecht
einführen ganz nach dem Vorbild des
ungarischen Präsidenten Victor Or-
ban.
Die Mehrheit der Bürger orientiert

sich eher an dem, was Mediziner und

Epidemiologen sagen. Gefordert wird
auch, dass der Staat sich mehr um die
Schwächsten kümmern müsste. Die
beschlossenen Soforthilfen von 600
Euro greifen noch nicht. Seit Mitt-
woch können kleine Selbstständige
den Antrag dazu stellen, aber das
elektronische System der zuständi-
gen Behörde brach zusammen und
spuckte bisweilen die sensiblen Da-
ten anderer Antragsteller aus.
An die bedürftigsten Familien sol-

len die Gemeinden Lebensmittelpa-
kete verteilen, aber auch das klappt
kaum. Hilfe kommt eher von privaten
Spendern oder den Kirchen. Ein wei-
teres Problem ist, dass die häusliche
Gewalt in diesen Tagen der Quaran-
täne stark zunimmt. Auch hiergegen
wird nicht effektiv vorgegangen.
Im Großen und Ganzen akzeptie-

ren die Italiener die geforderten Op-
fer und vertrauen einigermaßen ih-
rer Regierung. Gleichzeitig verlan-
gen sie, dass der Staat sich mehr um
die Menschen kümmert, die mit der
augenblicklichen Situation alleine
nicht fertig werden.

»Wenn wir die Maß-
nahmen jetzt lockern
würden, dann wären
alle bisher gebrachten
Opfer sinnlos gewesen.«
Gesundheitsminister
Roberto Speranza

Neues Deutschland, 02.04.2020

Turid Knaak (29), Fußball-Na-
tionalspielerin und Uni-Do-
zentin, macht sich angesichts
des Schulausfalls in der Coro-
na-Krise große Sorgen. „Ge-
rade für die Schüler mit Lern-
schwäche ist die aktuelle Si-
tuation eine Katastrophe. Das
sind Kinder, die wenig Unter-
stützung von zu Hause be-
kommen und denen die Mit-
hilfe der Eltern fehlt. FOTO: DPA

Andreas Wiebe (62), Leiter des
Landesbetriebs, erwartet für
das laufende Jahr Schäden
durch Borkenkäferbefall min-
destens in der Höhe des ver-
gangenen Jahres. Millionen
von Käfern kommen bei Tem-
peraturenvonmehrals16Grad
aus ihren Verstecken und be-
fallen die Fichten. „Die Situa-
tion im Wald ist nach wie vor
sehr angespannt.“ FOTO: DPA

PERSÖNLICH

Laborkräfte testen rund umdie Uhr
Wer einen Corona-Test machen lässt, wartet meist nervös auf das Ergebnis. Viele Labore sind

in diesen Tagen rund um die Uhr im Einsatz. Personal ist da, aber das Material wird langsam knapp.

Petra Albers

¥ Köln. Zuerst zeigt der Mo-
nitor nur eine flache Linie,
doch dann erheben sich dar-
aus einzelne Kurven und stei-
gen steil an: Positiv. Der Pa-
tient, von dem diese Probe
stammt, ist mit dem neuarti-
gen Coronavirus infiziert.
Durchschnittlich sieben Pro-
zent aller Tests auf Covid-19
fallen im Labor Dr. Wispling-
hoff in Köln positiv aus. Rund
5.000 dieser Tests führen die
Mitarbeiter täglichdurch,nach
Unternehmensangaben so vie-
le wie in keinem anderen La-
bor in Deutschland.
Gut 100 Mitarbeiter sind

momentan nur mit den Co-
vid-19-Tests beschäftigt. In
Schichten arbeiten sie rundum
die Uhr, an sieben Tagen die
Woche. „Alle ziehen mit, das
ist wirklich großartig“, sagt Vi-
rologe Roger Grosser. Damit
das personell zu stemmen ist,
wurde die Abteilung Moleku-
larbiologie durch Kollegen aus
anderen Bereichen verstärkt.
Denn dort sei zurzeit deutlich
weniger los als normalerweise,
weil viele Arztpraxen nicht
dringende nötige Untersu-
chungen, zum Beispiel Routi-
ne-Blutkontrollen, auf später
verschoben hätten.
Stattdessen dreht sich jetzt

alles um Corona. In dem Köl-
ner Labor kommen die Pro-
ben in Plastikröhrchen mit ro-
ten Deckeln aus Abstrichzen-
tren, Krankenhäusern und
Arztpraxen an. Geschützt
durch eine Plexiglasscheibe
rühren Mitarbeiter – Medizi-
nisch-Technische Assistenten
(MTA) – die Abstriche in eine
Salzlösung ein und füllen sie
dann in kleinereRöhrchenum.
Durch einen chemischen Vor-
gang – das sogenannte PCR-
Verfahren – wird das Erbgut
des Virus vervielfältigt, wie Vi-
rologe Grosser erläutert.
DannkommteinePlattemit

94 Röhrchen in einen Appa-
rat, wo sie mehrfach erhitzt
werden. Am Ende zeigt ein
Kurvendiagramm auf einem
Monitor die Ergebnisse der
einzelnenTests an.PositiveRe-
sultate müssen dem Gesund-
heitsamtgemeldetwerden.Der
Patient könne in der Regel
24Stunden nach dem Ab-
strich erfahren, ob er mit dem
Coronavirus infiziert sei oder
nicht, sagt der ärztliche Leiter
Fabian Wisplinghoff. Eiligere
Verdachtsfälle – etwa von
Krankenhauspersonal, Feuer-

wehrleuten oder Intensiv-Pa-
tienten – würden vorgezogen.
„Seit wir Ende Januar hier

die erste Corona-Probe be-
kommenhaben,habenwirauf-
gerüstet, um uns vorzuberei-
ten“, sagt Wisplinghoff. Das
Familienunternehmen habe
zusätzliche Geräte gekauft und
Vorräte aufgestockt. Inzwi-
schen sei es komplizierter, an
Nachschub zu kommen. „Die

Verbrauchsmaterialien wie
Tupfer und Plastikplättchen
sind knapp und teuer gewor-
den“, schildert der 43-Jährige.
Durch die Zusammenarbeit
mit mehreren Lieferanten ha-
be er Engpässe bisher ausglei-
chen können. Desinfektions-
mittel lasseernunineinerApo-
theke anmischen.
„Die Materialbeschaffung

ist ein großes Problem“, sagt

auch Thomas Postina, Spre-
cher des Berufsverband Deut-
scher Laborärzte (BDL). Unter
anderem würden die benötig-
ten Chemikalien für die Tests
sowie die Entnahmesets lang-
sam knapp. Darum sei es rich-
tig, die Tests anhand der Kri-
terien des Robert-Koch-Insti-
tuts nach medizinischen Not-
wendigkeiten zu priorisieren.
Personal,dasdiesteigendeZahl

von Corona-Tests auswerten
könne, sei genug vorhanden,
betont Postina. Denn die La-
boruntersuchungen abseits
von Covid-19 seien gerade
stark rückläufig: „Wer jetzt
nicht unbedingt zum Arzt ge-
henmuss, der geht nicht.“Des-
halb hätten viele Labore noch
Kapazitäten – wenn auch eine
flächendeckende Testung der-
zeit unrealistisch sei.
Auch im Labor Wispling-

hoff gibt es noch Luft nach
oben. „Wir könnten ungefähr
10.000 Tests pro Tag schaf-
fen“, sagt Virologe Grosser.
„Der erwartete exponentielle
Zuwachs ist noch nicht einge-
treten.“ Dem politisch ange-
strebten Ziel, deutlich mehr
Menschen in Deutschland zu
testen, sehe er gelassen ent-
gegen. Die Labormedizin sei
hierzulande gut aufgestellt. „Es
wird nicht einfach, aber wir
schaffen das.“

Verbraucherschützer: Finger weg von Selbsttests
´ Die Verbraucherzentrale
Nordrhein-Westfalen rät
von Selbsttests auf das Co-
ronavirus ab. Die Tests er-
forderten zwei Proben, da-
von eine aus den unteren
Atemwegen, die schwer zu
nehmen sei, erklärten die
Verbraucherschützer . Feh-
ler entstünden auch häufig
beim Verschicken der Pro-

ben an die Labore, was
möglichst schnell und mit
einer bestimmten Verpa-
ckung passieren müsse.
´ „Alle Menschen auf Co-
ronavirus-Infektionen zu
testen, ist nicht möglich“,
sagte die Gesundheitsexper-
tin der Verbraucherzentrale
Tanja Wolf. Die knappen
Kapazitäten sollten beson-

ders betroffenen Gruppen
wie Pflegebedürftigen, Pfle-
gern und Ärzten vorbehal-
ten bleiben. Wer Erkäl-
tungssymptome bemerke,
solle sich an seinen Haus-
arzt oder kommunale Co-
rona-Hotlines wenden und
die Entscheidung über
einen Test Fachleuten über-
lassen.

Medizinisch-technische Assistenten bearbeiten im Labor Wisplinghoff Abstriche von Corona Tests. FOTO: DPA

Wieman in Virus-Zeiten
richtig feiern kann

Trotz ausgesprochenem Kontaktverbot in NRW
gibt es Geburtstagspartys. Zwei Beispiele.

Jan-Henrik Gerdener

¥ Herford/Bünde. Seit Wo-
chen werden die Bürger in
NRWangehalten, soziale Kon-
takte auf ein Minimum zu re-
duzieren, um die Verbreitung
des Coronavirus zu stoppen.
Doch vielerorts wurden diese
Warnungen ignoriert. Das Ro-
bert Koch Institut warnte so-
gar vor sogenannten „Coro-
napartys“. Doch selbst in Zei-
ten von Kontaktverboten las-
sen sich Geburtstage feiern –
und das ohne Infektionsrisi-
ko. Zwei Geburtstagskinder
aus der Region zeigen wie.
DemfünfjährigenMilosteht

die Freude förmlich ins Ge-
sicht geschrieben. Er kann gar
nicht glauben, was er an sei-
nem Geburtstag vor seiner
Haustür zu sehen bekommt.
Freunde und Familie überra-
schen ihn mit einem Auto-
korso. Luftballons und Gir-
landen werden aus dem Fahr-
zeugen gehalten.Als sie andem
staunenden Fünfjährigen vor-
beifahren, klingen Geburts-
tagslieder aus den Autos.
Die Idee für die Überra-

schunghatteeineFreundinvon
Mutter und Hausfrau Magda-
lena Baric (32). Sie hatte et-
was Ähnliches im Fernsehen
gesehen. Das Haus der Barics
liegt an einer günstig gelege-
nen Seitenstraße. So können
die vier Besucherautos eine
schöne Runde um das Haus
drehen, ohne den Verkehr zu
stören.Geschenke gibt es auch.
Sie werden vor dem Haus ab-
gelegt, so dassMilo siemit dem
nötigenSicherheitsabstandho-
len kann. Er freut sich über ein
Deutschlandpuzzle und Lego-
modelle. „Milo guckt sich jetzt
fast jeden Tag das Video an,
das wir davon gedreht haben.
Er ist so glücklich, dass wir das
für ihn gemacht haben“, sagt
Baric.
Einen anderen Weg hat ein

etwas älteres Geburtstagskind
gefunden: Der Bünder Stu-
dent Hendrik Plooij wollte am
vorvergangenen Wochenende
eigentlich groß seinen 24. Ge-
burtstag feiern. Doch die In-
fektionsgefahr machte ihm
einen Strich durch die Rech-

nung. Aber Not macht erfin-
derisch: „Meine Freunde hatte
sich an dem Tag ja schon alle
freigenommen.Alsohattenwir
die Idee, über das Internet zu
feiern“, sagt Plooij.
So setzten sich am Party-

abend alle Gäste mit einer kos-
tenlosen Sprachchat-App in
Verbindung. Trotz anfängli-
cher Schwierigkeiten – „Bis al-
le Mikros richtig liefen, dau-
erte das schon ein halbe Stun-
de“ – kann die Feier losgehen.
Für Getränke muss zwar jeder
selbst sorgen, doch ansonsten
läuft es ab wie einer typischen
Geburtstagsparty. Als Party-
spiele auf dem Programm:
Montagsmaler und „Stadt,
Land, Fluss“. Beides ist kos-
tenlos online spielbar.
„Es gibt so viele Webseiten,

die Spiele kostenlos anbieten.
Man muss nur suchen, wenn
man so etwasmachenwill“, rät
Plooij anderen Feierwütigen.
Auf seiner Feier hätten auf je-
den Fall alle Spaß gehabt, sagt
er. „Es hat sogar denen gefal-
len, bei denen ich das nicht er-
wartet habe“, sagt Plooij. Erst
um 2 Uhr morgens löste sich
die PC-Party auf. „Wenn ich
dieWahl hätte, würde ichmich
natürlich lieber persönlich mit
meinen Freunden treffen.
Doch für die jetzige Situation
war das eigentlich die perfekte
Lösung. Ich würde es auf je-
den Fall wieder machen und
kann es nur empfehlen.“

Geburtstagsparty mittels Laptop
funktioniert auch. FOTO: DPA

Strafgefangene
nähen

Stoffmasken
¥ Düsseldorf (lnw). Mehrere
Justizvollzugsanstalten in
NRW haben in der Corona-
Krise die Produktion von
Schutzmasken für sich ent-
deckt: Wie das Justizministe-
rium auf Anfrage mitteilte,
werden bislang in fünf JVA-
Schneidereien Mund-Nasen-
Stoffmasken hergestellt. Alle
seien für den internen Ge-
brauch gedacht.
„Die Produktion geht je-

weils auf InitiativenvorOrt zu-
rück, die in derHerstellung der
Maskeneine sinnvolleBeschäf-
tigung sehen und die Gefan-
genen motiviert“, so ein Mi-
nisteriumssprecher. „DenMit-
arbeitern und Gefangenen ist
bekannt, dass es sich bei den
Stoffmasken, die gegenwärtig
hergestellt werden, nicht um
ein medizinisches Produkt
handelt, diese keinen medizi-
nischen Schutz bieten und
nicht zertifiziert sind“, so der
Ministeriumssprecher.

Ich bin nicht der Alleskönner
Krause Gedanken: Oder warum es nie wichtiger war, die
Wahrheit hinter dieser Erkenntnis die zu akzeptieren.

Nach wie vor – und wohl
auch noch für einige Zeit

– hat uns das Coronavirus fest
in seiner krankmachenden
Hand. Nach wie vor kann nie-
mand wirklich absehen, wie
langewirnochinDistanzzulie-
ben Menschen leben müssen,
wie schlimm uns wirtschaftli-
cheProblemetreffenundwann
es einen Impfstoff gibt. Die Be-
tonung liegt hier wirklich auf
„niemand“!
Warum ich dieses Wort so

betone? Ich will es Ihnen ver-
raten: weil ich mich seit lan-
gem mal wieder bei Facebook
umgesehen habe. Eigentlich
habe ich mein persönliches
Konto in dem Netzwerk schon
vor Monaten stillgelegt. Ich
poste nichts und lese auch
nicht, was meine „Freunde“ so
schreiben. Einzig aus berufli-
chen Gründen habe ich das
Konto überhaupt noch, da bei
Facebook viele Skurrilitäten zu
finden sind, die mich als Ko-
lumnisten gerne mal auf ab-

wegige, krauseGedanken brin-
gen. Doch was ich bei mei-
nem letzten Besuch so gelesen
und gesehen habe, hat mir die
Sprache verschlagen. Jeder,
wirklich jeder, Nutzer scheint
das Bedürfnis zu haben, seine
Meinung über Corona kund-
zutun. Jeder meint erklären zu
können, wie gefährlich das Vi-
rus wirklich ist. Oder wie un-
gefährlich. Jedermeint die ein-
zige, die exklusiv richtige Ant-
wort auf die Krise zu haben.
Womit wir wieder am Anfang
wären: Niemand, wirklich nie-
mand, hat diese Antwort.
Auch nicht die Experten.

Warum nicht? Weil das Virus
neu ist. Darum forschen Wis-
senschaftler und Mediziner
weltweit daran, mehr über Co-
rona zu lernen, um irgend-
wann Antworten parat zu ha-
ben. Doch solange geforscht
wird, werden Handlungen,
Entscheidungen, Empfehlun-
gen immer wieder angepasst
werden müssen. Wir sollten

einfach mal wieder lernen, Ex-
perten zu vertrauen. Nicht
blind, man darf gerne kriti-
sche Nachfragen stellen, aber
die Antworten darauf, die soll-
ten man doch denen überlas-
sen, die sich seit Wochen mit
nichts anderem beschäftigen.
Ich verstehe nicht, warum

so viele Menschen den Drang
haben, über Dinge zu spre-
chen, von denen sie keine Ah-
nung haben. Ich jedenfalls
würde garantiert nicht öffent-
lich posten, wie man einen
Eichenholz-Sekretär korrekt

tischlert. Ich kann ja nicht mal
ein schwedisches Kleinregal
korrekt aufbauen. Ich würde
mich auchnicht öffentlichhin-
stellen und der Menschheit er-
klären, welche Antriebsart das
Auto der Zukunft klimaneu-
tral laufen lässt. Ich wäre ja
schon überfordert, fachlich
korrekt zu erklären, wie ein
Laufrad funktioniert.
Wir sollten jetzt aufhören,

uns gegenseitig mit gefährli-
chem Halbwissen verrückt zu
machen. Nutzen wir soziale
Netzwerkedoch lieber fürposi-
tive, mutmachende Botschaf-
ten. Oder für ablenkenden
Blödsinn. So sorgen wir für je-
de Menge krause Gedanken
und sperren Hass, Panikma-
che und Furcht aus. Vielleicht
ja für immer.
Zumindest aber, bis die

Bundesliga wieder losgehen
kann. Dann kann der Fußball
die große Masse an gefährli-
chem Halbwissen wieder ab-
federn.

Den Autor erreichen Sie per
E-Mail unter lennart.krause
@ihr-kommentar.de

Osterferien beginnen in NRW
mit leeren Straßen

¥ Düsseldorf (lnw). Die Os-
terferien haben in Nordrhein-
Westfalen mit leeren Straßen
begonnen. Landesweit melde-
te der WDR um kurz nach 10
Uhr morgens gerade einen Ki-
lometer Stau. Normalerweise
gibt es zum Ferienbeginn vol-
le Straßen und Verkehrsbe-
hinderungenvoralleminRich-
tung Süden und Westen in die
Niederlande und Belgien.

NRW-Europaminister Ste-
phan Holthoff-Pförtner
(CDU) hatte am Vortag aus-
drücklich appelliert, wegen der
Corona-Pandemie auf Oster-
urlaube zu verzichten. Das be-
treffe nicht nur Reisen und Ta-
gesausflüge innerhalb Nord-
rhein-Westfalens, sondern
auchdie beliebtenReisen indie
Nachbarländer Niederlande
und Belgien.
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Labor testet täglich 3500 Proben auf Corona
VON SEMIHA ÜNLÜ
UND ANDREAS BRETZ (FOTOS)

PEMPELFORT Jeden Tag warten tau-
sende Menschen aus Düsseldorf
und der Region auf eine erlösen-
de Nachricht aus dem Eckgebäu-
de Nordstraße 44: Denn in den vier
Stockwerken über einem Lebens-
mitteldiscounter entscheidet sich,
wie ihr Leben und ihr Alltag in den
nächstenTagenundWochenausse-
hen wird, ob sie ihr Haus noch ver-
lassen dürfen oder ob sie vielleicht
gar um ihr Leben fürchtenmüssen.
Fast 3500 Corona-Proben vor al-
lem aus Düsseldorfer Krankenhäu-
sern und Arztpraxenwerden in den
Medizinischen Laboratorien Düs-
seldorf inzwischen täglich analy-
siert – eine Höchstleistung für das
1968 gegründete Unternehmen,
dessenmolekularbiologischeAbtei-
lungeigentlich eineder kleinerenan
diesem Standort ist. Bevor die Pan-
demie Ende Februar Düsseldorf er-
reichte, wurden dort durchschnitt-
lich 500 Proben getestet, etwa auf
HIV,Hepatitis, Pneumokokkenoder
Noroviren.
Die Corona-Pandemie stellt das

Unternehmen mit 300 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern an fünf
StandortenvorniedageweseneHer-
ausforderungen. Das Ausmaß der
Proben sei nicht vergleichbar mit
der Arbeit während einer Grippe-
welle oderder Schweinegrippe-Pan-
demie vor einigen Jahren. Mehr als
275.000 Corona-Tests wurden seit
März ausgewertet. 15 Mitarbeiter
seien seitdem eingestellt worden,
um die Testkapazitäten hochfah-
ren zu können, sagt Roland Geisel,
einer der drei Gesellschafter und
Facharzt für Mikrobiologie, Virolo-
gie und Infektionsepidemiologie.
Vor Ort ist das Team inzwischen im
Zwei-Schichten-System imEinsatz,
auchandenWochenendenwird ge-
arbeitet. Durchgeführt werden vor
allem die sogenannten PCR-Tests
ausNasenabstrichundRachenspül-
lösung, aber auch Antikörpernach-
weise im Blut.
Ein Corona-Ausbruch an einem

der Standorte der Firma würde ei-
ner Katastrophe gleich kommen:
Die Medizinischen Laboratori-
en Düsseldorf versorgen mehr als
30 Krankenhäuser in Düsseldorf
und der Region labormedizinisch
undmikrobiologisch, darunter sind
fast alle Düsseldorfer Krankenhäu-
ser. ImambulantenBereicharbeiten
siemitmehr als 1500niedergelasse-
nen Ärztinnen und Ärzten zusam-
men. Im Zentrallabor, nur wenige
Schritte vom Facharztlabor an der
Nordstraße entfernt, werden kom-
plette Laboruntersuchungen rund
umdieUhr fürmehrereDüsseldor-
fer Krankenhäuser durchgeführt.
Bei den Corona-Proben kommt

es auf die Zuverlässigkeit des Test-

ergebnisses, aber auch sehr auf die
Schnelligkeit an, schließlich befin-
detmansichmitten in einerPande-
mie.„AufdasErgebnis einesVitamin
D-Tests können sie auch eine Wo-
chewarten”, sagtMikrobiologePaul
Nemes, ebenfalls Gesellschafter. In
der Regel müssten Kunden deswe-
gen nicht länger als 24, maximal 48
Stundenwarten, bis sie das erlösen-
deNegativ oderdas enttäuschende,
gar niederschmetternde Positiv er-
fahren.
Gerade in Kliniken und Praxen

müsse man besonders schnell wis-
sen, ob jemand positiv getestet
wurde: Viele Ärzte ließen schließ-
lich Patienten mit Symptomen tes-
ten,müsstendaher schnell erfahren,
ob ein Patient in häuslicheQuaran-
täne oder im Krankenhaus isoliert
werden muss. Erst recht jetzt, da in
denKlinikendie Isolationskapazitä-
ten immer knapper werden.

Deswegen nimmt das Unterneh-
men, das eine Zeit lang mit ande-
ren Laboratorien bei der Testung
von Reiserückkehrern am Düssel-
dorfer Flughafen kooperierte, auch
nicht alle Proben an. Im Gegensatz
zu manch anderem Labor, meint
Nemes: „Wir sind ein Vollversor-
ger.” An den einzelnen Standorten
sei alles so organisiert und aufge-
stellt, dass man auch weiterhin das
Gesamtspektrum der labormedi-
zinischen Untersuchungen leisten
könne.WenndieKapazitäten es zu-
ließen, würden schon mal Reihen-
testungenauswärts vorgenommen,
wie jüngst auf einemDreh-Set für ei-
nenWerbefilm.
Um eine Infektion oder gar eine
Ausbreitung im eigenen Unterneh-
men zu vermeiden, wurde ein Hy-
gienekonzept entwickelt. Dazu ge-
hört, dassdieMitarbeiterinnenund
Mitarbeiter nicht nur Mund-Na-

se-Bedeckungen und Handschuhe
tragen, sondern ein mal proWoche
auch ein Gesamtscreening bekom-
men. Vorsichtig ist man beim Zu-
tritt von fremden Menschen: Pa-
tientinnen und Patienten, die mit
Termin für einenRachenabstrich an
die Nordstraße kommen, wird zum
Beispiel kontaktlos die Temperatur
gemessen, der Raum (es gibt vor
Ort zwei dafür) wird anschließend
gründlich gelüftet.Wenn ein Fahrer
die einzelnen Proben an die Nords-
traßebringt, legt er sie auf einemAb-
stelltisch vor dem Eingang ab.
Knappheit ist eine der großen

Herausforderungenbei der Laborar-
beit und das in vielfacher Hinsicht.
Bei dem „limitierenden Raum vor
Ort“, wie Roland Geisel es nennt,
könne man nicht einfach zusätz-
liches Personal einstellen, um die
Testkapazitäten noch weiter hoch-
zufahren. Zudem habe man mit

Materialengpässen zu kämpfen, ir-
gendetwas fehle eigentlich immer
für die sensible Arbeit: mal Pipet-
ten, mal Pipettenspitzen oder so-
genannteMesszellen, einfachePlas-
tikbehältnisse, die zumBeispiel der
neu angeschaffte Corona-Test-Vol-
lautomat zur Auswertung benötigt.
Immer wieder könnten Hersteller
etwas nicht liefern, müssten ande-
reHersteller kontaktiertwerden. Ein
enormerOrganisationsaufwand für
das Unternehmen.
Handarbeit ist ein wesentliches

Kriterium bei den Arbeitsschritten
vom Eintreffen der Probe bis zum
Übermitteln des Testergebnisses.
Vorbereitende Aufgaben wie die
BarcodierungderProben, dasÜber-
prüfender eingescanntenDatender
Probengeber und dieWeiterleitung
der einzelnen Proben erfolgen ma-
nuell. Auch in der molekularbiolo-
gischenAbteilung selbstwird vieles
in Handarbeit geleistet. Die Proben
werden unter einer mikrobiologi-
schen Sicherheitswerkbank geöff-
net und vorbereitet, einemArbeits-
tischmit einemGehäuse und einer
speziellenLüftung, damitMitarbei-
ter sichnicht infizieren.DieseWerk-
bank ist damit der gefährlichsteOrt
in demDüsseldorfer Labor.
DerCorona-Test-Vollautomat vor

Ort sei eigentlich der sicherste und
einfachsteWeg, die Proben zu ana-
lysieren, sagt Christian Lange, der
die Abteilung leitet. In dem Auto-
maten können eigentlich die soge-
nannten PCR-Arbeitsschritte auto-
matisiert durchgeführtwerden, und
das sogar in einer größerenMenge.
Eigentlich –denn trotz seinerVorzü-

ge ist der Automat keinewegs rund
um die Uhr im Einsatz: Denn mal
fehlen zum Beispiel Kunststoffar-
tikel für das Gerät oder passen die
Behältnisse der unterschiedlichen
Hersteller nicht hinein. Ein Pro-
blem, das auch andere Laborato-
rien haben. Ganz ohne Handarbeit
geht esdeswegenbeimVollautoma-
ten auch nicht.
So kommt es eben vor allem auf

dieMitarbeiterinnenundMitarbei-
ter an, mit empfindlichen moleku-
laren Tests, der „Real-time Reverse
Transkriptase Polymerase-Ketten-
reaktion“ (englisch abgekürzt RT-
PCR), das potenzielle Virusmateri-
al in einerProbenachzuweisen.Die
PCR vervielfältigt kleinste Mengen
anVirusmaterial, undüber spezielle
Anfärbungen (fluoreszierendeStof-
fe) kann es dann sichtbar gemacht,
gemessenund schließlichdieVirus-
konzentrationbestimmtwerden. Ei-
ner der Fachärzte vor Ort entschei-
det dann, ob die Befundung positiv
oder negativ übermittelt werden
kann.
Die Auswirkungen des zweiten

Lockdowns und der Einführung
von Schnelltests seien vor Ort bis-
lang kaum spürbar. Frühestens An-
fang Dezember wird sich das ver-
mutlich auf die Arbeit der Teams
niederschlagen, vermutet Nemes.
Die Medizinischen Laboratorien
Düsseldorf sind dabei auch abhän-
gig davon, wie die Empfehlungen
und Entscheidungen zur Test-Stra-
tegie auf anderen Ebenen wie dem
Robert-Koch-Institut ausgestaltet
werden. Und wie genau sich jeder
und jede Einzelne an die allgemei-
nen Schutzverordnungen hält.
Mit bis zu 3500 Corona-Tests hat

man vor Ort einen Rekordwert er-
reicht, ein weiteres Hochfahren der
Testkapazität sei nicht zuletztwegen
der Materialengpässe eher schwie-
rig. Nur während der Versorgung
der Reiserückkehrer am Flughafen
sei das Testvolumen etwas größer
gewesen. 90 Prozent der Laborleis-
tungen vor Ort konzentrieren sich
damit auf Corona, sagt Christian
Lange. Und rund zehn Prozent al-
ler Corona-Tests fielen inzwischen
positiv aus.
Das Warten auf das Testergebnis

wird für viele Menschen in Düssel-
dorf und der Region zur Qual. Das
spüren die Mitarbeiterinnen am
Empfang im zweiten Obergeschoss
im Eckhaus Nordstraße 44 sehr
deutlich: Bis zu 200 Anrufe beant-
wortet jede von ihnen täglich, ob-
wohl dieCorona-Testergebnisseon-
line abgefragt werden können und
das Webangebot sogar mehrspra-
chig ist. Und immer wieder klingelt
es anderTür,weil jemand schnell ei-
nenCorona-Testmachenwill.Dabei
hängenanderTür Schilder, dassdas
nur nach vorheriger telefonischer
Terminvereinbarung möglich ist.

Seit Beginn der Pandemie wurden an der Nordstraße mehr als 275.000 Proben analysiert. Materialengpässe erschweren die Auswertungen.

Nur unter einer Sicherheitswerkbank
werden die Proben geöffnet.

Mit demCorona-Test-Vollautomat würdeman gernemehr arbeiten, doch oft
fehlten dafürMaterialien, sagtMolekularbiologie-Leiter Christian Lange.

Medizinisch-technische Assistentinnen sortieren die einzelnen Proben aus Düsseldorfer Krankenhäusern und Arztpraxen und dirigieren sie dannweiter.
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› Die hier angegebenen Daten beziehen sich ausschließlich auf die Berechnungen der JHU – entsprechend kann es Abweichungen zu Erhebungen anderer Insti-
tutionen wie zum Beispiel des Robert-Koch-Institutes geben. Berechnung der Infizierten pro 100.000 auf Basis von UN-Datenmaterial Stand 2020 (seit 1.7.20).
› Die Angaben über „aktuell Infizierte“ berechnen sich aus der Anzahl der insgesamt Infizierten abzüglich Genesener und Todesfälle.
› Hinweis zu Genesenen: Aktuelle Zahlen über genesene Patienten werden von vielen staatlichen Stellen nur unvollständig übermittelt. Es muss daher davon
ausgegangen werden, dass es wie bei der Gesamtzahl der Infizierten auch bei den Genesenen eine Dunkelziffer gibt.
Stand: Dienstag, 13. Oktober 2020, 18 Uhr Quelle: Johns Hopkins University (JHU), Baltimore, USA
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Infizierte gesamt Genesene Todesfälle

Überblick: Verbreitung des Coronavirus
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Am stärksten betroffene Länder

Situation in beliebten Urlaubsländern

Berlin. Der Alltag in Deutsch-
land muss nach Ansicht des
Robert Koch-Instituts auch
mit Einführung eines Coro-
na-Impfstoffs zunächst einge-
schränkt bleiben – einschließ-
lich Maskentragen und Ab-
standsgeboten. Darauf weist
das RKI in einem am Dienstag
veröffentlichten Strategiepa-
pier hin. Demnach werden
zwar voraussichtlich im kom-
menden Jahr ein oder mehre-
re Impfstoffe zur Verfügung
stehen – und die Bekämpfung
des Coronavirus entschei-
dend verbessern.

Allerdings dürfte es ein sol-
ches Mittel zu Beginn nur in
begrenzten Mengen geben
und insbesondere Risikogrup-
pen zu Gute kommen. Des-

halb seien weiterhin „gewisse
Modifikationen des Miteinan-
der-Seins“ wichtig. Darunter
versteht das RKI unter ande-
rem Abstandhalten, Hygiene-
regeln beachten, Maske tra-
gen, Lüften sowie die Verle-
gung von Freizeitaktivitäten
möglichst nach draußen.

„Wir brauchen im Umgang
mit Covid-19 in der nächsten
Zeit zeitlich und regional be-
schränkte Maßnahmen, die
an das jeweilige Risiko ange-
passt werden“, sagte RKI-Prä-
sident Lothar Wieler. Eine
Überlastung des Gesundheits-
systems, Spätfolgen der Er-
krankung und Todesfälle soll-
ten soweit wie möglich ver-
mieden werden, heißt es in
dem Papier. dpa

Alltag bleibt auch mit
Impfstoff eingeschränkt
Einschätzung des Robert-Koch-Instituts

Berlin. Ein Berliner Wirt, der wegen Corona seine Kneipe für
Wochen schließen musste, hat laut einer Gerichtsentschei-
dung keinen Anspruch auf einen finanziellen Ausgleich vom
Land. Der Kläger habe unter keinem rechtlichen Aspekt einen
Entschädigungsanspruch, entschied das Landgericht am
Dienstag in erster Instanz. Damit scheiterte die Klage des Knei-
penbetreibers. Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig. Eine Be-
rufung ist möglich. Der Wirt wollte erreichen, dass das Land
für entgangene Umsätze während der massiven Einschränkun-
gen von Mitte März bis Mitte Mai zahlt. dpa

Berliner Wirt bekommt keine Entschädigung

US-Amerikaner binnen we-
niger Wochen zwei Mal mit
Corona infiziert: Ein Mann
in den USA hat sich im Ab-
stand von nur etwa andert-
halb Monaten zwei Mal mit
dem Coronavirus infiziert –
und der Verlauf seiner zwei-
ten Infektion war schwerer
als beim ersten Mal. Dies
geht aus einer am Dienstag
im Fachmagazin „The Lancet
Infectious Diseases“ veröf-
fentlichten Studie hervor.
Der Studie zufolge infizierte
sich der 25-Jährige mit zwei
unterschiedlichen Varianten
des Virus Sars-CoV-2. Nach
seiner zweiten Ansteckung
musste er ins Krankenhaus
eingeliefert und beatmet
werden. Die Untersuchung
nennt weltweit noch vier
weitere Fälle, in denen sich
bereits mit dem Coronavirus
infizierte Menschen ein
zweites Mal ansteckten.

„Teil-Lockdown“ in den Nie-
derlanden: Die Niederlande
haben die Corona-Maßnah-
men drastisch verschärft.
Ministerpräsident Mark Rut-
te kündigte am Dienstag ei-
nen „Teil-Lockdown“ an.
Kneipen, Cafés und Restau-
rants werden geschlossen,
und der Verkauf von Alkohol
wird ab 20 Uhr verboten.
Außerdem dürfen die Bürger
nur noch maximal drei Gäste
pro Tag in ihren Wohnungen
empfangen und sollen Bus
und Bahn nur in dringenden
Fällen nutzen. Premier Rutte
kündigte auch eine allge-
meine Maskenpflicht an für
alle öffentlichen Räume, bis-
her war dies nur eine drin-
gende Empfehlung.

Sperrstunde in Köln ab 1
Uhr nachts: In Köln gilt ab
Mittwoch für die Gastrono-
mie bis auf Weiteres eine
Sperrstunde ab 1 Uhr. Das
sagte am Dienstag eine
Sprecherin der Stadt. Die
NRW-Landesregierung hatte
am Montag einen Erlass für
alle Kommunen herausgege-
ben, der die Corona-Maß-
nahmen im Land vereinheit-
lichen soll. Ab der Marke
von 50 Neuinfektionen pro
100.000 Einwohner in sie-
ben Tagen sollen die Kom-
munen auch Sperrstunden
verhängen.

Corona-Splitter aus
dem In- und Ausland

Von B. Marschall, K. Münster-
mann, M. Kessler und M. Plück

ie medizinischen La-
bore in Deutschland
sehen sich durch das
Beherbergungsver-

bot mehrerer Länder am
Rand einer Überforderung.
Grund sind die Corona-Tests
für Urlauber. „Seit dem Minis-
terpräsidentenbeschluss zum
Beherbergungsverbot hat die
Inanspruchnahme durch die-
se Tests in Berlin seit Freitag
sprunghaft zugenommen.
Das gilt nicht für Berlin allein,
sondern für alle ähnlich be-
troffenen Ballungsräume und
Städte“, sagte der Vorsitzende
der Akkreditierten Labore in
der Medizin (ALM), Michael
Müller. „Dadurch wird bei oh-
nehin stark ausgelasteten La-
borkapazitäten das Testen
von Infizierten, Kontaktper-
sonen und vulnerablen Grup-
pen noch deutlich erschwert“,
kritisierte der Verband, der in
Deutschland über 200 medi-
zinische Labore vertritt.

D
Zuletzt hatte es aus den

Ländern Kritik am Beherber-
gungsverbot gegeben. Unter
anderem hatten NRW, Rhein-
land-Pfalz und Baden-Würt-
temberg die Regelung auf Eis
gelegt, um die Beschlüsse der
Ministerpräsidentenkonfe-
renz mit Bundeskanzlerin An-
gela Merkel an diesem Mitt-
woch abzuwarten. NRW-Mi-
nisterpräsident Armin La-
schet sagte mit Blick auf die
Runde der Länderchefs mit
der Kanzlerin: „Wir brauchen
den richtigen Schutz, daher
müssen alle den Schwerpunkt
auf wirklich wirksame Maß-
nahmen legen.“

Problematische Diskussion
Dazu gehörten klare und kon-
sequente Regeln in den Hot-
spots, die für alle Bürger ver-
bindlich und nachvollziehbar
seien. „Indem wir in den Hot-
spots einheitliche Kontaktbe-
schränkungen, die Beschrän-
kung der Öffnungszeiten in
der Gastronomie und bei Ver-

anstaltungen umsetzen, kön-
nen wir die Ausbreitung des
Virus wirksam eindämmen“,
sagte Laschet.

Der Grünen-Landtagsabge-
ordnete Mehrdad Mostofiza-
deh nannte die Diskussion
über die Beherbergungsver-
bote problematisch. „Es ist
zwar gut, dass NRW es nicht
scharf gestellt hat, aber als
größtes Bundesland sollte es
sich noch entschiedener dafür
einsetzen, dass es entweder
bundesweit einheitliche Re-
gelungen gibt oder aber nach-
vollziehbare und administ-
rierbare.“ Als gefährlich be-
zeichnete er, dass nach dem
Beherbergungsverbot nun
noch über Ausreiseverbote für
Menschen aus Risikogebieten
diskutiert wird. „Das wäre an-
gesichts von Pendlerströmen
ein völliger Irrsinn.“

Ein solches Ausreiseverbot
hatte unter anderem Weltärz-
tepräsident Frank Ulrich
Montgomery ins Spiel ge-
bracht. „Die neuen Regeln
nach den gestiegenen Coro-
na-Fallzahlen sind viel zu
kompliziert und uneinheit-
lich.“ Es sei besser, die stark
betroffenen Gebiete abzurie-
geln und Reisen von dort zu
unterbinden, so der Ärzteprä-
sident. „Eine solche Maßnah-
me erhöht in Hotspots den so-
zialen Druck auf Gruppen,

die sich nicht an die Hygiene-
regeln halten.“

Oppositionsführer Thomas
Kutschaty (SPD) übte Kritik
an den verschärften Regelun-
gen, die Laschet am Wochen-
ende angekündigt und das
NRW-Gesundheitsministeri-
um per Verordnung am Mon-
tagabend konkretisiert hatte:
„Mal wieder stiftet die Lan-
desregierung in der Krise Ver-
wirrung, wenn Klarheit ge-
fragt ist. Die Verordnung ver-
sucht, viele Dinge zu regeln,
lässt die Kommunen aber bei
der Kontrollierbarkeit im Un-
klaren.“

Ruf nach klaren Regeln
Kutschaty fragte, wenn ein
Paar mit zwei Kindern auf
dem Spielplatz zum Beispiel
auf andere träfe, dürften die
sich dann zusammensetzen
und die Kinder spielen oder
sei das dann ein unerlaubter
Kontakt? „Wer soll das kont-
rollieren? So geht die Verord-
nung am Bedarf des Pande-
miegeschehens vorbei.“ Der
SPD-Fraktionschef forderte
klare Regeln „für die Alltags-
momente, an denen tatsäch-
lich viele Menschen auf en-
gem Raum zusammenkom-
men und wo diese Regeln
auch kontrollierbar sind. Es
braucht eine klare Kontroll-
strategie.“

Labore völlig überfordert
DÜSSELDORF. Die Regelungen treiben Ur-
lauber reihenweise in Praxen und Test-
zentren. Bis die Ergebnisse vorliegen,
dauert es oft länger als 48 Stunden –
damit verlieren die Tests ihre Aussage-
kraft für den Urlaub.

Das Beherbergungsverbot, das einige Bundesländer verhängt haben, sorgt für eine Überforderung vieler Test-Labore. FOTO DPA

Von Jörg Ratzsch
Berlin. Mit ihrem Vorschlag,
die Weihnachts- und Winter-
ferien wegen der Corona-Pan-
demie zu verlängern und
stattdessen die Sommerferien
zu kürzen, haben zwei Bun-
destagsabgeordnete der Uni-
on am Dienstag eine lebhafte
Diskussion ausgelöst. Länder-
vertreter und Parteikollegen
wiesen die Idee zurück. Der
Bundeselternrat zeigte sich
dagegen offen dafür.

› Der Vorschlag: Der Hambur-
ger CDU-Chef Christoph Ploß
sagte: „Wir sollten darüber
nachdenken, die Winterferien
um zwei bis drei Wochen zu
verlängern und im Sommer
entsprechend zu kürzen.“
Hintergrund ist die Debatte
über kalte Klassenzimmer,
weil wegen des Coronavirus
in kurzen Abständen gelüftet
werden soll.

› Abfuhr von Parteikollegen
und Ländern: Ziemlich deut-
lich fielen die Reaktionen bei
Parteikollegen und Länder-
vertretern aus: „Nee“, sagte
Bayerns Ministerpräsident
Markus Söder (CSU) am
Dienstag nach einer Kabi-

nettssitzung in München. Es
sei jetzt nicht die Zeit, über
Ferienverlängerungen zu re-
den und damit mit „zusätzli-
chen Dingen“ für Verunsiche-
rung zu sorgen. Baden-Würt-
tembergs Kultusministerin
Susanne Eisenmann (CDU)
sagte: „Auch Ende Januar ist
der Winter ja noch nicht vor-
bei, deshalb ist das ein wenig
zu kurz gedacht.“

› Politik will Schulen offen
halten: Politiker aus Bund
und Ländern und Bundes-
kanzlerin Angela Merkel be-
tonen nach den Schulschlie-
ßungen und dem Schichtbe-
trieb vor dem Sommer immer
wieder, dass die Offenhaltung
von Kitas und Schulen nun
oberste Priorität habe.

› Elternrat steht Vorschlag po-
sitiv gegenüber: Offen für den
Vorstoß, die Winterferien zu
verlängern, zeigte sich hinge-
gen der Vorsitzende des Bun-
deselternrats, Stephan Wass-
muth: „Ich würde momentan
selten Vorschläge von der
Hand weisen.“ Es seien be-
sondere Zeiten: „Es gibt mo-
mentan keine verrückten Vor-
schläge“, sagte er.

Verlängerung der
Winterferien eine
„verrückte Idee“?

Vorschlag zur Ausdehnung der Schulferien
erntet viel Kritik – aber nicht ausschließlich.

Zwei Bundestagsabgeordnete der Union haben am Dienstag
eine lebhafte Diskussion ausgelöst. Sie fordern eine Verlän-
gerung der Winterferien – und eine entsprechende Kürzung
der Sommerferien. FOTO DPA
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Auf der Baustelle des Humboldt-Forums
ist amMittwoch ein Feuer ausgebrochen.
80 Feuerwehrleute rückten zu dem Ge-
bäude am Schlossplatz aus. Bei Dämmar-
beiten im Bereich des Fußbodens waren
zweiKochermitGussasphalt inBrand ge-
raten und daraufhin eine Gasflasche ex-
plodiert, wie die Stiftung Humboldt-Fo-
rum im Berliner Schloss mitteilte.
Über dem Schloss stieg schwarzer

Rauch auf, der weithin sichtbar war. Ein
Sprecher des Humboldt-Forums sagte,

das Feuer sei gegen 10 Uhr bei Bauarbei-
ten im Bereich von Portal I ausgebro-
chen. Es befindet sich ander Südseite des
Gebäudes am Schlossplatz. GegenMittag
war das Feuer gelöscht.
Ein Bauarbeiter wurde leicht verletzt.

DerMann sei vorsorglich in einKranken-
haus gebracht worden, sagte der Spre-
cher. Er hatte vermutlich Rauch eingeat-
met. Derzeit gebe es keine Hinweise auf
vorsätzliches Handeln, teilte die Polizei
mit.EinBrandkommissariatdesLKAüber-
nehmedie Ermittlungen zurUrsache.
Gebrannt haben zwei „Bitumenko-

cher“ mit Gussasphalt zur Abdichtung
der Kellerdecke. Dieser habe sich in den
brusthohen Behältern entzündet, sagte
Forumssprecher Bernhard Wolter. Bitu-
men ist ein Bestandteil des Asphalts. Der

Gussasphalt in dem Kocher beginne erst
bei sehr hohen Temperaturen zu bren-
nen, was diesmal aber der Fall gewesen
sei, erklärte der Leiter Hochbau der Stif-
tung Humboldt Forum, Karl-Heinrich
Mohr. Daraufhin habe sich auch Form-
glas entzündet, das für die Dämmarbei-
ten benutzt worden war.
Die Kocher standen in demDurchgang

zum Schlüterhof, einem der Innenhöfe
des Schlosses. Die gesamte Stuckdecke
des Durchgangs habe dadurch Schaden
genommen, außerdem Verkabelungen in
der Decke, sagte Mohr. Die Reparatur sei
überschaubar. „Es sieht wilder aus, als es
ist.Der Eröffnungstermin ist nicht gefähr-
det.“ Forumssprecher Wolter betonte, es
handele sich nur um geringfügige Ruß-
spuren an Teilen der Fassade, die nun ge-
reinigt werden müssten. „Die Bauarbei-
ten laufen weiter.“
Wenige Minuten vor 12 Uhr konnten

dieArbeiterschonwiederdieBaustellebe-
treten. 440 Beschäftigte seien zuletzt an
der Schlossbaustelle im Einsatz gewesen,
sagte Wolter. Die Coronakrise behindert
die Bauarbeiten. Einige Arbeiter aus Po-
lenundTschechien könnten derzeit nicht
kommen,sagteHochbau-LeiterMohr.Au-
ßerdemwürdenFliesenausItalienfehlen,
die derzeit nicht geliefertwürden.
Der erste Teil des Humboldt-Forums

soll eigentlich imSeptember eröffnetwer-
den, geplantwar die Eröffnung ursprüng-
lich bereits im vergangenen Jahr. Ob der
neue Termin wegen der Pandemie platzt,
könne frühestens nach Ostern geklärt
werden, sagteWolter. Der Brand habe je-
denfalls keine Auswirkungen darauf.  Tsp

L ieber Geldautomat, wir müssen re-
den. Es war eine schöne Zeit mit
uns, sie hat Jahrzehnte gedauert,

und das erste Mal war wie ein Rausch.
Bargeld! Einfach nur eine Karte nehmen,
vier Ziffern drücken, Summe angeben,
fertig. Keine Durchdrückformulare für
den Kassierer mehr, kein peinliches Ge-
tue, nur sanfte Worte auf dem Display,
wenn der Dispo mal zu sehr strapaziert
war. Du warst die Diskretion in Person,
die Erlösung von Reiseschecks und ris-
kantem Bargeld imUrlaub – welch göttli-
cher Moment, wenn du sogar in der
Bronx oder auf Mauritius spontan gelie-
fert hast!
Das war damals. Weshalb nun die

Scheidung? Erst bist duunter dieRaubrit-
ter gefallen, hast dir Gebühren abge-
klemmt, und es wurde eineWissenschaft
draus, denjenigen deiner Brüder zu fin-
den, der gratis funktioniert. Dann gab es
die fiesen Tricks mit versteckten Kame-
ras, oder man blickte sich immer ängst-
lich um, ob da nicht einer von hinten…
Ja, nunCorona. Richtig oder nicht – die

Leute wollen kein Bargeld mehr anfas-
sen. Die EC-Karte, die längst nicht mehr
so heißt, bleibt immer bei uns, und es
reicht, sie beimEinkauf kurz aufs Lesege-
rät zu legen, da kommt kein Virus rüber.
Übrigens funktioniert das so gut, dass

es auch bleibt, wenn das Virus weg ist.
Du bist alt, hast allerhand Vorerkrankun-
gen, da wollen wir mal nicht zu traurig
sein. Tschüss, lieber Geldautomat!

Von Tag zu Tag

Alle Neuigkeiten aus dem Polizeiticker
und Berichte über Einsätze der Feuer-
wehr finden Sie online unter
tagesspiegel.de/polizei

In diplomatisch schwierigen Zeiten
kommt es auf jede Formulierung an. Im
Streit des Berliner Senats mit den USA
um die Bestellung von 200000 Schutz-
masken für die Berliner Polizei, die mut-
maßlich in die USA umgeleitet wurden,
hat US-Botschafter Richard Grenell
schmallippig durch einen Sprecher erklä-
ren lassen, er habe die Entschuldigung
desRegierendenBürgermeistersMichael
Müller (SPD) „zur Kenntnis“ genommen.
Ob er sie annimmt, bleibt vorerst unklar.
EineEntschuldigung zurKenntnis zu neh-
men, bedeutet natürlich noch lange
nicht, dass man sie auch annimmt.
Michael Müller hatte nicht explizit um

Entschuldigung gebeten, sondern gesagt,
dass ihm die Schärfe der Auseinanderset-
zung um den Verbleib der Atemmasken
leidtue, während Innensenator Andreas
Geisel (SPD) auf eine Korrektur seiner
Wortwahl verzichtete. Der Innensenator
hatte den USA „Wildwest-Methoden“
und „moderne Piraterie“ vorgeworfen.
„Zur Kenntnis zu nehmen“ gäbe es vor-
erst also allenfalls ein Bedauern, keine
ausdrückliche Bitte um Entschuldigung.
Das geplante Gespräch des Innensena-
tors unddesRegierendenBürgermeisters
mit der US-Botschaft sollte nun nicht zu
einerArtGang nachCanossa umgedeutet
werden. In den letzten 1000 Jahren hat
sich die Kunst der Diplomatie ja doch ein
bisschen weiterentwickelt.
Dass die alte Herzlichkeit im Verhält-

nis von Berlin und seiner ehemaligen
SchutzmachtdurchdieaktuellePolitikge-
littenhat, ist keinGeheimnis. Sowaswird
natürlich nicht besser, wenn die Nerven
sowieso blank liegen. Zum Shakehands
darf es in diesenZeiten eh nicht kommen.
EinenüchterneZweckversöhnungaufAu-
genhöhe wäre wohl das Beste, was bei
dem anstehenden Gespräch passieren
könnte:dassmantrotzallemdemanderen
zutraut, irgendwie schon etwas Richtiges
oderGutes zuwollen, auchwenndieVor-
stellungen darüber, was das sein könnte,
möglicherweise weit auseinandergehen.
In einem Punkt hat Geisel, Entschuldi-
gung hin, Verzeihung her, ja nunwirklich
recht: ImMoment gibt es Wichtigeres zu
tun, als zu streiten.
Immerhin haben beide Seiten ihr Be-

dauern bekundet. Das ist ein Anfang.  Bi

Innerhalb weniger Wochen haben Ber-
linsmedizinische Labore ihreTestkapazi-
täten enorm ausgebaut. Spätestens seit
dieWeltgesundheitsorganisationden Slo-
gan „Test, Test, Test“ im Kampf gegen
das Coronavirus ausgerufen hatte, gelten
ausreichende Laborkapazitäten als Grad-
messer im Kampf gegen die Pandemie.
50000 Tests sollen jetzt in Berlin wö-

chentlich möglich sein, teilte der Verein
„Akkreditierte Labore in der Medizin“
(ALM) am Mittwoch mit. Das sind noch
mehr als die rund44000 inder vergange-
nen Woche. Jetzt rätseln Experten, wa-
rum die Kapazität der medizinischen La-
bore momentan nur zur Hälfte ausgelas-
tet ist – lediglich22000Testswurdenver-
gangeneWoche auch durchgeführt.
Auf Tagesspiegel-Anfrage erklärte Se-

natorin Dilek Kalayci (SPD), es würde
zurzeit intern von Statistikern und Ärz-
ten geprüft, warum die Kapazitäten in
Berlin nicht ausgelastet seien. Einemögli-
che Erklärung: „Die Leute sind zu einem
guten Teil durchgetestet. Es könnte sein,
dass der erste Schwung in Berlin durch
ist.“ Es kämen zum Beispiel kaum noch
Reisende aus Risikogebieten in Berlin an.
Dies sei aber nur eine mögliche Erklä-
rung – und, betonte Kalayci, „kein Grund
Entwarnung zu geben“.
DenErklärungsansatz derGesundheits-

verwaltung teilt auch die Labor-Vereini-
gung LAM. Auf einer Pressekonferenz
am Dienstag sagte Evangelos Kotsopou-
los, Vorstandsmitglied des Vereins, es sei
„insgesamt eine Beruhigung der Lage“
festzustellen. Er erwarte, dass sich dieser
Trend über Ostern verfestige. „Es ist an-
zunehmen, dass sich, außer den Akutfäl-
len, weniger Leute testen lassen, weil
viele Arztpraxen geschlossen haben und
die Leute nicht am Ostersonntag in die
Teststellen fahren werden.“ Die Auslas-
tung der Labore sei in ganz Deutschland
niedriger als ihre Kapazität.
Der Chef-Virologe der Charité, Chris-

tian Drosten, lieferte im täglichen Pod-

cast des NDR eine weitere mögliche Er-
klärung,warumdie vorhandeneLaborka-
pazität nicht ausgelastet wird. Drosten
sagte: „Es kann aber auch an einem ande-
ren Effekt liegen, nämlich dass – obwohl
genügend Testkapazität in Form vonMa-
schinenundPersonal vorhanden ist – ein-
fach bestimmte essenzielle Reagenzien
oder auch sonstige Dinge im Moment
nicht mehr geliefert werden können.“
Für die sogenannten PCR-Tests, die mo-
mentan standardmäßigdurchgeführtwer-
den, benötige man bestimmte chemische
Stoffe. Für diese, aber auch für „einfache
Dinge wie Abstrichtupfer“, sagte Dros-

ten,gebeesmittlerweileähnlicheBeschaf-
fungsprobleme wie für Schutzmasken
und-bekleidung.Erbezogsichdamitaller-
dings auf die Lage in Deutschland insge-
samt.AnderKlinik, anderer selbst arbei-
tet, sieht esbesser aus: „DasLaborBerlin,
daszurCharitégehörtunddiegrößtenLa-
borkapazitäten in Berlin vorhält, ist mo-
mentan ausreichend mit Reagenzien und
Verbrauchsmaterial ausgestattet“, teilte
ein Charité-Sprecher auf Tagesspie-
gel-Anfrage mit.
Im Bezirk Neukölln allerdings ist die-

ser mögliche Mangel an einfachen Din-
gen wie Röhrchen und Stäbchen für die

DurchführungderTests bereits jetzt spür-
bar. Gesundheitsstadtrat Falko Liecke
(CDU) sagte dem Tagesspiegel: „Wir ha-
ben einen Röhrchen-Stäbchen-Engpass.
Dadurch kann unser Gesundheitsamt
nicht so viel testen, wie personell mach-
bar wäre.“ Sein Amt würde bis zu 80
Tests am Tag hinbekommen, bekäme
aber zurzeit nur Test-Kits für knapp 60
Stück vom Berliner Landeslabor. Eigent-
lich will der Bezirk seine Testkapazitäten
sogar weiter ausbauen. „Wir befinden
uns erst am Anfang dieser Pandemie“,
sagte Liecke. Dass sich die Lage deutlich
entspanne, habe er aus seinem Gesund-

heitsamt nicht gehört. „Die Mitarbeiter
arbeiten weiter an der Belastungs-
grenze.“ Aus der Senatsverwaltung für
Gesundheit heißt es, es seien keine Kapa-
zitätsprobleme bei derDurchführung der
Tests bekannt. „Wir laden aber dazu ein,
unsmögliche Engpässe direkt zu kommu-
nizieren“, sagte Moritz Quiske, Sprecher
vonGesundheitssenatorinDilekKalayci.
Auf eine Tagesspiegel-Anfrage in den

acht Anlaufstellen der Berliner Kranken-
häuser, in denen Coronavirus-Tests mög-
lich sind, antworteten am Mittwoch nur
dieBerlinerDRK-Kliniken, die zweiTest-
stellen betreiben, und das Klinikum Ha-
velhöhe in Spandau. Eine Sprecherin der
DRK-Kliniken erklärte, in den vergange-
nenWochen seien immer weniger Perso-
nen in die Anlaufstellen gekommen. In
der Teststelle Westend hätten sich „nur
noch rund 30 Personen“ am Tag testen
lassen, zum Standort Köpenick kämen
etwa 50 Personen pro Tag. Die Testkapa-
zität seimomentannicht ausgelastet,wes-
halb die Öffnungszeiten der Teststelle
teils verkürzt werden konnten. Auch bei
den DRK-Kliniken warnt man jedoch vor
einem Engpass der Test-Kits: „Es stehen
uns nicht ausreichend zur Verfügung.“
Im Spandauer Klinikum Havelhöhe

gibt es dagegen genügend Abstrichröhr-
chen und -tupfer, teilte eine Sprecherin
mit. Die Testkapazitäten seien aber eben-
falls nicht ausgelastet. Bis zu 700 in der
Woche seien maximal möglich, nur 77
Tests mussten durchgeführt werden. Das
liegt aber laut der Sprecherin auch daran,
dass nicht alle einfach getestet würden.
Dies geschehe nur nach einer Beratung.
Charité undVivantes antworteten bis Re-
daktionsschluss nicht auf eine entspre-
chendeAnfrage.
Laut der Berliner Gesundheitsverwal-

tung gibt es keine Hinweise darauf, dass
sichderKapazitätsengpass vondenLabo-
ren zu den Anlaufstellen verschoben
habe. Gesundheitssenatorin Kalayci
sagte dem Tagesspiegel: „Wir werden die
Testkapazitäten natürlich so lange hoch
halten, wie die Bedrohungslage hoch ist.“

Rauch über dem Schloss
Auf der Baustelle des Humboldt-Forums
gerieten zwei Asphaltbehälter in Brand

ANZEIGE

Ausnahme-Ostern: Tipps für schöne Feiertage trotz Pandemie – Stadtleben, Seite 9

BERLIN
Das Rätsel um die Coronavirus-Tests

Die Kapazitäten der Berliner Labore sind nur zur Hälfte ausgelastet. Die Gründe sind vielfältig – und stimmen leicht optimistisch

Bernd Matthies freut sich,
dass Kartenzahlung jetzt Trumpf ist

Wenn
die Maske
fällt

Was der Streit Senat/USA
über Diplomatie lehrt

Gegen die Pandemie. 50000 Coronavirus-Tests sollen jetzt in Berlin wöchentlich möglich sein, teilte der Verein „Akkreditierte Labore in
der Medizin“ mit. Doch schon in der vergangenen Woche wurden nicht mal halb so viele Tests wie möglich gemacht.  Foto: Reuters/F. Bensch

Schwaden in Berlins
historischer Mitte.
Bei einem Feuer auf
der Baustelle des Hum-
boldt-Forums ist ein
Arbeiter leicht verletzt
worden. Die Polizei er-
mittelt zur Brandursa-
che. Foto: Gerrit Bartels

Bye-bye, Bargeld
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Von Julius Betschka

Kleine Händler
haben bei eBay 
immer geöffnet
Zehntausende kleine Händler und Hersteller verkaufen ihre
Produkte bei eBay. Sie liegen uns sehr am Herzen. Wir arbeiten in
dieser herausfordernden Zeit eng mit ihnen zusammen, damit sie
ihr Geschäft weiterführen können. Unterstützen wir diese Händler.
Mehr Informationen unter ebay.de/wirhabenoffen

#WirHabenOffen

Feinesachwerte Stilraumberlin

Toyshopmitt
elrh

ein
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Tagesspiegel, 09.04.2020

Müller: Seit die Hausärztinnen und
Hausärzte sich an der Impfkampagne
beteiligen dürfen, sehen wir
Rekordzahlen bei den täglich
durchgeführten Impfungen."

(c) ALM

ALM

„Mit Diskussionen bekommen wir die Pandemie nicht
unter Kontrolle“
Die Positivrate bei den PCR-Tests steigt weiter, ebenso die Verbreitung der Variante B.1.1.7. Die
Akkreditierten Labore in der Medizin (ALM) fordern von der Politik entschlossenes Handeln statt
Diskussionen – und brechen eine Lanze für das Impfen in den Arztpraxen.  

Die britische Variante B.1.1.7 werde bundesweit mittlerweile bei deutlich
über 80 Prozent der diagnostizierten Corona-Fälle nachgewiesen, berichtet
die ALM am Dienstag. Die Positivrate stieg in der Kalenderwoche 14 auf
12,8 Prozent (Vorwoche: 11,3 Prozent).

Während die Politik über weitergehende Möglichkeiten zur Eindämmung
der 3. Welle diskutiere, sehen die Akkreditierten Labore in der Medizin wie
viele andere fachärztliche Verbände und Fachgesellschaften die sofortige
und konsequente Umsetzung wirksamer Maßnahmen als vordringlich an:
„Wir bekommen diese Pandemie nicht mit den ewig gleichen Diskussionen,
sondern mit mehr nachhaltig konsequentem Handeln mit klarer Zielsetzung
und Kommunikation an die Bevölkerung unter Kontrolle“, betont
Vorsitzender Dr. Michael Müller.

Kritisch sieht der Verband anch wie vor den breiten Einsatz von
Schnelltests. „Obwohl derzeit in Deutschland Millionen von Antigentests
zum Einsatz kommen, steigt die Zahl der Neuinfektionen weiter an. Das
könnte auch daran liegen, dass dann die Schutzmaßnahmen weniger

beachtet werden.“ Ein falsch-negativer Schnelltests könne in falscher Sicherheit wiegen.

Eine erfreuliche Tendenz sehen die fachärztlichen Labore in der ansteigenden Zahl der geimpften Personen.
„Seit die Hausärztinnen und Hausärzte sich an der Impfkampagne beteiligen dürfen, sehen wir Rekordzahlen
bei den täglich durchgeführten Impfungen. Wir hoffen, dass dieser Erfolg der Hausärzte bei der Zuteilung der
Impfstoffmengen zunehmend berücksichtigt wird und auch die Betriebsärzte bald impfen dürfen“, heißt es.
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MÖNCHENGLADBACH Mittwoch, 3. Februar 202126

Meldungen

Mönchengladbach. Mildes Rhein-
land hin oder her – im neuen 
Jahr hat der Winter uns bisher 
mal so richtig die kalte Schul-
ter gezeigt. Schnee ist gerie-
selt, und die frostigen Tage 
sind klar in der Mehrheit ge-
wesen. Der Frühling ist aller-
dings schon in Sicht: Nach-
mittags wird es spürbar spä-
ter dunkel, morgens ist es frü-
her hell. Und die ganz Harten 
unter den Pflanzen im Garten 
haben bereits ihre Knospen zu 
herrlichen Blüten geöffnet. 
So wie diese Kamelie, die so-
gar schneller als die Schnee-
glöckchen ist.  Foto: Richters

Frost und Grau 
zum Trotz – der 
Winter blüht auf

Von Denisa Richters

Mönchengladbach. Für die Mit-
glieder und Anhänger der CDU 
waren es schwierige Wochen 
im September 2020. Ihr Kan-
didat Frank Boss schlug sich 
im OB-Wahlkampf sichtbar 
schlechter als sein Mitbewer-
ber Felix Heinrichs (SPD). Die 
Stimmung in der Partei war 
schlecht, Lager hatten sich ge-
bildet: in jene, die Boss voll un-
terstützten und andere, die das 
kaum oder nur pflichtbewusst 
machten. Was auch daran lag, 
dass Boss sich innerparteilich 
nur knapp gegen Petra Hei-
nen-Dauber als OB-Kandidat 
durchgesetzt hatte. 

Am 13. September, dem Kom-
munalwahlabend, war der Jubel 
bei der SPD-Party groß. Denn 
Heinrichs lag vor Boss. In einer 
CDU-geprägten Stadt wie Mön-
chengladbach war das bis da-
hin nur einem, nämlich Nor-
bert Bude, gelungen. Die CDU 
verzichtete wegen der Pande-
mie auf eine zentrale Wahl-
party. Boss nahm die erste 
Niederlage im überschauba-
ren Kreis seiner Parteifreunde 
und Unterstützer in Giesenkir-
chen entgegen. Zwei Christde-
mokraten, Fraktionschef Hans 
Peter Schlegelmilch und Rats-
herr Frank Eibenberger, schau-

ten lieber bei Heinrichs vorbei, 
um zu gratulieren. Schließlich 
hatte man mit ihm sechs Jahre 
eng in der Groko zusammenge-
arbeitet. Viele in der CDU waren 
dennoch irritiert. 

Auch das Wahlergebnis für 
den Stadtrat ließ die CDU mit 
zwiespältigen Gefühlen zurück: 
Zwar holte sie wieder die meis-
ten Stimmen von allen Partei-
en, jedoch mit starken Verlus-
ten. Einige sicher geglaubte 
Kandidaten wie der Wickrat-
her Sebastian Leppert schaff-
ten es nicht in den Stadtrat, 
andere wie Martin Heinen nur 
hauchdünn mit zwei Stimmen 
Vorsprung. 

Zwei Wochen später sieg-
te Heinrichs bei der Stichwahl 
erdrutschartig mit 74 Prozent 
der Stimmen. Boss gratulierte 
ihm noch, verschwand dann 
aber erst mal von der kom-
munalpolitischen Bühne. We-
nig später war auch die Macht 
der CDU im Stadtrat dahin: Die 
SPD entschied sich gegen ei-
ne Fortsetzung der eigentlich 
harmonischen Groko und für 
eine Ampel-Kooperation mit 
Grünen und FDP. CDU-Frak-
tionschef Schlegelmilch wur-
de davon überrascht. Mit dem 
rechnerisch einzigen Alterna-
tiv-Partner, den Grünen, hat-
te die CDU bis dahin nicht son-

derlich ambitioniert verhan-
delt. Nun ist sie im Stadtrat in 
der Rolle der Opposition. 

Das OB-Amt und die Macht 
im Rathaus hat die CDU ver-
loren, das Selbstbewusstsein 
aber nicht. Anträge und Wort-
beiträge im Stadtrat und in 
anderen politischen Gremien 
tragen nach wie vor den Ton-
fall der Herrschenden. Bei The-
men wie Zukunft der Innen-
städte oder Digitalisierung der 
Schulen setzt die CDU bewusst 
eigene Akzente. Das Agieren ist 
meist strategisch und eher for-
dernd als von Demut geprägt. 
Die Botschaft ist klar: Verlierer 
gibt es nicht. Diese Opposition 
wird laut und unbequem sein, 
bis die Ampel bricht.

Die Aufarbeitung der nach-
weisbaren Schlappe? Wurde 
zwar angekündigt, ist bisher 

aber nicht wirklich erfolgt. Die 
führenden Akteure sind die-
selben, sitzen sogar fester im 
Sattel als zuvor: Schlegelmilch 
blieb Fraktionschef und be-
hielt auch den Vorsitz im Auf-
sichtsrat der NEW. Eine seiner 
engsten Vertrauten, Petra Hei-
nen-Dauber, ist weiterhin Bür-
germeisterin. Die Liste ließe 
sich fortsetzen.

Auch im Kreisvorstand der 
Partei sind kritische Stimmen 
nur vereinzelt zu hören. Dass 
an der Parteispitze ein Wech-
sel ansteht und Günter Krings 
sich nach vielen Jahren als 
Vorsitzender nicht zur Wie-
derwahl stellt, hat, das betont 
Krings ausdrücklich, nicht mit 
der Kommunalwahl und deren 
Folgen zu tun. Mit Vorsitzen der 
NRW-Landesgruppe im Bun-
destag und dem CDU-Bezirk 

sowie den Aufgaben als Parla-
mentarischer Staatssekretär 
sei er ausgelastet. Außerdem 
steht der Wahlkampf für den 
Bundestag an.

Ob die CDU geeint oder ge-
spalten in den Wahlkampf geht, 
ist offen. Denn für Krings’ Nach-
folge gibt es zwei Bewerber: den 
Landtagsabgeordneten Jochen 

Klenner und Ratsherr Martin 
Heinen. Im OB-Wahlkampf ge-
hörten sie unterschiedlichen 
Lagern an, Klenner für Boss, 
Heinen eher bei den Kritikern. 
Inzwischen scheint sich das 
aber zu wandeln. Heinen hat 
das Votum des Kreisvorstands, 
das letzte Wort aber wird die 
Parteibasis haben.

Christdemokraten lassen weiter ihre Muskeln spielen
100 Tage nach der Kommunalwahl Verluste und keine Beteiligung an der Ratsmehrheit – die CDU bleibt trotzdem selbstbewusst

Die konstituierende Sitzung des Stadtrats am 4. November in der Kaiser-Fried-
rich-Halle. Die CDU sitzt von hinten betrachtet links von der Mitte (linksaußen 
die AfD), SPD, FDP, Grüne, Linke und „Die Partei“ sitzen rechts.  Foto: Jana Bauch

Mönchengladbach. (Red) Die Po-
lizei meldet zwei Fälle, bei 
denen ein Erwachsener und 
ein Jugendlicher von hin-
ten niedergeschlagen, ver-
letzt und beraubt wurden. In 
Rheydt wurde ein 21-Jähriger 
am Dienstag kurz nach Mit-
ternacht verletzt. Er stand 
nach eigenen Angaben al-
leine draußen an der Straße 
Neumarkt an eine Wand ge-
lehnt, als er einen Schlag ge-
gen seinen Kopf bekam und 
sofort zu Boden ging. Nach ei-
nigen Minuten kam er wie-
der zu sich und bemerkte, 
dass sein Mobiltelefon fehl-
te. Von einer Telefonzelle aus 
verständigte er Polizei und 
Rettungsdienst. Die Polizei 
fahndete sofort nach mög-
lichen Verdächtigen, jedoch 
ohne Erfolg. Ein Rettungswa-
gen brachte den 21-Jährigen 
in ein Krankenhaus, wo die 
Verletzung behandelt wurde. 
An der Bruchstraße in Mül-
fort haben Räuber am Frei-
tag, 29. Januar, gegen 19 Uhr 
einem 15-jährigen Jungen 
auf einem Skaterplatz leichte 
Verletzungen zugefügt. Wie 
die Polizei erst am Dienstag 
mitteilte, hatten die Täter ihr 
Opfer ebenfalls von hinten 
niedergeschlagen, um die Ta-
sche zu stehlen. Der 15-Jähri-
ge befand sich nach eigenen 
Angaben ohne Begleitung 
auf dem Skaterplatz und saß 
gerade auf einer Rampe, als 
er plötzlich von hinten ei-
nen Schlag gegen den Kopf 
erhielt, der ihm kurzzeitig 
das Bewusstsein nahm. Als 
er wieder zu sich kam, lag 
der Inhalt seiner Umhänge-
tasche auf dem Boden ver-
teilt; von der Tasche fehlte je-
de Spur. Die Polizei fahndete 
nach möglichen Tatverdäch-
tigen, jedoch ohne Erfolg. Die 
Polizei bittet um Hinweise an 
die Rufnummer 02161/290.

Niedergeschlagen 
und beraubt

Mönchengladbach. (Red) Das Ge-
sundheitsamt der Stadt Mön-
chengladbach hat am Diens-
tag einen weiteren Todesfall 
bestätigt: Ein Mann (Jahr-
gang 1946) verstarb mit Vor-
erkrankungen. Die Zahl der 
Infizierten ist am Dienstag 
auf 718 gesunken. Nur ein 
neuer positiver Nachweis kam 
hinzu. In Quarantäne waren 
am Dienstag 1838 Personen, 
davon wurden 73 im Kran-
kenhaus behandelt. Laut Di-
vi-Intensivregister haben die 
Mönchengladbacher Kran-
kenhäuser 18 Corona-Patien-
ten auf den Intensivstationen 
behandelt, sechs unter invasi-
ver Beatmung. Elf Betten wa-
ren frei. Die Sieben-Tage-Inzi-
denz sank auf 77,4.

Sieben-Tage-Wert 
sinkt auf 77,4

Rheindahlen. (Red) Schmuck 
und Geld hat ein Unbekann-
ter erbeutet, der sich am Mon-
tag, 1. Februar, in Rheindah-
len-Mitte laut Polizei als Was-
serwerker ausgab. Der Tä-
ter habe zwischen 9.30 und 
10 Uhr in einem Mehrfami-
lienhaus am Dietrich-Hül-
sen-Weg bei einer 85-Jähri-
gen geklingelt. Unter dem 
Vorwand, die Wasserleitung 
prüfen zu müssen, habe er Zu-
gang zur Wohnung erlangt. 
Als der Mann später die Woh-
nung wieder verlassen hatte, 
stellte die Frau den Diebstahl 
fest. Die Polizei hat folgende 
Beschreibung des Mannes 
herausgegeben: etwa 30 Jah-
re alt, circa 1,70 Meter groß, 
kurze, blonde Haare, rundes 
Gesicht, sprach akzentfrei 
Deutsch, trug Arbeitsklei-
dung mit einem silbernen 
Streifen auf dem Rücken. Hin-
weise an Tel. 02161/290.

„Wasserwerker“ 
erbeutet Schmuck

Hans Peter Schlegelmilch wurde als 
Chef der CDU-Ratsfraktion bestätigt.

Günter Krings gibt den CDU-Partei-
vorsitz ab.  Fotos (2): Ilgner

Von Gabi Peters

Mönchengladbach. Die britische 
Coronavirus-Variante (SARS-
2-CoV B1.1.7) ist in unserer Re-
gion angekommen. Das steht 
schon seit Dezember fest, als 
bei einer Person aus dem Kreis 
Viersen die Mutation nach-
gewiesen wurde. Auch im La-
bor Stein wurden jetzt Muta-
tionen festgestellt, wie „Radio 
90,1“ berichtet. Unter 1440 po-
sitiven Proben waren 74 mit mu-
tierten Viren. Die Proben wur-
den in dem Mönchengladbacher 
Labor im Rahmen einer Studie 
aus der dritten und vierten Ka-
lenderwoche dieses Jahres un-
tersucht. Das entspricht einem 
Anteil von rund fünf Prozent.

Dabei handelt es sich nach 
Auskunft von Marieluise Wim-
mer-Dahmen, Fachärztin für 
Laboratoriumsmedizin im La-
bor, um 67 Proben mit der Coro-
na-Variante B1.1.7 aus England. 
Zur Untersuchung weiterer Va-
rianten sei eine weitere, speziel-

le Genom-Untersuchung nötig. 
Diese erfolgen durch das Part-
nerlabor Limbach in Heidelberg.

Das Labor Stein prüft wie vie-
le andere Labore im Land positi-
ve Corona-Proben stichproben-
artig auf mutierte Varianten. 
„Die Ergebnisse schicken wir 
dem Robert-Koch-Institut als 
Datensatz für eine Studie“, wie 
Beau Wolter, Fachabteilungslei-
ter im Labor Stein, sagt. Daraus 
wolle man Erkenntnisse ziehen, 
welche Mutationsformen wo 
auftreten und ob es Häufungs-
punkte gibt.

Tauchten Corona-Varianten auch 
schon in Mönchengladbach auf?
Das städtische Gesundheits-
amt, dem alle Corona-Infekti-
onen gemeldet werden müs-
sen, sagt: nein. Auch im Senio-
renheim Haus am Buchenhain, 
in dem sich vor einigen Wo-
chen mehr als 30 Personen an-
gesteckt hatten, habe es keinen 
Hinweis auf mutierte Viren ge-
geben, sagt ein Stadtsprecher.

Werden alle Proben auf 
Mutationen untersucht?
Nein. Genom-Untersuchungen 
erfolgen laut Wimmer erst nach 
Beauftragung durch das Part-
nerlabor in Heidelberg. Das Er-
gebnis der Untersuchung wird 
dem Einsender und dem zuge-
hörigen Gesundheitsamt als Be-
fund zur Verfügung gestellt, die 
Daten werden ans RKI übermit-
telt. Die Auswahl der Proben er-
folgt durch einen Zufallsloga-
rithmus. Das Labor Stein se-
quenziert die Proben im Auf-
trag des Landes. Das Bundesge-
sundheitsministerium hat die 
Sequenzierung angeordnet. 
Mindestens fünf Prozent aller 
positiven Proben sollen gene-
tisch untersucht werden. Sollte 
die Zahl der Neuinfektionen zu-
rückgehen, erhöht sich der An-
teil auf zehn Prozent. Die Labore 
müssen ihre Ergebnisse an das 
RKI übermitteln.

Können Kommunen eine genauere 
Untersuchung auf mutierte Viren 

anordnen?
Ja. Auch die Stadt Mönchenglad-
bach hat dies schon getan. Pro-
ben von den Bewohnern und 
Pflegekräften im Haus Buchen-
hain wurden stichprobenartig 
sequenziert. Das ist teurer als 
ein normaler PCR-Test oder gar 
ein Schnelltest. 230 Euro kostet 
eine Untersuchung auf Mutati-
onen.

Werden die örtlichen 
Gesundheitsämter über das 
Auftreten mutierter Corona-Viren 
informiert?
Ja.

Wann wird das RKI die Ergebnisse 
der Studie veröffentlichen?
Das stehe noch nicht fest, 
wie eine Sprecherin des Ro-
bert-Koch-Instituts sagte. Laut 
Wolter ist die Suche nach mu-
tierten Coronaviren erheb-
lich aufwendiger und teurer 
und dauere deshalb auch län-
ger: „Bis zum Ergebnis können 
schon zwei Wochen vergehen.“

Gladbacher Labor entdeckt Mutationen
Unter 1440 positiven Proben, die im Labor Stein untersucht worden sind, befanden sich 74 mit mutierten Coronaviren

 

Das Labor Stein erhält Pro-
ben zur Auswertung aus 
dem ganzen Land, von – Ge-
sundheitsämtern, Kranken-
häusern und Ärzten. Tau-
sende Proben werden dort 
täglich untersucht. Das La-

bor bietet auch Corona-
tests an.
Schnelltests und ebenso 
auch PCR-Tests werden auch 
im Covid-Testzentrum im 
Nordpark für alle Bürger 
angeboten.

Auswertung von Proben 

In Mönchengladbach sind Proben auf Mutationen des Corona-Virus untersucht 
worden. Symbolfoto:dpa
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Meldungen

Mönchengladbach. Mildes Rhein-
land hin oder her – im neuen 
Jahr hat der Winter uns bisher 
mal so richtig die kalte Schul-
ter gezeigt. Schnee ist gerie-
selt, und die frostigen Tage 
sind klar in der Mehrheit ge-
wesen. Der Frühling ist aller-
dings schon in Sicht: Nach-
mittags wird es spürbar spä-
ter dunkel, morgens ist es frü-
her hell. Und die ganz Harten 
unter den Pflanzen im Garten 
haben bereits ihre Knospen zu 
herrlichen Blüten geöffnet. 
So wie diese Kamelie, die so-
gar schneller als die Schnee-
glöckchen ist.  Foto: Richters

Frost und Grau 
zum Trotz – der 
Winter blüht auf

Von Denisa Richters

Mönchengladbach. Für die Mit-
glieder und Anhänger der CDU 
waren es schwierige Wochen 
im September 2020. Ihr Kan-
didat Frank Boss schlug sich 
im OB-Wahlkampf sichtbar 
schlechter als sein Mitbewer-
ber Felix Heinrichs (SPD). Die 
Stimmung in der Partei war 
schlecht, Lager hatten sich ge-
bildet: in jene, die Boss voll un-
terstützten und andere, die das 
kaum oder nur pflichtbewusst 
machten. Was auch daran lag, 
dass Boss sich innerparteilich 
nur knapp gegen Petra Hei-
nen-Dauber als OB-Kandidat 
durchgesetzt hatte. 

Am 13. September, dem Kom-
munalwahlabend, war der Jubel 
bei der SPD-Party groß. Denn 
Heinrichs lag vor Boss. In einer 
CDU-geprägten Stadt wie Mön-
chengladbach war das bis da-
hin nur einem, nämlich Nor-
bert Bude, gelungen. Die CDU 
verzichtete wegen der Pande-
mie auf eine zentrale Wahl-
party. Boss nahm die erste 
Niederlage im überschauba-
ren Kreis seiner Parteifreunde 
und Unterstützer in Giesenkir-
chen entgegen. Zwei Christde-
mokraten, Fraktionschef Hans 
Peter Schlegelmilch und Rats-
herr Frank Eibenberger, schau-

ten lieber bei Heinrichs vorbei, 
um zu gratulieren. Schließlich 
hatte man mit ihm sechs Jahre 
eng in der Groko zusammenge-
arbeitet. Viele in der CDU waren 
dennoch irritiert. 

Auch das Wahlergebnis für 
den Stadtrat ließ die CDU mit 
zwiespältigen Gefühlen zurück: 
Zwar holte sie wieder die meis-
ten Stimmen von allen Partei-
en, jedoch mit starken Verlus-
ten. Einige sicher geglaubte 
Kandidaten wie der Wickrat-
her Sebastian Leppert schaff-
ten es nicht in den Stadtrat, 
andere wie Martin Heinen nur 
hauchdünn mit zwei Stimmen 
Vorsprung. 

Zwei Wochen später sieg-
te Heinrichs bei der Stichwahl 
erdrutschartig mit 74 Prozent 
der Stimmen. Boss gratulierte 
ihm noch, verschwand dann 
aber erst mal von der kom-
munalpolitischen Bühne. We-
nig später war auch die Macht 
der CDU im Stadtrat dahin: Die 
SPD entschied sich gegen ei-
ne Fortsetzung der eigentlich 
harmonischen Groko und für 
eine Ampel-Kooperation mit 
Grünen und FDP. CDU-Frak-
tionschef Schlegelmilch wur-
de davon überrascht. Mit dem 
rechnerisch einzigen Alterna-
tiv-Partner, den Grünen, hat-
te die CDU bis dahin nicht son-

derlich ambitioniert verhan-
delt. Nun ist sie im Stadtrat in 
der Rolle der Opposition. 

Das OB-Amt und die Macht 
im Rathaus hat die CDU ver-
loren, das Selbstbewusstsein 
aber nicht. Anträge und Wort-
beiträge im Stadtrat und in 
anderen politischen Gremien 
tragen nach wie vor den Ton-
fall der Herrschenden. Bei The-
men wie Zukunft der Innen-
städte oder Digitalisierung der 
Schulen setzt die CDU bewusst 
eigene Akzente. Das Agieren ist 
meist strategisch und eher for-
dernd als von Demut geprägt. 
Die Botschaft ist klar: Verlierer 
gibt es nicht. Diese Opposition 
wird laut und unbequem sein, 
bis die Ampel bricht.

Die Aufarbeitung der nach-
weisbaren Schlappe? Wurde 
zwar angekündigt, ist bisher 

aber nicht wirklich erfolgt. Die 
führenden Akteure sind die-
selben, sitzen sogar fester im 
Sattel als zuvor: Schlegelmilch 
blieb Fraktionschef und be-
hielt auch den Vorsitz im Auf-
sichtsrat der NEW. Eine seiner 
engsten Vertrauten, Petra Hei-
nen-Dauber, ist weiterhin Bür-
germeisterin. Die Liste ließe 
sich fortsetzen.

Auch im Kreisvorstand der 
Partei sind kritische Stimmen 
nur vereinzelt zu hören. Dass 
an der Parteispitze ein Wech-
sel ansteht und Günter Krings 
sich nach vielen Jahren als 
Vorsitzender nicht zur Wie-
derwahl stellt, hat, das betont 
Krings ausdrücklich, nicht mit 
der Kommunalwahl und deren 
Folgen zu tun. Mit Vorsitzen der 
NRW-Landesgruppe im Bun-
destag und dem CDU-Bezirk 

sowie den Aufgaben als Parla-
mentarischer Staatssekretär 
sei er ausgelastet. Außerdem 
steht der Wahlkampf für den 
Bundestag an.

Ob die CDU geeint oder ge-
spalten in den Wahlkampf geht, 
ist offen. Denn für Krings’ Nach-
folge gibt es zwei Bewerber: den 
Landtagsabgeordneten Jochen 

Klenner und Ratsherr Martin 
Heinen. Im OB-Wahlkampf ge-
hörten sie unterschiedlichen 
Lagern an, Klenner für Boss, 
Heinen eher bei den Kritikern. 
Inzwischen scheint sich das 
aber zu wandeln. Heinen hat 
das Votum des Kreisvorstands, 
das letzte Wort aber wird die 
Parteibasis haben.

Christdemokraten lassen weiter ihre Muskeln spielen
100 Tage nach der Kommunalwahl Verluste und keine Beteiligung an der Ratsmehrheit – die CDU bleibt trotzdem selbstbewusst

Die konstituierende Sitzung des Stadtrats am 4. November in der Kaiser-Fried-
rich-Halle. Die CDU sitzt von hinten betrachtet links von der Mitte (linksaußen 
die AfD), SPD, FDP, Grüne, Linke und „Die Partei“ sitzen rechts.  Foto: Jana Bauch

Mönchengladbach. (Red) Die Po-
lizei meldet zwei Fälle, bei 
denen ein Erwachsener und 
ein Jugendlicher von hin-
ten niedergeschlagen, ver-
letzt und beraubt wurden. In 
Rheydt wurde ein 21-Jähriger 
am Dienstag kurz nach Mit-
ternacht verletzt. Er stand 
nach eigenen Angaben al-
leine draußen an der Straße 
Neumarkt an eine Wand ge-
lehnt, als er einen Schlag ge-
gen seinen Kopf bekam und 
sofort zu Boden ging. Nach ei-
nigen Minuten kam er wie-
der zu sich und bemerkte, 
dass sein Mobiltelefon fehl-
te. Von einer Telefonzelle aus 
verständigte er Polizei und 
Rettungsdienst. Die Polizei 
fahndete sofort nach mög-
lichen Verdächtigen, jedoch 
ohne Erfolg. Ein Rettungswa-
gen brachte den 21-Jährigen 
in ein Krankenhaus, wo die 
Verletzung behandelt wurde. 
An der Bruchstraße in Mül-
fort haben Räuber am Frei-
tag, 29. Januar, gegen 19 Uhr 
einem 15-jährigen Jungen 
auf einem Skaterplatz leichte 
Verletzungen zugefügt. Wie 
die Polizei erst am Dienstag 
mitteilte, hatten die Täter ihr 
Opfer ebenfalls von hinten 
niedergeschlagen, um die Ta-
sche zu stehlen. Der 15-Jähri-
ge befand sich nach eigenen 
Angaben ohne Begleitung 
auf dem Skaterplatz und saß 
gerade auf einer Rampe, als 
er plötzlich von hinten ei-
nen Schlag gegen den Kopf 
erhielt, der ihm kurzzeitig 
das Bewusstsein nahm. Als 
er wieder zu sich kam, lag 
der Inhalt seiner Umhänge-
tasche auf dem Boden ver-
teilt; von der Tasche fehlte je-
de Spur. Die Polizei fahndete 
nach möglichen Tatverdäch-
tigen, jedoch ohne Erfolg. Die 
Polizei bittet um Hinweise an 
die Rufnummer 02161/290.

Niedergeschlagen 
und beraubt

Mönchengladbach. (Red) Das Ge-
sundheitsamt der Stadt Mön-
chengladbach hat am Diens-
tag einen weiteren Todesfall 
bestätigt: Ein Mann (Jahr-
gang 1946) verstarb mit Vor-
erkrankungen. Die Zahl der 
Infizierten ist am Dienstag 
auf 718 gesunken. Nur ein 
neuer positiver Nachweis kam 
hinzu. In Quarantäne waren 
am Dienstag 1838 Personen, 
davon wurden 73 im Kran-
kenhaus behandelt. Laut Di-
vi-Intensivregister haben die 
Mönchengladbacher Kran-
kenhäuser 18 Corona-Patien-
ten auf den Intensivstationen 
behandelt, sechs unter invasi-
ver Beatmung. Elf Betten wa-
ren frei. Die Sieben-Tage-Inzi-
denz sank auf 77,4.

Sieben-Tage-Wert 
sinkt auf 77,4

Rheindahlen. (Red) Schmuck 
und Geld hat ein Unbekann-
ter erbeutet, der sich am Mon-
tag, 1. Februar, in Rheindah-
len-Mitte laut Polizei als Was-
serwerker ausgab. Der Tä-
ter habe zwischen 9.30 und 
10 Uhr in einem Mehrfami-
lienhaus am Dietrich-Hül-
sen-Weg bei einer 85-Jähri-
gen geklingelt. Unter dem 
Vorwand, die Wasserleitung 
prüfen zu müssen, habe er Zu-
gang zur Wohnung erlangt. 
Als der Mann später die Woh-
nung wieder verlassen hatte, 
stellte die Frau den Diebstahl 
fest. Die Polizei hat folgende 
Beschreibung des Mannes 
herausgegeben: etwa 30 Jah-
re alt, circa 1,70 Meter groß, 
kurze, blonde Haare, rundes 
Gesicht, sprach akzentfrei 
Deutsch, trug Arbeitsklei-
dung mit einem silbernen 
Streifen auf dem Rücken. Hin-
weise an Tel. 02161/290.

„Wasserwerker“ 
erbeutet Schmuck

Hans Peter Schlegelmilch wurde als 
Chef der CDU-Ratsfraktion bestätigt.

Günter Krings gibt den CDU-Partei-
vorsitz ab.  Fotos (2): Ilgner

Von Gabi Peters

Mönchengladbach. Die britische 
Coronavirus-Variante (SARS-
2-CoV B1.1.7) ist in unserer Re-
gion angekommen. Das steht 
schon seit Dezember fest, als 
bei einer Person aus dem Kreis 
Viersen die Mutation nach-
gewiesen wurde. Auch im La-
bor Stein wurden jetzt Muta-
tionen festgestellt, wie „Radio 
90,1“ berichtet. Unter 1440 po-
sitiven Proben waren 74 mit mu-
tierten Viren. Die Proben wur-
den in dem Mönchengladbacher 
Labor im Rahmen einer Studie 
aus der dritten und vierten Ka-
lenderwoche dieses Jahres un-
tersucht. Das entspricht einem 
Anteil von rund fünf Prozent.

Dabei handelt es sich nach 
Auskunft von Marieluise Wim-
mer-Dahmen, Fachärztin für 
Laboratoriumsmedizin im La-
bor, um 67 Proben mit der Coro-
na-Variante B1.1.7 aus England. 
Zur Untersuchung weiterer Va-
rianten sei eine weitere, speziel-

le Genom-Untersuchung nötig. 
Diese erfolgen durch das Part-
nerlabor Limbach in Heidelberg.

Das Labor Stein prüft wie vie-
le andere Labore im Land positi-
ve Corona-Proben stichproben-
artig auf mutierte Varianten. 
„Die Ergebnisse schicken wir 
dem Robert-Koch-Institut als 
Datensatz für eine Studie“, wie 
Beau Wolter, Fachabteilungslei-
ter im Labor Stein, sagt. Daraus 
wolle man Erkenntnisse ziehen, 
welche Mutationsformen wo 
auftreten und ob es Häufungs-
punkte gibt.

Tauchten Corona-Varianten auch 
schon in Mönchengladbach auf?
Das städtische Gesundheits-
amt, dem alle Corona-Infekti-
onen gemeldet werden müs-
sen, sagt: nein. Auch im Senio-
renheim Haus am Buchenhain, 
in dem sich vor einigen Wo-
chen mehr als 30 Personen an-
gesteckt hatten, habe es keinen 
Hinweis auf mutierte Viren ge-
geben, sagt ein Stadtsprecher.

Werden alle Proben auf 
Mutationen untersucht?
Nein. Genom-Untersuchungen 
erfolgen laut Wimmer erst nach 
Beauftragung durch das Part-
nerlabor in Heidelberg. Das Er-
gebnis der Untersuchung wird 
dem Einsender und dem zuge-
hörigen Gesundheitsamt als Be-
fund zur Verfügung gestellt, die 
Daten werden ans RKI übermit-
telt. Die Auswahl der Proben er-
folgt durch einen Zufallsloga-
rithmus. Das Labor Stein se-
quenziert die Proben im Auf-
trag des Landes. Das Bundesge-
sundheitsministerium hat die 
Sequenzierung angeordnet. 
Mindestens fünf Prozent aller 
positiven Proben sollen gene-
tisch untersucht werden. Sollte 
die Zahl der Neuinfektionen zu-
rückgehen, erhöht sich der An-
teil auf zehn Prozent. Die Labore 
müssen ihre Ergebnisse an das 
RKI übermitteln.

Können Kommunen eine genauere 
Untersuchung auf mutierte Viren 

anordnen?
Ja. Auch die Stadt Mönchenglad-
bach hat dies schon getan. Pro-
ben von den Bewohnern und 
Pflegekräften im Haus Buchen-
hain wurden stichprobenartig 
sequenziert. Das ist teurer als 
ein normaler PCR-Test oder gar 
ein Schnelltest. 230 Euro kostet 
eine Untersuchung auf Mutati-
onen.

Werden die örtlichen 
Gesundheitsämter über das 
Auftreten mutierter Corona-Viren 
informiert?
Ja.

Wann wird das RKI die Ergebnisse 
der Studie veröffentlichen?
Das stehe noch nicht fest, 
wie eine Sprecherin des Ro-
bert-Koch-Instituts sagte. Laut 
Wolter ist die Suche nach mu-
tierten Coronaviren erheb-
lich aufwendiger und teurer 
und dauere deshalb auch län-
ger: „Bis zum Ergebnis können 
schon zwei Wochen vergehen.“

Gladbacher Labor entdeckt Mutationen
Unter 1440 positiven Proben, die im Labor Stein untersucht worden sind, befanden sich 74 mit mutierten Coronaviren

 

Das Labor Stein erhält Pro-
ben zur Auswertung aus 
dem ganzen Land, von – Ge-
sundheitsämtern, Kranken-
häusern und Ärzten. Tau-
sende Proben werden dort 
täglich untersucht. Das La-

bor bietet auch Corona-
tests an.
Schnelltests und ebenso 
auch PCR-Tests werden auch 
im Covid-Testzentrum im 
Nordpark für alle Bürger 
angeboten.

Auswertung von Proben 

In Mönchengladbach sind Proben auf Mutationen des Corona-Virus untersucht 
worden. Symbolfoto:dpa
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Labore wegen PCR-Tests
im Dauereinsatz

HEILBRONN Zahl der positiven Befunde in der Region höher als im
Bundesdurchschnitt – Firma auf der Suche nach Personal

Von unserem Redakteur
Jürgen Kümmerle

E
s sind ernüchternde Zahlen:
Das Labor Blackholm in
Heilbronn hat eigenen An-
gaben zufolge vergangene

Woche 16 917 PCR-Tests durchge-
führt. „Vor der Corona-Pandemie
hatten wir etwa 4000 Influenza-Tests
– im Jahr“, sagt Geschäftsführer
Lars Blackholm. Der 42-Jährige ver-
gleicht die Zahlen deshalb, weil bei
der Influenza- und PCR-Analyse die
gleiche Methodik dahinterstecke.
Blackholms Mitarbeiter schieben
Extra-Schichten, erklärt er. Stellen-
weise arbeiteten sie bis 3 Uhr mor-
gens. „Die Tätigkeit ist nicht voll-
ständig maschinell durchführbar.
Da steckt noch sehr viel Mensch da-
hinter.“ Mit einem solchen Anstieg

habe er nicht gerechnet. „Man muss
es einfach so sagen: Die Situation ist
schwierig.“

Abholung Das Labor in der Bahn-
hofstraße arbeitet zu 99 Prozent mit
niedergelassenen Arztpraxen zu-
sammen. Das heißt: Ein Patient,
möglicherweise mit Symptomen ei-
ner Corona-Infektion oder einem po-
sitiven Schnelltest-Ergebnis, geht
zum Arzt. Der führt einen PCR-Test
durch, den Mitarbeiter von Black-
holm abholen. Etwa 72 Stunden dau-
ert es, bis das Ergebnis vorliegt. Un-
tersuchungen auf eine Ansteckung
mit einem Influenza-Virus, wie sie
vor Corona oft durchgeführt wur-
den, seien marginal.

Ob es sich bei dem Virus um die
Varianten Delta oder Omikron han-
delt, wird nicht geprüft. Das binde
20 Prozent an Kapazitäten, sagt Lars
Blackholm. Die Angaben seien aus
ihrer Sicht nicht relevant und wer-

den vom Land Baden-Württemberg
nicht mehr eingefordert. „Das Lan-
desgesundheitsamt führt die Muta-
tionsdiagnostik durch.“

Rund 100 Arztpraxen im weiteren
Umkreis seien Kunden von Black-
holm. Und die beauftragen das La-
bor nicht nur mit PCR-Tests. „Bei
uns ist im Winter grundsätzlich
mehr los. Husten, Schnupfen, Hei-
serkeit – es ist einfach die Jahres-

zeit, in der sich die Menschen mehr
drinnen aufhalten.“ Damit steigt die
Zahl der Ansteckungen. Positive
PCR-Ergebnisse seien in der Region
um einiges höher als im Bundes-
durchschnitt. Nach Blackholms An-
gaben liegt dieser bei 21,4 Prozent.
Grundlage sind Zahlen des Robert-
Koch-Instituts. „Wir hatten vorige
Woche 28,4 Prozent und vor zwei
Wochen 30,4 Prozent. Das ist viel.“

Er habe eine Vermutung, weshalb
die Werte in Heilbronn überdurch-
schnittlich hoch sind. Darüber öf-
fentlich sprechen möchte er nicht.

Ganze Familie getestet Ähnlich
hoch ist der Wert bei Labor Staber in
Heilbronn. Laborarzt Dr. Bernd
Maire geht von einer Quote von
etwa 30 Prozent positiven Fällen
aus. Bei Labor Staber werden zwi-

schen 350 und 400 Proben täglich
ausgewertet. Etwa 50 seien es im
Sommer gewesen. „Unsere Mitar-
beiter machen alle Überstunden. Sie
kommen auf dem Zahnfleisch da-
her“, sagte Maire. Die hohe Auf-
tragslage sei nicht nur hier ein Phä-
nomen. „Labore sind am Anschlag“,
so der 54-Jährige. Auftraggeber sei-
en auch bei ihnen vor allem nieder-
gelassene Ärzte. Unter den Kunden
seien Menschen, die für ihre Flug-
reise einen negativen PCR-Test be-
nötigen. „Wir haben auch Tests von
ganzen Familien.“ Doch nicht jeder,
der Symptome verspürt, sei PCR-po-
sitiv. Maire erklärt, dass derzeit ein
hartnäckiges Erkältungsvirus in der
Region grassiere.

Nachfrage bis April Wegen der an-
gespannten Lage ist das Labor
Blackholm auf der Suche nach Mit-
arbeitern. Für die Durchführung
der Tests sei kein Fachpersonal nö-
tig. „Wir arbeiten im Moment mit
Hilfskräften. Fachpersonal gibt es
nicht mehr“, sagt Lars Blackholm.
Es seien Schüler dabei, die zwischen
Schulende und Studium steckten,
ebenso Studenten oder eine Stewar-
dess. Er geht davon aus, dass die
hohe Nachfrage bis April anhalten
wird. Blackholm sagt auch: „Es wird
sich jeder infizieren. Wie es aus-
geht, hängt auch davon ab, ob je-
mand geimpft ist oder nicht.“

Bei einem Kontroll-Durchgang werden mehrere PCR-Tests gleichzeitig untersucht. Bis das Ergebnis vorliegt, vergehen zwischen
einem und drei Tagen. Foto: dpa

„Unsere Mitarbeiter
machen alle Überstun-
den. Sie kommen auf

dem Zahnfleisch
daher.“

Dr. Bernd Maire

Heilbronner Gourmetpalast soll stattfindenmetpalast soll stattfindenmetpalast soll stattf
Nach den Bund-Länder Beschlüssen: Apotheker und Zahnärzte sehen kaum Kapazitäten für Impfaktionen

Von unserer Redaktion

REGION Bund und Länder haben sich
gestern auf Verschärfungen zur Ein-
dämmung der Corona-Pandemie ge-
einigt. Jetzt dürfen auch Apotheker
und Zahnärzte impfen. Clubs und
Discotheken müssen endgültig
schließen. Welche Konsequenzen
die Beschlüsse für die Veranstaltun-
gen in der Region haben, wird sich
zeigen, wenn das Land ihre Umset-
zung bekannt gibt.

Vorbereitet „Wir gehen davon aus,
dass der Gourmetpalast wie geplant
stattfindet“, sagt Christine Rupp.
„Wir gelten als Veranstaltung und
haben uns entsprechend vorberei-
tet“, betont die Geschäftsführerin
von Radio Ton. Der Sender führt das
Event in diesem Jahr zum siebten
Mal vom 10. Dezember bis 15. Janu-
ar durch und plant die Veranstaltung
mit 2Gplus-Regel und einem klaren
Sicherheitskonzept. Im Zelt finden

pro Veranstaltung 170 Besucher
Platz, das sind rund 50 Prozent der
normalen Kapazitäten. Fünf hoch-
wertige Luftfilter sollen zudem die
Sicherheit erhöhen. „Mit den Bedin-
gungen können wir leben, zumal wir

eine gute Resonanz haben“, unter-
streicht die Radio Ton-Chefin. Sie
verweist auf die Geld-zurück-Garan-
tie für Kartenbesitzer, sollte das
Land weitere Verbote beschließen.
Weniger optimistisch blickt Thomas

Aurich auf die nächsten Tage. „Es
könnte sein, dass morgen der letzte
Abend geschlagen hat“, sagt der
Veranstalter des Winterdorfes. Er
habe zwar eine Gaststättenkonzessi-
on, aber die Veranstaltung lebe von
der Festatmosphäre. Deshalb müs-
se man überlegen, wie es weiter-
geht, sagt Aurich. Logisch sind für
ihn die Beschlüsse aber nicht. „Jetzt
gehen halt die Privatpartys wieder
los – mit allen Konsequenzen“,
fürchtet der Gastronom.

Ausgelastet Die Apotheker in der
Region treibt derzeit ein ganz ande-
res Thema um, sagt Dieter Harfen-
steller, der Apotheken in der Stadt
und im Landkreis Heilbronn be-
treibt. Seit das Land vorschreibt,
dass nur noch digitale Impfnachwei-
se akzeptiert werden dürfen, „ren-
nen die Leute uns die Bude ein“. Da-
mit und mit dem normalen Tagesge-
schäft seien seine Mitarbeiter voll-
kommen ausgelastet. „Ich wüsste

nicht, wie wir noch Zeit zum Impfen
haben sollen“, sagt Harfensteller.
Zumal ein Apotheker und sein Per-
sonal nicht automatisch eine Spritze
setzen könnten. Dafür brauche je-
der eine Schulung. Auch räumlich
ist nicht jede Apotheke dafür ausge-
stattet. „Wie wir das alles kurzfristig
hinkriegen sollen, ist mir schleier-
haft“, sagt Dieter Harfensteller.
Wichtig sei zudem, was Ärzte davon
halten, dass Apotheken impfen. Er
wolle auf keinen Fall Konflikte.

Aus den Reihen der Zahnärzte
will man sich aktuell nicht zum Imp-
fen äußern. „Wir haben noch keine
Informationen von der Zahnärzte-
kammer bekommen“, erklärt die
Mitarbeiterin einer Ilsfelder Praxis.
Deshalb sei es für eine Aussage zu
früh. Eine Praxis aus Heilbronn, die
ebenfalls nicht namentlich genannt
werden will, erklärt: „Wir sind ziem-
lich ausgebucht. Aber wenn wir Ka-
pazitäten hätten, würden wir schon
impfen.“ zim/kam/fee

Der Gourmetpalast soll stattfinden. Dafür hat der Veranstalter Radio Ton ein um-
fangreiches Hygienekonzept entwickelt. Foto: Archiv/Mugler

Omikron-Variante
Der Leiter des Instituts für Virologie
der Uniklinik Bonn, Professor Hen-
drik Streeck, hat vor Spekulationen
rund um die neue Corona-Variante
Omikron gewarnt: „Ich finde das
sehr spekulativ, jetzt auch das Bild
an die Wand zu malen, dass wir es
mit einer Super-Variante zu tun ha-
ben, wo wir eine enorme Übertra-
gung haben werden.“Das Haupt-
problem seien die Infektionszah-
len. „Darauf müssen wir uns konzen-
trieren, ganz egal, welche Variante
das im Moment ist.“ Kontrolliere
man Delta, kontrolliere man auch
Omikron. Der Umgang mit Omikron
sei am Ende der gleiche. dpa

Besuch nur noch
mit 3G-Nachweis
REGION Die Zutrittsregelungen für
den Publikumsverkehr im Landrats-
amt Heilbronn werden verschärft.
Ab Montag, 6. Dezember, ist der Zu-
tritt ins Landratsamt nur noch mit
3G-Nachweis möglich. Dies betrifft
sowohl das Gebäude in der Lerchen-
straße als auch die Außenstelle in
der Kaiserstraße. Von der 3G-Pflicht
ausgenommen sind die Recycling-
höfe, Häckselplätze und Deponien.

Die Pflicht zum Tragen einer me-
dizinischen oder FFP2-Maske bleibt
bestehen. Weiterhin sind Besuche
im Landratsamt Heilbronn nur nach
vorheriger Terminvereinbarung
möglich. Ausnahme bleibt die Kfz-
Zulassungsstelle. Kinder und Ju-
gendliche bis einschließlich 17 Jah-
re sind von der 3G-Regel befreit.

Die Regelung ist zunächst befris-
tet bis zum 31. Januar 2022. red

Während Schulen mittlerweile
den Fernunterricht vorbereiten,
halten sich Kommunen, die für die
Betreuung verantwortlich sind, zu-
rück. So etwa Neckarsulm: Kita- und
Grundschul-Eltern würden noch
nicht zum Betreuungsbedarf abge-
fragt. Das sei nicht zielführend, so
ein Rathaussprecher. Das Land
müsste zunächst Vorgaben für die
Notbetreuung regeln. ing

Ludwigsburg) genauso. Auch sie be-
tonte, wie wichtig das Miteinander
sei. „Reife braucht Resonanz.“ Wich-
tig sei es nun, den Jugendlichen die
Angst zu nehmen sowie Zuversicht
und Motivation zu geben. Außer-
dem bräuchten sie Strukturen, auch
durch die Lehrer. „Wir schaffen den
Rahmen, damit Kindern und Ju-
gendlichen geholfen wird und sie
eine sichere Bindung bekommen.“

Ohnmacht in einer für sie wichtigen
Phase. Analoge Beziehungserleb-
nisse seien das Elixier der Hinrei-
fung, sagte Ramona Thümmler. Die
digitale Welt als Ersatz könne das
nicht ausgleichen. „Die Auseinan-
dersetzung mit dem, was ich bin,
was ich sein könnte, was ich sein
will, fehlt.“

Das sah Claudya Ribeiro (Schul-
psychologische Beratungsstelle

ler (Technische Universität Dort-
mund), wie wichtig die Interaktion
von Jugendlichen mit Gleichaltrigen
ist. Es sei das Alter, in dem man sei-
ne Identität finde – sich dabei in vie-
len Rollen ausprobiere. Wichtig da-
bei sei das „informelle Lernen“, bei-
spielsweise in den Vereinen.

Sie erinnerte zugleich an die Co-
ronazeit, als alles geschlossen war.
Jugendliche erlebten ein Gefühl der

REGION Die Schulen sollen diesen
Winter geöffnet bleiben. Präsenzu-
nterricht ist das erklärte Ziel und die
Hoffnung aller. Dennoch bereiten
sich mittlerweile schon die ersten
Schulen auf Fernunterricht vor. Um
die Folgen von geschlossenen Schu-
len ist es bei einem Treffen des Netz-
werks Schulewirtschaft Schwäbisch
Hall gegangen. Deutlich wurde
beim Vortrag von Ramona Thümm-

Jugendliche brauchen Treffen mit Gleichaltrigeneffen mit Gleichaltrigenef

Dieb zückt im
Discountmarkt

ein Messer
Unbekannter bedroht Kassierer

und flieht mit Bargeld

EBERSTADT Ein Unbekannter hat am
Mittwochabend einen Angestellten
eines Eberstädter Discountmarktes
überfallen und Bargeld in niedriger
vierstelliger Höhe erbeutet.

Der Tatverdächtige hatte laut Po-
lizei gegen 19.20 Uhr den Discount-
markt in der Weinsberger Straße be-
treten und einem Kartenständer
eine größere Menge Aufladekarten
entnommen, die er dann an der Kas-
se von einem Mitarbeiter des Mark-
tes teilweise aktivieren ließ. An-
schließend zog der Unbekannte ein
Messer aus seiner Jackentasche
und forderte den Mitarbeiter auf,
die Kasse zu leeren.

Schnittverletzung Der Kassierer
händigte daraufhin einen Bargeld-
betrag in niedriger vierstelliger
Höhe aus, griff dabei allerdings
nach dem Arm des Diebes und woll-
te ihn festhalten. Der Unbekannte
konnte sich aber losreißen und er-
griff zu Fuß vermutlich über den
Parkplatz des Discountmarktes und
einen angrenzenden Acker die
Flucht. Der Marktmitarbeiter, der
sich bei dem Überfall eine leichte
Schnittverletzung an der Hand zu-
zog, verständigte erst eine Kollegin
und dann die Polizei. Trotz intensi-
ver Fahndungsmaßnahmen konn-
ten die alarmierten Polizeistreifen
den Mann jedoch nicht finden.

Hinweise gesucht Der Gesuchte
ist laut Zeugenaussagen etwa 30 Jah-
re alt und 1,90 Meter groß. Er hat
eine kräftige, muskulöse Statur,
braune Haaren und Augen sowie
mutmaßlich einen Bart. Bekleidet
war er mit einer schwarzen Wind-
breaker-Jacke mit Kapuze, einer
schwarzen Basecap, einer schwar-
zen Jogginghose mit weißen Strei-
fen an der Seite, schwarzen Schuhen
und schwarzen Handschuhen mit
der Aufschrift „Nike“. Er soll einen
schwarzen Rucksack getragen ha-
ben. Hinweise auf den Täter an die
Kriminalpolizei Heilbronn, Telefon-
nummer 07131 104 4444. red

Stauende auf A6
zu spät bemerkt

BAD RAPPENAU Der Fahrer eines Re-
nault Trafic ist am Donnerstagnach-
mittag bei einem Unfall am Stauen-
de auf der Autobahn 6 bei Bad Rap-
penau verletzt worden.

Der Mann fuhr gegen 13.15 Uhr
von der Anschlussstelle Bad Rappe-
nau in Richtung Sinsheim-Steins-
furt. Dabei bemerkte er vermutlich
einen Stau zu spät und versuchte
noch nach links auszuweichen, um
einen Auffahrunfall zu verhindern.
Dies reichte jedoch nicht aus und
der Transporter kollidierte mit ei-
nem stehenden Lkw.

Durch den Zusammenstoß wur-
de der Fahrer verletzt, er wurde mit
dem Rettungswagen ins Kranken-
haus gebracht. Es entstand ein Scha-
den von rund 15 000 Euro. red
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D ie Kinderarztpraxen lau-
fen wegen der hohen In-
fektionszahlen auf
Hochtouren. „Wir haben

am Montagvormittag allein 80
Kinder hier gehabt“, sagt eine
Sprechstundenhilfe in Finster-
walde. Sie und ihre Kollegen sei-
en seit Tagen im Ausnahmebe-
trieb. Fast alle neuen Krankheits-
fälle, die in die Praxis kommen,
hätten mit Corona zu tun.

Elbe-Elster gehört zu den Krei-
sen mit bundesweit höchster In-
zidenz. Besonders gestiegen sind
die Neuinfektionen bei jungen Er-
wachsenen zwischen 18 und 44 –
mit knapp 500 Fällen innerhalb
von 14 Tagen. Bei Kindern bis
14 Jahren steigt die Inzidenz in
dramatische Höhen. Aktuell liegt
sie bei 3420. Das bedeutet, dass
sich in den vergangenen sieben
Tagen etwa jedes 30. Kind in die-
sem Alter angesteckt hat.

Seit Ende Oktober steigt die
Zahl der Coronafälle im Kreis un-
aufhaltsam. Laut Gesundheitsamt
des Kreises liegt die Inzidenz bei
1297 Fällen je 100.000 Einwoh-

nern in sieben Tagen. Ein Pro-
blem ist die niedrige Impfquote.
Von den Infizierten waren mehr
als zwei Drittel nicht gegen Sars-
Cov2 geimpft, heißt es aus der
Kreisverwaltung.

Die Infektion nichtmal bemerkt
Ärzte rechnen damit, dass sich
das Virus nun an den Schulen und
Kitas im Kreis ausbreitet. Anders
als vor einem Jahr, als die Einrich-
tungen im Lockdown waren, sind
die Kinder und Jugendlichen nun
einem höheren Risiko ausgesetzt,
mit dem Virus in Berührung zu
kommen.

Noch sind es nur wenige Kin-
der, die an der Grundschule Son-
newalde (Elbe-Elster) wegen Co-
rona fehlen. Einige von ihnen sind
in Quarantäne, manche auch frei-
willig, weil jemand in der Fami-
lie infiziert ist. „Die Kinder re-
agieren gelassen und sehr ver-
nünftig“, sagt Schulleiterin Caro-
la Elsner. Viele würden freiwillig
Maske tragen, seit die Infektions-
zahlen wieder steigen. Falls nun
wieder die Schulen schließen

müssen, sind die 15 Lehrerinnen
und Lehrer der Grundschule vor-
bereitet. „Wir haben unsere Kon-
zepte, wir haben Kontakt zu allen
Eltern und unsere Schüler sind
auch im Fernunterricht fleißig ge-
wesen.“

Elsner hat bislang noch nicht
mit schweren Infektionsfällen an
ihrer Schule zu tun gehabt. „So-
bald ein Kind krank gemeldet ist,
erkundige ich mich, wie es ihm
geht“, sagt die Schulleiterin.
Ernsthaft erkrankt sei bislang kei-
nes. Wie viele ihrer 170 Schüle-
rinnen und Schüler geimpft sind,
kann die Grundschulleiterin nicht
sagen. „Einige merken nicht ein-
mal, dass sie infiziert sind.“

Fast jeder kommtmit Corona
Auffällig ist beim Blick auf die
Landkarte, dass sich die Coro-
na-Hotspots unter Kindern in der
Lausitz und in Sachsen konzen-
trieren. Deutschlandweit liegen
die in dieser Altersgruppe am
schwersten betroffenen Gebiete
in Elbe-Elster, im Nachbarkreis
Oberspreewald-Lausitz und im

Kreis Sächsische Schweiz-Osterz-
gebirge.

Diemeisten sind nicht geimpft
Die Praxis von ErnstWilhelm Fie-
litz hat seit zwei Wochen prak-
tisch nur noch mit Corona-Pati-
enten zu tun. „Die meisten sind
nicht geimpft“, sagt der Allge-
meinmediziner aus Lauchham-
mer. Er praktiziert seit fast 50 Jah-
ren, eine ähnlich vertrackte Situ-
ation hat er noch nicht erlebt.
Sein Unmut ist nicht zu überhö-
ren, wenn er über die geringen
Impfquoten spricht. Manchmal
versucht Fielitz zu überzeugen,
das geht aber nicht in jedem Fall.
„Sie können nicht mit jedem dis-
kutieren.“

Fielitz ist überzeugt, dass nur
eine Impfpflicht helfen kann, die
Infektionen in den Griff zu be-
kommen. „Wer in einem Gesund-
heitsberuf arbeitet, muss gegen
Hepatitis geimpft sein. Kinder-
gartenkinder müssen zweimal ge-
genMasern geimpft sein. Da lässt
sich keinem erklären, wieso das
bei Corona nicht gehen soll.“

Kinder-Inzidenz liegt bei 3420
–Distanzunterricht rückt näher
Corona In Elbe-Elster steigen die Fälle drastisch an. Kinderärzte haben mit vielen Infizierten
zu tun. Schulen rechnen mit Homeschooling – sind sie vorbereitet? Von Christine Keilholz

Die Inzidenz bei Kindern im Kreis Elbe-Elster liegt bei 3420. Damit hat sich in den vergangenen sieben Tagen etwa jedes 30. Kind in diesemAl-
ter angesteckt. Foto: Sebastian Gollnow/dpa

Berlin. Damit Covid-19-Patienten
trotz sich abzeichnender Engpäs-
se in einigen Regionen weiterhin
intensivmedizinisch behandelt
werden können, hat das strategi-
sche Steuerungsgremium von
Bund und Ländern die sogenann-
te Kleeblatt-Konferenz aktiviert.
Die Entscheidung sei amMontag-
abend getroffen worden, teilte
gestern der Vorsitzende des Ar-
beitskreises der Innenminister-
konferenz für Feuerwehrangele-
genheiten, Rettungswesen, Kata-
strophenschutz und zivile Vertei-
digung, Hermann Schröder, mit.

Zweck dieser Konferenz, die
sich täglich oder im Zwei-Ta-
ges-Rhythmus austauscht, ist es,
eine bundesweite Verlegung von
Patienten zu organisieren. Dabei
geht es darum, freie Plätze und
geeignete Transportmittel zu fin-
den. „Wir müssen davon ausge-
hen, dass es zu Verlegungen über
ein Kleeblatt hinaus kommen
wird“, sagte Schröder.

Unter dem Eindruck der ers-
ten Corona-Welle hatten Bund
und Länder im Frühjahr vergan-
genen Jahres ein Konzept für die
bundesweite Verlegung von Pati-
enten entwickelt. Im September
vergangenen Jahres wurde das so-
genannte Kleeblattkonzept dann
durch die Innen- und Gesund-
heitsminister beschlossen. Es
sieht vor, dass zunächst innerhalb
der fünf Regionen - West, Nord,
Ost, Süd, Südwest - verlegt wird.
Wenn in einer dieser Regionen
absehbar keine freien Plätze mehr
vorhanden sind, wird im Aus-
tausch mit dem Gemeinsamen
Melde- und Lagezentrum von
Bund und Ländern beim Bundes-
amt für Bevölkerungsschutz und
Katastrophenhilfe (BBK) die Ver-

legung auch in andere Gebiete or-
ganisiert. Eine Fachgruppe des
Robert Koch-Instituts berät da-
bei.

Aktuell gibt es etwa imNorden
und in Hessen noch freie Kapazi-
täten. Thüringen bildet mit Sach-
sen, Sachsen-Anhalt, Branden-
burg und Berlin ein „Kleeblatt“.
Mit Sachsen und Thüringen ge-
hören damit gleich zwei Bundes-
länder mit hohen Corona-Fallzah-
len zum Kleeblatt-Ost. Das aktu-
ell ebenfalls stark von Corona be-
troffene Bayern bildet alleine das
Kleeblatt-Süd. dpa/bl

Kleeblatt-Konferenz
für Kliniken aktiviert
Corona Steuerungsgremium von Bund und
Ländern reagiert auf mögliche Überlastung
und organisiert Patientenverlegungen.

Eine Krankenpflegerin versorgt in einem Patientenzimmer eines ab-
getrennten Corona-Bereichs einen Kranken. Foto: Marijan Murat/dpa

Acht Tote – Corona
in Jenaer Pflegeheim
Im Zusammenhangmit einem Co-
rona-Ausbruch in einem Pflegeheim in
Jena (Thüringen) ist ein weiterer
Mensch gestorben. Die Zahl der To-
desopfer erhöhte sich damit auf acht,
wie die Stadt gestern mitteilte. Infi-
ziert seien nun 114 Bewohner und Mit-
arbeiter. Am Dienstag vergangener
Woche hatte die Zahl noch bei 78 ge-
legen.

Die Stadt hatte einen klaren Zusam-
menhang zwischen den Todesfällen
und dem Ausbruchsgeschehen herge-
stellt. Das Gesundheitsamt habe Hy-
gienemängel bei dem Heim festge-
stellt, hieß es vergangene Woche.

Unter den Bewohnern seien 88 Pro-
zent geimpft gewesen, hieß es vom
Träger des Heims. Die Impfquote der
Mitarbeiter gab der Träger nicht an. In
Deutschland gibt es derzeit eine De-
batte über eine Impfpflicht für Be-
schäftigte in Pflege- und Altershei-
men. dpa/bl

Berlin. Der Anteil positiver Coro-
na-PCR-Tests an allen Proben ist
nach Angaben eines großen La-
borverbandes erneut angewach-
sen. Er stieg in der vergangenen
Woche auf 19,9 Prozent, fast jeder
fünfte Test ist damit positiv, teil-
te der Verband Akkreditierte La-
bore in der Medizin (ALM) ges-
tern in Berlin mit. In der Woche
davor waren es 17,3 Prozent. Auch
die Zahl der durchgeführten Tests
insgesamt sei erneut gestiegen,
um 14 Prozent auf nun mehr als
1,7 Millionen PCR-Tests in der
Woche. Das Infektionsgeschehen
steige weiterhin exponentiell und
ungebremst, schreibt der Ver-
band. Die Daten basieren dem-
nach auf Angaben von rund
180 Laboren.

Es gelte nun, die Kontakte ein-
zuschränken, die Hygieneregeln
einzuhalten und die Impfungen

voranzubringen. Darüber hinaus
sei die Nutzung der Corona-
Warn-App ein wichtiger Baustein
zur Bewältigung der Pandemie.
Diese könne nun häufiger ein er-
höhtes Risiko anzeigen. Bei
Krankheitszeichen bleibe der
PCR-Test dann das Mittel der
Wahl zur Diagnosefindung, sagte

Jan Kramer, stellvertretender
Vorsitzender des ALM e.V.

Die Auslastung der Labore
stieg nach Angaben des Verbands
von zuvor 75 auf jetzt 86 Prozent.
In Regionen mit starkem Infekti-
onsgeschehen könnten Anfragen
nicht so schnell wir üblich bear-
beitet werden. dpa/bl

Immermehr positive PCR-Tests
Corona Laborverband: Fast ein Fünftel der Tests ist schon auffällig.
Auslastung steigt weiter an, Abarbeitung der Aufträge dauert länger.

Joachim Sauer:Wissenschaftmehr Gehör schenken

Der Ehemann der ge-
schäftsführenden Bun-
deskanzlerin Angela
Merkel, Joachim Sauer,
ist über das Verhalten
vieler Menschen in
Deutschland während
der Corona-Pandemie
verwundert. Es sei frap-
pierend, dass ein Drittel

der Deutschen der Wis-
senschaft kein Gehör
schenke, sagte der der-
zeit in Italien weilende
Quantenchemiker ges-
tern im Interview der
Zeitung „La Repubblica“
mit Blick auf die deut-
sche Corona-Impfquote.
Zum Teil könne er sich

das mit einer gewissen
Faulheit und Bequem-
lichkeit der Deutschen
erklären. Andere Leute
folgten einer persönli-
chen Überzeugung -
eine Art ideologische
Reaktion auf das, was
sie für eine Impf-Dikta-
tur hielten. dpa/bl
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Corona-Test-Labore am Limit
Die Inzidenzen steigen und steigen – und das Warten auf die PCR-Ergebnisse wird lang und länger.

Betroffene erfahren manchmal erst Tage später, ob sie negativ oder positiv sind.

Schon am Telefon bekommt man
eine Ahnung, was dieser Tage in den
sächsischen Testlaboren los ist, wo
Tausende PCR-Tests ausgewertet
werden müssen. Wer in einem der
Labore in Leipzig, Dresden, Görlitz
oder Zwickau dieser Tage anruft,
landet meistens in der Warteschleife
und bekommt einen Ansagetext zu
hören. Einen wie diesen: „Unsere
Telefonleitungen sind zurzeit sehr
belastet. Auch durch die hohe Zahl
der Rückfragen zu Corona-Befun-
den. Wir versuchen, alle so schnell
wie möglich abzuarbeiten.“ Auf-
grund der hohen Probenzahlen sei
gegenwärtig nicht mehr zu garantie-
ren,dasseinTestergebnisnach24bis
48 Stunden vorliegt. Bei einer LVZ-
Umfrage unter mehreren großen
Einrichtungen im Freistaat mochte
sich kein Labor zur aktuellen Situa-
tion äußern. Es fehle die Zeit, Anfra-
gen zu beantworten, hieß es nahezu
unisono.

Für viele Menschen ist ein zeitna-
hes Ergebnis des PCR-Tests aber
wichtig.Wervollständiggeimpftund
trotzdem erkrankt ist, aber keine
Symptome aufweist, kann die Qua-
rantäneentwederamfünftenTagmit
einem PCR-Test beenden, der selbst
bezahlt werden muss, oder am sieb-
ten Tag mit einem kostenlosen Anti-
genschnelltest in einer der Teststa-
tionen. Außerdem müssen Personen,
deren Schnelltest positiv ausfiel,
einen PCR-Test durchführen lassen,
um die Infektion zu bestätigen. Das
ist besonders wichtig, um weitere
Ansteckungen zu verhindern.

In den sozialen Netzwerken er-
lebt man, welche Folgen die langen
Wartezeiten haben können. Ein
Twitter-Nutzer habe wegen des ver-
späteten Ergebnisses seine neue
Arbeitsstelle nicht antreten können,
wird dort behauptet. Und eine Mut-
ter beschreibt, dass die langen War-
tezeiten besonders kritisch für posi-
tiv getestete Schülerinnen und Schü-
ler seien. Erst bei einem positiven
PCR-Test könnten die anderen El-

Von Kathleen Retzar

tern informiertwerden.DasProblem:
In der Zwischenzeit sind weitere In-
fektionen möglich.

„Einige Labore arbeiten bereits
jetzt über ihrem Limit“, schildert Mi-
chael Müller, Vorsitzender des Ver-
eins Akkreditierte Labore in der Me-
dizin (ALM). Dem Verband gehören
mehr als 200 medizinische Labore in
ganz Deutschland an. Seit Anfang
März 2020 führt der Verein in Ab-
stimmung mit den Behörden auf
Bundesebene eine strukturierte und
standardisierte Datenerhebung zur
Corona-Diagnostik durch. Rund 180
Labore aus dem Bundesgebiet, die
circa 90 Prozent des aktuellen Coro-
na-Testgeschehens repräsentieren,

beteiligten sich an dieser Erhebung,
erklärt der Verband.

Auch in Sachsen sind die Labore
derzeit überlastet. Laut Wochenbe-
richt des ALM liegt die Auslastung in
den Laboren in manchen Bundeslän-
dern seit Anfang November im roten
Bereich – und seit zwei Wochen über
100 Prozent. Das bedeutet: Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter müs-
sen Überstunden leisten oder die La-
bore sind angehalten, neues Perso-
nal einzustellen und anzulernen, um
die hohe Zahl an PCR-Tests zu be-
wältigen. Immerhin: Noch würde es
aber nicht an Reagenzien und ande-
ren Materialien mangeln, heißt es.

Der Anteil positiver Corona-PCR-

Tests an allen Proben ist nach Anga-
ben des großen Laborverbandes er-
neut angewachsen. Er stieg in der
vergangenen Woche auf 19,9 Pro-
zent – fast jeder fünfte Test sei damit
positiv, teilte der Verein Akkreditier-
te Labore in der Medizin gerade mit.
„So einen hohen Wert hatten wir seit
Beginn der Pandemie noch nie“, be-
tont ALM-Chef Müller. In der Woche
davor seien 17,3 Prozent der Proben
positiv gewesen. Auch die Zahl der
durchgeführten Tests sei erneut ge-
stiegen–um14Prozentaufnunmehr
als 1,7 Millionen PCR-Tests in der
Woche. Das Infektionsgeschehen
steige weiterhin exponentiell und
ungebremst, so Müller.

Corona-Test-Labore untersuchen immer mehr Proben. Das führt dazu, dass nicht alle rechtzeitig ihr Ergebnis bekommen. FOTO: DPA

So einen
hohenWert
hatten wir
seit Beginn

der Pandemie
noch nie.
Michael Müller,

Vorsitzender des Vereins Akkreditierte
Labore in der Medizin (ALM)

Diakonie
baut Hospiz
in Eutritzsch

In diesen Tagen starten die Bau-
arbeiten für ein viertes Hospiz im
Leipziger Raum. Es entsteht im
Stadtteil Eutritzsch und wird
von der Leipziger Diakonie
Hospiz gemeinnützige GmbH
(LDH) errichtet und betrieben.
Das Invest-Volumen beläuft sich
auf rund 3,5 Millionen Euro.
Die Einrichtung wird in der Mag-
nusstraße 13 auf einem rund 4000
Quadratmeter großen Grund-
stück gebaut, das von der evange-
lisch-lutherischen Christuskirch-
gemeinde in Eutritzsch langfristig
gepachtet wurde.

In dem Neubau sind ebenerdig
zwölf Gäste-Einzelzimmer sowie
weitere Räumlichkeiten zur ge-
meinschaftlichen Nutzung und
Begegnung vorgesehen, und
auch ein Garten wird angelegt.
Der offizielle Startschuss fiel am
gestrigen Mittwoch mit dem sym-
bolischen Spatenstich. Nächste
MeilensteinesinddieGrundstein-
legung im Frühjahr 2022 und die
Fertigstellung des Rohbaus Mitte
nächsten Jahres. Wenn alles
klappt, kann das Hospiz im Früh-
jahr 2023 in Betrieb gehen. Für die
Einrichtung wird nun nach haupt-
und ehrenamtlichem Personal ge-
sucht sowie um Spenden ge-
worben. lvz

Sperrmüll
steht in

Flammen
Unbekannte haben in der Nacht
zum Mittwoch im Zentrum-Nord-
west Sperrmüll in Brand gesetzt,
der zur Abholung bereitstand. Die
entstandene Hitze beschädigte
laut Polizeidirektion Leipzig die
Hausfassade eines Mehrfamilien-
hauses,mehrereFenstersowieein
am Straßenrand parkendes Auto.

Einsatzkräften der Feuerwehr
gelang es, den Brand rasch zu lö-
schen und so ein Übergreifen der
Flammen auf Fahrzeuge und Ge-
bäude zu verhindern. Den ge-
schätzten Sachschaden beziffert
die Polizei auf etwa 10000 Euro.
Die Kripo hat die Ermittlungen
wegen Sachbeschädigung durch
Feuer aufgenommen. lvz

Polizei
ertappt

Mopeddiebe
Polizeibeamte haben Dienstag-
nacht zwei mutmaßliche Diebe
gestellt. Gegen 23.35 Uhr beob-
achteten Zeugen, wie sich die Tä-
ter in der Poserstraße an einem
Moped zu schaffen machten. Als
die Ordnungshüter am Tatort ein-
trafen, ergriffen die Diebe die
Flucht. Später gingen den Beam-
ten ein 18-Jähriger und eine
26-Jährige insNetz.EindritterTä-
ter entkam. Die Polizisten fanden
aber seinen Namen heraus – es
handelt sich um einen 15-Jähri-
gen – und ermitteln nun wegen
des versuchten besonders schwe-
ren Falls des Diebstahls. lvz

Handelskammer unterstützt Musterklage
Die Industrie- und Handelskammer
zu Leipzig (IHK) unterstützt nach
eigenen Angaben eine stellvertre-
tend für viele sächsische Unterneh-
men vor dem Landgericht Dresden
anhängige Musterklage eines Leip-
ziger Gastronomiebetriebs gegen
den Freistaat Sachsen. Das Unter-
nehmen klage auf Entschädigung
für imFrühjahr2020erlitteneVerlus-
te,dieausweiterlaufenden,nichtge-
deckten Betriebsausgaben und Um-
satzausfällen resultieren, teilte die
IHK am Mittwoch mit. Für Betriebs-
schließungen während des ersten
Lockdowns, der sechs Wochen dau-
erte und die Gastronomie besonders
hart traf, hätten die Mitgliedsunter-
nehmen – anders als für die späteren

Lockdown-Phasen – keine
Überbrückungshilfen oder
sonstige staatliche Leis-
tungen, die nicht zurückge-
zahlt werden müssen, erhal-
ten.

„Ziel des laufenden Ver-
fahrens ist es, für zukünftige
Pandemielagen klare recht-
liche Rahmenbedingungen
für Entschädigungsansprü-
che von Unternehmen zu er-
halten“, erläuterte Kristian
Kirpal, der Präsident der In-
dustrie- und Handelskam-
mer zu Leipzig. „Im Interes-
se der Rechtssicherheit ist dieser
Schritt von wesentlicher Bedeutung,
da Überbrückungsgelder und sons-

tige staatliche Förder-
programme, die von
der Haushaltslage ab-
hängig sind, keine
Rechtsansprüche der
betroffenen Mitglieds-
unternehmen begrün-
den.“

Das Landgericht in
Dresden will eine Ent-
scheidung am heuti-
gen Donnerstag ver-
künden. Die IHK zu
Leipzig geht jedoch
davon aus, „dass ei-
ne endgültige Klärung

der dem Rechtsstreit zugrundelie-
genden Fragen wohl erst beim Bun-
desgerichtshof erfolgen wird“. Da-

raus könnten sich dann Auswirkun-
gen auf die zukünftige Fassung des
Infektionsschutzgesetzes ergeben.
Dort fehle bislang die eindeutige
Formulierung eines Entschädi-
gungsanspruches für Unternehmen,
deren Betrieb zum Schutz vor Infek-
tionen auch ohne konkrete Erkran-
kungsfälle insoweit präventiv ge-
schlossen wird, so die Kammer.

Die IHK hatte bereits im Früh-
jahr vergangenen Jahres gegenüber
dem Gesetzgeber im Rahmen der
Beschlussfassung zum Zweiten Be-
völkerungsschutzgesetz auf diese
Gesetzeslücke hingewiesen und ei-
gens hierfür eine Entschädigungsre-
gelung zur Aufnahme in das Gesetz
gefordert. lvz

Kristian Kirpal,
Präsident der IHK zu
Leipzig. FOTO: IHK

len Impfteams sieht man jetzt tat-
sächlich mehr junge Leute“, hat sie
festgestellt.

Noch nicht überzeugt ist Marco
Killemann, 32 Jahre alt. „Ich finde,
die neuen Maßnahmen schließen
momentan zu viele Menschen aus.“

Eine Polizeistreife ist derweil im
Leipziger Hauptbahnhof unterwegs.
Im Obergeschoss der Promenaden
warten etliche Menschen vor dem
Testzentrum darauf, dass sie an die
Reihe kommen. Im Untergeschoss
stehen die Ersten schon lange vor Be-
ginn für ihre Corona-Impfung an.

Personalwechsel am Mittag am
Bahnhof: Ein Straßenbahnfahrer, seit
den Morgenstunden unterwegs, hat
seine Schicht beendet. Eine 3G-Kon-
trolle habe es währenddessen nicht
gegeben. „Wir haben nun mal ein
großes Liniennetz und dazu eine ho-
he Taktung. Es kann also sein, dass
auf anderen Linien Teams des Ord-
nungsamtes und der Polizei unter-
wegs waren“, sagt er. In den Zügen
der Deutschen Bahn (DB), also auch

in den Regionalzügen und S-Bahnen,
werde der 3G-Nachweis stichpro-
benartig kontrolliert, heißt es auf der
DB-Website.

Am Nachmittag sind zwei Sicher-
heitskräfte, die im Auftrag der DB Si-
cherheit arbeiten, im City-Tunnel im
Einsatz. Bußgelder verhängen sie
nicht, das dürfen nur Mitarbeiter des
städtischen Ordnungsamtes. Statt-
dessen sensibilisieren die Sicher-
heitskräfte die Passanten für die neu-
en Regelungen. Es fällt auf: Nicht alle
Menschen am Bahnsteig tragen die
vorgeschriebene FFP2-Maske. Et-
was mulmig sei ihnen schon bei der
Arbeit, sagen die beiden Security-
Leute. Einige würden auf Ansprache
gleich aggressiv reagieren. Sie seien
auch schon bedroht worden.

Beamte der Polizei und Mitarbei-
ter des Ordnungsamtes werden in
den nächsten Tagen zunächst nur auf
die neue 3G-Verordnung hinweisen.
Danach sollen Bußgelder verhängt
werden, die bis zu 2500 Euro betra-
gen können.

So lief der erste Tag mit 3G in Bus und Bahn
Unterschiedliche Reaktionen / Stichprobenartige Kontrollen / Bußgelder bis 2500 Euro

Fahrkartedabei?FFP2-Maskeeinge-
steckt? Seit Mittwoch müssen Nutzer
von Straßenbahn, Bus und S-Bahn
einen 3G-Nachweis mit sich führen.
Laut dem neuen Infektionsschutzge-
setz der Bundesregierung dürfen seit
dem 24. November nur noch Geimpf-
te, Genesene oder negativ auf das
Coronavirus Getestete im Öffentli-
chen Personennahverkehr (ÖPNV)
mitfahren.

In Leipzig weist am Morgen von
Tag 1 an den Haltestellen noch nichts
auf die neue Regelung hin. Es gibt
keine Aushänge oder einen Hinweis
in der App MoovMe. An den Anzei-
gen der Stationen läuft nur der Hin-
weis durch, FFP2-Maske zu tragen.
Am Mittag werden die Leipziger Ver-
kehrsbetriebe (LVB) die durchlau-
fenden Anzeigen aktualisiert haben.

Die neue Regelung kommt am
Mittwoch unterschiedlich bei den
Leipzigerinnen und Leipziger an.
Studentin Heidi P. wartet am Haupt-

Von Kathleen Retzar

bahnhof auf ihre Tram und ist gar
nicht begeistert. „Ich bin nicht ge-
impft, habe aktuell kein Testzentrum
in der Nähe und die Wartezeiten dort
sind ziemlich lang“, klagt die 21-Jäh-
rige. Sie müsse ihren Alltag nun mi-
nutiös planen.

Anders sieht das Steffi Graf. „Ich
finde 3G nicht schlecht. Ich fühle
mich dadurch etwas sicherer. Viel-
leicht bringt die neue Regelung eini-
ge Menschen doch noch dazu, sich
impfen zu lassen“, sagt die 61-Jähri-
ge. „In den Schlangen vor den mobi-

3G im Nahverkehr: Ohne den Nachweis, geimpft, genesen oder getestet zu sein,
droht den Fahrgästen ab sofort ein Bußgeldbescheid. FOTO: ANDRÉ KEMPNER
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Unser Dankeschön für das
erste erfolgreiche Jahr:
zu jeder Bestellung

gibt´s was Leckeres dazu!
Nur vom 25.–28.11.

Sie sind herzlich willkommen!

Mühlenstr. 2 - 04159 - 0176 61954471
- täglich frischer Zuschnitt
- bester Service, super Fleisch
- viele leckere Desserts,

Vorspeisen wie Baklava,
gegrillte Auberginen, Suppen,
Pizza u.v.m.
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Debatte über Regeln
für Online-Sitzungen
Wentorf b. Hmb. die Mitglieder
der Gemeindevertretung Wen-
torf treffen sich morgen, am
donnerstag, um 18.30 Uhr im
Kinderzentrum der Grundschule
in der aula. neben Berichten und
anträgen stehen die regelung
der Online-sitzungen sowie sat-
zungsfragen im Mittelpunkt der
Beratungen.

Dassendorf: Sitzung
in der Turnhalle
Dassendorf. In der turnhalle das-
sendorf kommen am morgigen
donnerstag die Mitglieder der
Gemeindevertretung zusammen.
auf der tagesordnung stehen für
die Kommunalpolitiker Ge-
schäftsführungs- und satzungs-
fragen, die neuwahl von aus-
schussmitgliedern sowie Ände-
rungen von Bebauungs- und flä-
chenutzungsplänen. die sitzung
beginnt um 19.30 Uhr.

DRK bietet Eintöpfe
auf dem Markt an
Schwarzenbek. das drK schwar-
zenbek bietet am sonnabend,
30. Januar, einen schleswig-Hol-
steiner steckrübeneintopf sowie
den eintopf „drK-spezial“ an. der
drK-spezial-eintopf beinhaltet
unter anderem mehrere Kartof-
fel-, fleisch- und Gemüsesorten.
der Verkauf startet auf dem
schwarzenbeker Wochenmarkt
um 10.30 Uhr zum preis von 3,50
euro pro portion. ein Verzehr vor
Ort ist nicht möglich. Gefäße kön-
nen mitgebracht oder für 1,50
euro gekauft werden. Bestellun-
gen nimmt das drK schwarzen-
bek unter telefon 041 51/37 75 so-
wie per e-Mail an eintopf@drk-
schwarzenbek.de entgegen. sie
sind bis 11 Uhr abzuholen. auch im
drK Zentrum, Bismarckstraße 9b,
ist die abholung möglich. sollte
der Verkauf auf dem Wochen-
markt nicht möglich sein, findet er
auf dem Gelände des drK
schwarzenbek am gewohnten
Verkaufswagen statt.

In Kürze

Onlinekurse an der
VHS Geesthacht
Geesthacht. Bei der VHs Geest-
hacht finden Online-Kurse und
-Veranstaltungen aus allen pro-
grammbereichen statt. Im früh-
jahr-/sommersemester beginnt
der Online-Kursus „progressive
Muskelentspannung nach Jacob-
sen“ am 2. februar mit acht einhei-
ten dienstags von 18 bis 19.30 Uhr.
der Online-Kursus „autogenes
training“ startet 3. februar eben-
falls mit acht einheiten mittwochs
von 19 bis 20.30 Uhr mit Kerstin
Burkhard. am Online-englisch-
auffrischungskursus „a2 – Brush-
up your englisch“ können Interes-
sierte vom 11. februar an sechsmal
donnerstags von 19 bis 20.30 Uhr
teilnehmen. die leitung hat Verena
Hajek. am sonnabend, 13. februar,
startet ein Online-Vorbereitungs-
kursus auf den mittleren schulab-
schluss in ergänzung mit präsenz-
tagen. er richtet sich an alle, die
auf Grund von Berufstätigkeit, Kin-
derbetreuung oder anderer ein-
schränkungen nicht an einem re-
gulären Vorbereitungskursus teil-
nehmen können. alle Onlinekurse
der VHs Geesthacht finden in der
vhs.cloud, der lernplattform für
Volkshochschulen in deutschland,
statt. dazu registriert man sich als
Kursusteilnehmer spätestens zwei
tage vor Kursusbeginn unter
www.vhs.cloud und richtet sich
einen persönlichen account ein.
Vor dem Kursusstart erhalten die
teilnehmenden einen Kursuscode.
für die teilnahme werden lediglich
benötigt ein Computer, laptop,
tablet oder smartphone, dazu
idealerweise als Browser firefox
oder Chrome sowie eine stabile
Internetverbindung. Wer sich mit
dem Online-lernen und mit der
vhs.cloud vertraut machen möch-
te, dem bietet die VHs Geesthacht
eine kostenfreie einführung für
Kursusteilnehmende. Weitere neue
Online-angebote werden laufend
auf der Homepage www.vhs-
geesthacht.de eingestellt. ergän-
zende Informationen und anmel-
dungen unter www.vhs-geest-
hacht.de oder telefon
041 52/46 22 (montags bis freitags
von 9 bis 11.30 Uhr sowie montags
und donnerstags von 15 bis 18 Uhr.

Gestohlenes E-Bike bei Verkehrskontrolle entdeckt
Polizeibeamte stellten an der A 24 mehrere Straftaten fest – Autofahrer waren mit Diebesgut und Totschläger unterwegs

Ratzeburg/Gudow. Zweimal keinen
Führerschein, einmalDiebesgutda-
bei: Das ist das Ergebnis einer Ver-
kehrskontrolle aufderA24 inFahrt-
richtung Berlin, zu der das Polizei-
autobahn- und Bezirksrevier Ratze-
burg am Freitag ausgerückt war.
Neben zahlreichen Überladungen
stellten die Polizeibeamten auch
Straftaten fest.

Der 36-jährige Fahrer eines
Kleintransporters aus Brandenburg
konnte bei der Kontrolle durch die
Polizeibeamten auf dem Rastplatz
Gudow keinen gültigen Führer-
schein vorlegen. Nach bisherigen
Ermittlungen ist er nie im Besitz
einer Fahrerlaubnis gewesen. Da
der Brandenburger bereits mehr-
fach ohne Führerschein unterwegs

gewesen ist, wurde sein Wagen be-
schlagnahmt.

Totschläger imAuto
Gegen 17.30 Uhr kontrollierten die
Polizeibeamten einen Smart an der
AnschlussstelleGudow.Der 34-jäh-
rige Fahrer konnte ebenfalls keinen
Führerschein vorzeigen, da ihm die
Fahrerlaubnis imvergangenenJahr
gerichtlich entzogen worden ist. Er
muss sich neben dem Fahren ohne
Fahrerlaubnis zudem wegen des
Verdachts eines Verstoßes gegen
das Waffengesetz verantworten, da
er in seinem Kleinwagen einen aus
einer Eisenstange gefertigten soge-
nanntenTotschlägermit sich führte.
Diesen stellten die Polizeibeamten
sicher.

Teures e-Bike wurde
in Kiel gestohlen
Einen unerwarteten Fund machten
die Einsatzkräfte bei der Kontrolle
eines Mercedes Vito. Im Fahrzeug
fanden die Beamten ein E-Bike mit
einemNeuwert von rund3200Euro.
Bei einer Überprüfung stellte sich
heraus, dass das E-Bike im Novem-
ber 2020 in Kiel entwendet worden
war. Das Fahrrad wurde sicherge-
stellt. Der 31-jährige Fahrzeugfüh-
rer wird sich nun wegen des Ver-
dachts der Hehlerei verantworten
müssen. Da der Mann nicht über
einen festen Wohnsitz in Deutsch-
land verfügt, wurde zur Durchfüh-
rung des Strafverfahrens eine Si-
cherheitsleistung in Höhe von
1500 Euro angeordnet.

Mehrere Straftaten stellten die Polizeibeamten (Symbolbild) bei der Verkehrs-
kontrolle fest. fOtO: dpa

Bei manchen Einsatzszenarien ist ein Blick von oben äußerst hilf-
reich – sei es zur erkundung, zur lagebeurteilung oder im Zweifel
zur suche vermisster personen. dank großzügiger spenden ha-
ben die dlrG-Gliederungen Groß sarau und Mölln nun zwei
drohnen für den einsatz anschaffen können. Ziel ist es, bis zum
frühjahr die einheiten der Wasserretter breit aufzustellen, um
auch den feuerwehren und der polizei im Kreis Hilfe anbieten zu

können. aktuell laufen bereits erste schulungen online, doch co-
ronabedingt ist die ausbildung am fluggerät derzeit nur einge-
schränkt möglich. eine mögliche einbindung der drohnen in den
Katastrophenschutz wird seit mehreren Jahren gemeinsam ange-
strebt. Bisher mussten sie bei Bedarf nachgefordert werden, er-
klärt Christopher Witt, stellvertretender technischer leiter der
dlrG Mölln. nun könne man sich besonders bei der suche von

personen schneller ein Bild über die lage verschaffen und wert-
volle Zeit gewinnen. „Mit den wendigen fluggeräten können gro-
ße flächen schnell abgesucht und verunglückte oder vermisste
personen in kürzester Zeit lokalisiert werden“, ergänzt sein Kolle-
ge Jan Beckmann von der dlrG Groß sarau. die typgleichen
drohnen sind mit moderner hoch auflösender Kamera, Wärme-
bild-technologie und led-lichttechnik ausgestattet. Foto: hfr

Der Blick von oben hilft in Notfällen

führer des Laborverbundes. Damit
wolle man der britischen Virusva-
riante„aufdieSpurkommen“.Etwa
6000 positive Ergebnisse stellen die
Labore bei LADRderzeit proWoche
fest. Das sind zwölf Prozent der ein-
gereichten Abstriche.

Mutationsanalyse
erfolgt taggleich
„Nach bisherigem Stand der Wis-
senschaft stellt besonders dieMuta-
tion N501Y des Coronavirus derzeit
eine der wichtigsten Ursachen für
die starke Ausbreitung von Covid-
19-Fällen in Europa und somit in
Deutschlanddar“, teilt LADRmit. In
einer breit angelegten Initiative
würden ab sofort alle PCR-positiven
Proben mittels spezifischer PCR-
Verfahren auf die Mutation N501Y
(B.1.1.7) gescreent. „Diese Muta-
tionsanalyse erfolgt taggleich zu-
sammengefasst für die Schleswig-
Holsteiner LADR Labore im regio-
nalen Zentrallabor in Geesthacht“,
heißt es.

Möglich machen die zusätzli-
chen Test in diesem Umfang auch
die derzeit rückläufigen Testanfor-
derungen bei inzwischen größeren
Kapazitäten. Die Testkapazität in
dem Laborverbund mit insgesamt
jetzt 85 000 SARS-CoV-2-PCR Tests

pro Woche sei aktuell lediglich zu
60 Prozent ausgelastet, teilt das
Unternehmenmit.

Neben einer deutlich verminder-
ten Anzahl an Testanforderungen
beruhe dies auch auf erneuten In-
vestitionen in die Testverfügbarkeit
imNovember, alsGeräte,Reagenzi-
en und Plastikmaterial wieder bes-
ser geliefert werden konnten, heißt
es.

Die Ergebnisse des PCR-basier-

ten Mutations-Screenings werden
an die Einsender und Gesundheits-
ämter übermittelt, die die Labore
beauftragthaben.„IndiesemScree-
ning auffällige Proben werden zu-
dem anschließend durch eine Ge-
samt-Genomsequenzierung tiefer-
gehend charakterisiert“, sagt Kra-
mer. Damit sei eine genaue Zuord-
nung zu allen weltweit zirkulieren-
den Virusvarianten durch das Na-
tionale Konsiliarlabor möglich.

Virus-Mutationen untersucht wer-
den sollen.

6000 Positiv-Testungen
proWoche
DasLabor inGeesthachthatnunan-
gekündigt, weit über diese Forde-
rung hinauszugehen. „Wir suchen
jetzt sozusagen in einer Großfahn-
dunginallenSARS-CoV-2-PCR-po-
sitiven Proben nach der Mutation
N501Y“, sagt Laborchef Prof. Dr.
Jan Kramer, Ärztlicher Geschäfts-

Geesthacht: Jagd auf Corona-Mutationen
Die als besonders bedrohlich geltende britische Mutation des Corona-Virus ist eine große

Herausforderung – Das LADR Zentrallabor in Geesthacht startet nun eine Art Großfahndung

Geesthacht. Etwa 50 000 Testungen
von Corona-Abstrichen werden
beim LADR Laborverbund des
LADRZentrallaborsDr.Kramerund
Kollegen in Geesthacht pro Woche
angefordert. Die neue Verordnung
zum Kampf gegen Mutationen des
Corona-Virus, dieCoronavirus-Sur-
veillanceverordnung (CorSurV),
schreibt vor, dass fünf Prozent der
Positiv-Proben zusätzlich auch auf

Von Holger Marohn

50 000 Corona-Abstriche werden in den Laboren des Laborverbundes LADR
pro Woche analysiert. fOtO: ln-arCHIV, Ulf-Kersten neelsen

Weltweite Corona-Mutationen

Die Mutation mit Na-
men N501Y ist nach ak-
tuellem forschungs-
stand ein Grund für die
massive ausbreitung
von Covid-19-fällen im
europäischen raum.
das hat auch einfluss
auf das Infektionsge-
schehen in deutschland.

Die Labore des LADR
analysieren derzeit pro
Woche etwa 50 000
Corona-abstriche. etwa
6000 davon sind der-
zeit positiv. alle positiv-
testungen werden auf

Mutationen untersucht.
Für die britische B.1.1.7-
Variante sei das Vorhan-
densein der klinisch rele-
vanten Mutation n501Y
und der deletion 69-70
charakteristisch, sagt
prof. dr. Jan Kramer.
auch in den in südafrika
(B.1.351) und Brasilien
(B.1.1.28) zuerst beschrie-
benen Virusvarianten sei
die Mutation n501Y
nachweisbar. Bei der
Zweitanalyse werde da-
her ein weiterer pCr ge-
macht, der nach der Mu-
tation n501Y sucht. sei

n501Y vorhanden, folge
ein dritter pCr-test zur
suche nach der deletion
69/70 für die Virusva-
riante, die zuerst in eng-
land beschrieben wurde.

Die Ergebnisse des
pCr-basierten Muta-
tions-screenings wer-
den dann an die ladr
einsender und Gesund-
heitsämter übermittelt.
am ende sei eine ge-
naue Zuordnung zu al-
len weltweit zirkulieren-
den Virusvarianten
möglich.
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ALTSTADT In alten und neuen
Büchern stöbernund sie dann
für einen guten Zweck käuf-
lich erwerben – das ermög-
licht der alljährliche Bücher-
basar der Schweriner Service-
clubs. Das Spektrum des An-
gebots imSchlosspark-Center
reichte von Romanen und
Sachbüchern über Kinderbü-
cher bis hin zu Krimis und
Fachliteratur zu den unter-
schiedlichsten Interessenge-
bieten. Auch somancher anti-
quarische Schatz wurde ange-
boten.
Der Erlös des Bücherbasars

– diesmal 8800 Euro – wird
wieder vollständig zur Unter-
stützung sozialer Projekte in
Schwerin weitergereicht. Der
Rotary Club als Initiator der
Aktion hat von der Gesamt-
summenun3500Euro anden
Arbeitslosenverband Schwe-
rin übergeben. „Kinder und
Jugendliche zu unterstützen,

ist eine Herzensangelegen-
heit unseres Clubs“, erklärt
Präsidentin Daniela See.
Die Freude beim Arbeitslo-

senverband ist natürlich groß.
„Es handelt sich um eine tolle
Summe, worüber wir uns
enorm freuen. Es ist nicht
hoch genug anzuerkennen,
wie sehr sich hier Menschen
engagieren“, sagt Silvia Pie-
chowski vom Arbeitslosen-
verband. Der veranstaltet je-
des Jahr ein Ferienlager für
Kinder aus Familien, die sich
keine Urlaubsreise leisten
können. „Wir ermöglichen
diesen Mädchen und Jungen
mit der Spende Ferienspiele
im Jugendwaldheim in Düm-
mer mit Forstwanderungen,
einem Besuch im Elefanten-
hof und vielen Freizeitmög-
lichkeitenvorOrt“, soDaniela
See.
„Wir bedankenuns bei allen

Spendern für die vielen Buch-
spenden zum traditionellen
Bücherbasar des Rotary

Beim Bücherbasar im Schlosspark-Center kamen 8800 Euro zusammen

Clubs, desRotaractClubsund
des Inner Wheel Clubs,“ be-
tonte die Rotary-Präsidentin.
Ein großes Dankeschön gehe
auch an das Team der Dree-
scher Werkstätten, die das
Projekt intensiv unterstützt
haben. „Für die Zusammen-
arbeit bedanken wir uns mit
einer Summe von 1800 Euro,
die den Bau des behinderten-
gerechtenSpielplatzes imZoo

unterstützt“, erklärt See, die
sich zudem bei der SAS und
dem Management des
Schlosspark-Centers für die
Unterstützung des Projekts
bedankt.Der restlicheTeil der
Summe geht an den Schweri-
ner Kreisverband des Kinder-
schutzbundes. Der Inner
WheelClubunterstütztdamit
dessen pädagogischen Mit-
tagstisch.

Sind zufrieden: Anne Kathrin Herrmann von Rotaract, Silvia
Piechowski vom Arbeitslosenverband, Daniela See, Präsidentin
des Rotaryclubs Schwerin sowie Annelie Buchholz vom Schloss-
park-Center (v.l.) Foto: Joachim Böskens

Thorben Oberhag

Stundenlanges War-
ten, bis in die Stra-
ßenbahn gestiegen
werden darf. Kinos

oder ein Museumsbesuch ist
ohne ihn auch nicht mehr
möglich. Der Corona-Test
wird nicht nur für Unge-
impfte immer wichtiger. Die
Folge? Lange Schlangen und
stundenlange Wartezeiten
vor den Testzentren. Die
Auslastung ist hoch. Die He-
lios-Kliniken Schwerin
mussten in den vergangenen
Tagen sogar Testwillige nach
Hause schicken, weil sie kei-
ne Kapazitäten mehr haben.
Doch auch hinter den Kulis-
sen wird mit Hochdruck ge-
arbeitet. Die Labore werten
Corona-Tests im Akkord aus
und arbeiten am Limit.
So auch das Labor MVZ

Westmecklenburg in Krebs-
förden. Nach einer ent-
spannten Sommerzeit, ist
der Stress zurück im Labor.
Etwa 2000 Coronatests wer-
den täglich ausgewertet -
eine ähnliche Menge, wie zu
Lockdown-Zeiten Anfang

MVZ Westmecklenburg und die Helios-Kliniken Schwerin kommen mit der Diagnostik kaum noch hinterher

des Jahres. „Unsere Kapazi-
täten sind voll ausge-
schöpft“, erklärt Dr. Antje
Schwarz, Geschäftsleiterin
des Labors. Insbesondere
montags sei das Aufkommen

von auszuwertenden Tests
enorm hoch. „Da können es
auch mal 3000 Tests sein“,
so Schwarz.
Und auch das zweite Test-

labor in denHelios Kliniken-

Schwerin ist am Anschlag.
550 PCR-Tests, 100 PCR-
Schnelltests und dazu mon-
tags etwa 300 laborgestützte
Antigen-Schnelltests wer-
den hier täglich ausgewertet.

Im Labor MVZ Westmecklenburg herrscht Hochbetrieb. Geschäftsleiterin Dr. Antje Schwarz und die stellvertretende Laborleiterin
Mandy Söhn werten täglich Corona-Tests aus. Foto: Thorben Oberhag

Ein Großteil dieser Tests
sind Patienten- oder Mit-
arbeiterabstriche. Freie Ka-
pazitäten sind da Fehlanzei-
ge. „Das Labor arbeitet am
Limit, da es auch hier natür-

lich Krankheitsausfälle gibt,
die nicht coronabedingt
sind“, betont Patrick Hoppe
Sprecher der Schweriner
Helios Kliniken.
Doch nicht nur die Anzahl

der Tests hat sich in den ver-
gangenen Wochen gestei-
gert. Auch die Positivrate ist
in die Höhe geschossen. In
den Helios Kliniken wird sie
nicht erfasst, die Ergebnisse
des MVZ Labors sprechen
aber eine deutliche Sprache.
„In etwa jeder vierte Test ist
derzeit positiv. Im Spätsom-
mer war die Quote noch bei
jedem zehnten“, erklärt Dr.
Schwarz.
Auf die neue Omikron-

Mutationsvariante wird in-
des in beiden Laboren nicht
getestet. „Wir haben in der
Vergangenheit auf Virusmu-
tationen getestet. Bei der ak-
tuellen Arbeitsbelastung
können wir das nicht mehr
stemmen“, so Dr. Schwarz.
Aber: Fünf Prozent der posi-
tiven Testergebnisse werden
zur weiteren Sequenzierung
nach Greifswald geschickt,
um sie auf mögliche Muta-
tionen zu testen.

ALTSTADTNicht alle Kinder in
Schwerin können Weihnach-
ten mit ihren Familien ver-
bringen. Für diese Kinder hat
die Wemag vor vier Jahren
mit der Sozius Kinder- und
Jugendhilfe den Wunsch-
weihnachtsbaum ins Leben
gerufen. „Alle Beschäftigten
habe die Möglichkeit, sich an
dieser tollen Aktion zu betei-
ligen und bis zum 16. Dezem-
ber allein oder im Team einen
der Wünsche zu erfüllen“, er-
klärte Wemag-Vorstand Tho-
masMurche. Indenvergange-
nen Jahren waren schon bin-

nen 48 Stunden alleWünsche
vergeben. Murche versprach,
dass die Geschenke bis zum
23. Dezember verpackt und
ins Demmlerhaus gebracht
werden.
Ziel dieser Aktion ist es, den

Kindern des Demmlerhauses
in Schwerin ganz persönliche
Weihnachtswünsche zu erfül-
len. Dort werden etwa 20 Jun-
gen undMädchen betreut, die
zeitweise nicht in ihren Fami-
lien leben können. Ein Weih-
nachtsgeschenk soll ihnen
Aufmerksamkeit und Freude
schenken. hata

TERMINE

Vernissage für
Fotoausstellung
Unter dem Motto „Schräge
Avantgarde“ präsentiert das
Schleswig-Holstein-Haus den
ersten Teil einer Ausstellung mit
Landschaftsfotografie von Knut
Maron. Zur Vernissage am heu-
tigen Donnerstag haben Kul-
turfreunde von 17 bis 19 Uhr
freien Eintritt. Es gelten die
2Gplus-Regeln. Teil zwei wird
am 5. Januar ebenfalls um 17
Uhr eröffnet. Die Schau wird

bis 20. Februar gezeigt – diens-
tags bis sonntags jeweils von
11 bis 18 Uhr.

Keine Weihnachtsoratorien
Schlechte Nachrichten für Kon-
zertfreunde. Die Weihnachts-
oratorien in Schwerin sind ab-
gesagt. Die Konzerte sollten am
4. und 5. Dezember in der Pauls-
kirche stattfinden. Die Auffüh-
rung der sechs Kantaten des
Weihnachtsoratoriums von Jo-
hann Sebastian Bach war ge-

plant. Karteninhaber können
Karten in der Tourist-Informa-
tion zurück in Zahlung geben.

Konzert fällt aus
Die Musiker vom Collegium
musicum hatten für Sonntag,
5. Dezember, ein festliches Pro-
gramm im Wichernsaal vorbe-
reitet, können es nun wegen
Corona aber nicht aufführen.
Erworbene Karten werden bei
der Schwerin-Information zu-
rückgenommen. Schon vor

einem Jahr musste dieser Hö-
hepunkt im Advent abgesagt
werden. Die Musiker hoffen
jedoch, dass sie imJanuarwieder
proben und ihr Frühjahrskonzert
vorbereiten können.

Musikkabarett verschoben
Der Speicher Schwerin sagt das
Musikkabarett „Schwarze Grüt-
ze“ am 3. Dezember ab. Die
Veranstaltung soll nachgeholt
werden, ein Termin dafür ist
noch in Arbeit.

Service Clubs übergeben Spende

LaboreamLimit:TausendeCoronatests täglich

Wünsche der Kinder
werden erfüllt

DONNERSTAG,
2. DEZEMBER 2021 | SEITE 10Schwerin

DiamanteneDiamantene HochzeitHochzeit

Das Glück, einen Menschen zu finden,

der 60 Jahre zu einem steht und

jeden Weg gemeinsam geht,

dieses Glück ist nicht jedem gewährt.

Darum ist die

ein besonderer Anlass,

dass man euch ehrt.

Erika und Christian

Hofmann6060
Eure Kinder, Enkel, Urenkel

mit Familien

Crivitz, den 2. 12. 2021

Familienanzeigen
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Meldungen
Aktionstag
gegen Todesstrafe
Magdeburg (epd) ● Die Landes-
hauptstadt positioniert sich
heute im Rahmen des Interna-
tionalen Aktionstages „Cities
for Life“ gegen die Todesstrafe.
Magdeburg beteiligt sich bereits
seit 2010 an der Kampagne der
christlichen Gemeinschaft
„Sant Egidio“, wie die Stadtver-
waltung amMontag mitteilte.
Anlässlich des Aktionstages fin-
de ein Online-Seminar in meh-
reren Sprachen zurAbschaffung
der Todesstrafe statt, an dem
teilgenommen werden kann.
Am30. Novemberwirdweltweit
an die Abschaffung der Todes-
strafe erinnert: 1786 hatte das
GroßherzogtumToskana sie of-
fiziell beendet.

Zahl derMitarbeiter
an Hochschulen steigt
Halle (dpa) ● Die Zahl der Mit-
arbeiter an den Hochschulen
und Universitätskliniken in
Sachsen-Anhalt hat sich im
vergangenen Jahr deutlich er-
höht. Ende 2020 waren dort
insgesamt 21 703 Menschen
beschäftigt, wie das Statisti-
sche Landesamt in Halle ges-
tern mitteilte. Das waren rund
1100 mehr als im Jahr zuvor.
Allein die Zahl der Mitarbeiter
an den Universitäten erhöhte
sich demnach um etwa 850.
Ein Großteil entfiel dabei auf
neue Verwaltungsangestellte.
Die größten Zuwächse vermel-
deten das Universitätsklini-
kumMagdeburg (plus 297), das
Universitätsklinikum Halle
(plus 290) sowie die Martin-
Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg (plus 217).

EineMillionEuro für
5-Kilometer-Radweg
Elbe-Parey (jb) ● Rückenwind
für den Radtourismus im Land-
kreis Jerichower Land: Das
Wirtschaftsministerium unter-
stützt die Erneuerung der Ver-
bindung zwischen Seedorf und
Neuderben mit gut 1,1 Millio-
nen Euro aus der Gemein-
schaftsaufgabe „Verbesserung
der regionalen Wirtschafts-
struktur“. Auf dem knapp fünf
Kilometer langen Abschnitt
wird die Gemeinde Elbe-Parey
den bestehenden Wald- und
Feldweg als drei Meter breiten,
asphaltierten Radweg aus-
bauen, wodurch auf der nörd-
lichen Seite des Elbe-Havel-Ka-
nals eine durchgehende fahr-
radfreundliche Verbindung
zwischen Neuderben und Gen-
thin entsteht. Der Förderbe-
scheid soll in der kommenden
Woche übergeben werden.

PCR-Testlaboren droht Überlastung
Patienten warten länger auf Befunde / Auslastung in Sachsen-Anhalt bei fast 100 Prozent

Von Christoph Carsten
Magdeburg ● Patienten im
Landkreis Wittenberg muss-
ten zuletzt bis zu fünf Tage auf
den Befund ihres PCR-Tests
warten. Der Grund: Die Zahl
der eingereichten Tests über-
steigt inzwischen vielerorts
die Kapazitäten der Labore, das
Personal arbeitet an der Belas-
tungsgrenze.
Laut jüngsten Zahlen des

Verbands der akkreditierten La-
bore in der Medizin (ALM) lag
die Auslastung in Sachsen-An-
halt in der vergangenenWoche

PCR-Tests gelten als das
zuverlässigsteMittel, um
eine Corona-Infektion
nachzuweisen. Doch die
Labore in Sachsen-Anhalt
arbeiten amRande ihrer
Kapazitäten. Vielfach
kommt es zu Verzögerun-
gen bei den Ergebnissen.

bei rund 98 Prozent. Im Bund
lag der Schnitt bei 86 Prozent.
Die schlechtestenWerte hatten
der Statistik zufolge das Saar-
land (155) und Sachsen (140).
Das Problem: Kritisch wird es
lautALM bereits ab einer Labor-
Auslastung von mehr als 80
Prozent. Ab dann könnten auf
Dauer nicht mehr alle Tests
zeitnah bearbeitet werden. In
der Folge droht eine verfälschte
Darstellung des täglichen In-
fektionsgeschehens.
„Noch schaffen wir alles“,

sagte Dr. Thomas Ansorge vom
Labor Schenk/Ansorge in Mag-
deburg der Volksstimme. Den-
noch hat das Labor Abstriche
vor Ort wegen des massiven
Probenaufkommens inzwi-
schen einstellen müssen.
DasMVZ Labor in Dessau in-

formiert im Internet: „Aktuell
ist die Anzahl angeforderter
PCR-Testungen auf ein Rekord-
niveau gestiegen. Auch in
unserem Labor liegen die ein-
gesandten Abstrichmateria-

lien weit über der Kapazitäts-
grenze.“ Nur in Fällen mit ho-
her Priorität könnten Befunde
noch innerhalb von 24 Stunden
erstellt werden.
In Sachsen-Anhalt werten

aktuell sieben große Labore die
PCR-Tests aus. Hinzu kommen
länderübergreifende Laborver-

bünde und die großen Kran-
kenhäuser des Landes. Auch
ein Veterinärlabor des Landes-
amtes für Verbraucherschutz
am Standort Stendal wirkt
unterstützend mit.

Land will Kapazitäten
ausbauen

Dem Gesundheitsministe-
rium des Landes sind die Pro-
bleme bekannt. Es gebe „Hin-
weise auf Kapazitätsengpässe“,
heißt es. Deshalb wolle das
Land künftig weitere Labore
beauftragen, insbesondere aus
dem Bereich der Veterinärme-
dizin, erklärte ein Sprecher.
Die Labore selbst plädieren

für die Einhaltung der Hygie-
ne- und Kontaktregeln und
den Fortschritt der Impfun-
gen. „Es kommt nun auf jeden
Einzelnen von uns an“, sagte
ALM-Vorstand Dr. Michael
Müller.
Die Kassenärztliche Ver-

einigung Sachsen-Anhalt

(KVSA) fordert indes, die Mög-
lichkeit des Freitestens aus der
Quarantäne zu überprüfen. „So
sehr es auch wünschenswert
ist, die Quarantäne zu verkür-
zen, sollte doch der Schwer-
punkt bei knappen Ressourcen
auf der Erkennung der Anste-
ckung liegen“, sagte KVSA-
Sprecherin Heike Liensdorf.
Nach Angaben der ALM

steigt der Anteil der positiven
PCR-Tests. In der vergangenen
Woche war es bundesweit fast
jeder fünfte (19,9 Prozent). Die
Zahl der durchgeführten Tests
lag zuletzt bei mehr als 1,7 Mil-
lionen pro Woche.
Im Landkreis Wittenberg

kann angesichts der ange-
spannten Lage nicht mehr je-
der einen PCR-Test bekom-
men. Berechtigt ist nunmehr,
wer einen positiven Schnell-
test vorweisen kann, Corona-
Symptome zeigt oder einen
Test vor der Aufnahme zur Re-
ha, ambulanten OP oder in
Pflegeeinrichtungen benötigt.

Winterschlafplätze derWaldohreulen gesucht
Sie ist etwa 35 cm groß, hat markante Federohren
und kuschelt sich imWinter gerne in großen Grup-
pen zusammen: die Waldohreule. Der Nabu Sach-
sen- Anhalt, der Förderverein für Ökologie und Mo-
nitoring von Eulenarten und Gerfried Klammer

(Greifvogel- und Eulenspezialist) erfassen jährlich
die Winterschlafplätze. Damit sollen die Bestände
der Waldohreule und deren Entwicklung im Land
dokumentiert werden. Dabei ist die tatkräftige
Unterstützung von Eulenzählern im ganzen Land

wichtig, denn 80 Prozent aller Schlafplätze befin-
den sich auf privaten Grundstücken. Infos undMel-
debogen unter: https://sachsen-anhalt.nabu.de/ak-
tionen-und-projekte/artenschutzprojekte/eulen-
schutz/10068.html Foto: dpa

Weihnachtsbaumverkäufer rechnenmit frühemAbsatzwegenCorona
Magdeburg/Stendal (dpa) ●
Der echte Weihnachtsbaum
dürfte auch in diesem Jahr in
vielen Wohnzimmern der
Sachsen-Anhalter nicht feh-
len. Da angesichts der Coro-
na-Pandemie Weihnachts-
märkte teils abgesagt wur-
den, rechnet die Branche der
Pflanzer damit, dass die Bäu-
me eher gekauft und schon in
der Adventszeit zu Hause auf-
gestellt werden. „Die Men-
schen wollen es sich gemüt-
lich machen“, sagte Saskia
Blümel, Sprecherin des Ver-
bandes Natürlicher Weih-
nachtsbaum (Moisburg/Nie-
dersachsen). In Deutschland
werden den Angaben zufolge
rund 23 bis 25 Millionen Bäu-
me jährlich verkauft. Tradition
ist eigentlich, den Baummeist
zu Heiligabend aufzustellen.
Der Bundesverband der

Weihnachtsbaum- und
Schnittgrünerzeuger in
Deutschland und der Verband
natürlicher Weihnachtsbaum
gehen in diesem Jahr von

einem sogenannten Laufmeter-
preis für Nordmanntannen von
21 bis 27 Euro, für Blautannen
von 12 bis 16 Euro und für Fich-
tenvon 9 bis 12 Euro aus. Beliebt
sei bei Kunden vor allem die
Nordmanntanne und etwa 1,75
Meter groß, sagte Blümel. Rund
80 Prozent der Käufer in

Aufstellen im Advent im Trend
Deutschland entscheiden sich
denAngaben zufolge in der Re-
gel für diesen Baum.

2020 fast 20 000 Bäume
importiert

Nach Angaben des Statisti-
schen Landesamtes standen
in Sachsen-Anhalt außerhalb
des Waldes auf einer Fläche
von rund 124 Hektar in Sach-
sen-Anhalt Weihnachtsbäu-
me. Der Landkreis Harz hatte
mit 38 Hektar die größte Flä-
che. 2016 betrug die Landesflä-
che mit Weihnachtsbaumkul-
turen 119 Hektar.
Die Zahl der Anbaubetriebe

blieb zwischen 2016 und 2020
konstant bei 53. Doch nicht je-
der Weihnachtsbaum wachse
in heimischen Gefilden. Laut
Außenhandelsstatistik wurden
2020 insgesamt 19636 frische
Weihnachtsbäume im Wert
von rund 247000 Euro nach
Sachsen-Anhalt eingeführt wie
aus Dänemark, teilte eine Spre-
cherin der Behörde mit.

Magdeburg (dpa) ● AbDezember
2023 sollen die Bahnverbindun-
gen zwischen Magdeburg und
der Altmark angepasst werden.
Das Eisenbahnkonzept „Altmär-
ker Y“ sieht einen Halbstunden-
takt zwischen Stendal und Mag-
deburg sowie einen Stundentakt
nach Salzwedel, UelzenundWit-
tenberge vor, wie die Nahver-
kehrsgesellschaft gestern mit-
teilte. Das derzeitige Angebot sei
seit 15 Jahren nahezu unverän-
dert und entspreche nicht mehr
den Ansprüchen an einen flexi-
bel und spontan nutzbaren Nah-
verkehr, hieß es von der Nasa.
Der Regionalexpress soll

zwischen Magdeburg-Rothen-
see und Stendal mit nur drei
Zwischenhalten in Tangerhüt-
te, Zielitz und Wolmirstedt be-
schleunigt fahren.

Ab Ende 2023 im
Halbstundentakt
nach Stendal

PCR-Tests gelten als besonders
zuverlässig. Foto: dpa

Der Mitarbeiter des Stendaler
Scheunenladens begutachtet einen
Weihnachtsbaum. Foto: dpa
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Die Karte zeigt die Corona-Infektionen je 100 000 
Einwohner innerhalb von 7 Tagen  (gerundet).

 Neue
Landkreis/Stadt Fälle Tote
Sachsen-Anhalt 5514 3783
Altmarkkreis Salzwedel 214 101
Anhalt-Bitterfeld 184 209
Börde 70 146
Burgenlandkreis 344 648
Harz 869 314
Jerichower Land 148 164
Mansfeld-Südharz 444 250
Saalekreis 680 387
Salzlandkreis 506 349
Stendal 197 228
Wittenberg 411 312
Dessau-Roßlau 274 126
Halle 717 376
Magdeburg 456 173

679679 406
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682682

1130

706706
990990

727727

Neue Coronafälle* 5514
Stand: Montag, 29.11., 00.00 Uhr
Seit März 2020 sind 153 224 Fälle 
registriert
Covid-Patienten auf Intensiv-
stationen: 136 (vor einer Woche: 110)
Hospitalisierungsinzidenz
(Neue Covid-Klinikpatienten je 100 000 
Einwohner in 7 Tagen)
Gesamt: 11,1
Unter Geimpften: 4,4
Unter Ungeimpften: 22,2
(Warnstufe I: ab 3 / Warnstufe II: ab 6 / 
Warnstufe III: ab 9)

Erst-Geimpfte: 1 456 637 (66,8 %) 
Vollständig Geimpfte: 1 415 487 (64,9 %)
Auffrischungsimpfung: 215 454 (9,9 %)

7-Tage-Inzidenz 
in Sachsen-Anhalt

Inzidenz 

698 vor einer
Woche: 532

764764

* letzte 24 Stunden
Quelle: Sozialministerium, RKI
Grafik: prePress Media Mitteldeutschland GmbH

Die aktuellen Impfangebote unter
https://ms.sachsen-anhalt.de/aktuelles

62 2041
Geimpfte Ungeimpfte

Lesen Sie das E-Paper der Volksstimme 
zu Ihrer gedruckten Ausgabe für nur 

4,90 € monatlich und Sie erhalten ein 
Samsung Tablet oder einen Einkaufs-

gutschein Ihrer Wahl GRATIS dazu.*

FÜR SIE 
ZUM FEST!

*Alle Informationen, Kosten und die AGB  
unter: abo.volksstimme.de/fest

Jetzt bestellen:
03 91 / 59 99 - 900

Bis 10.12. bestellen und Prämie 

bis Heiligabend erhalten:  

abo.volksstimme.de/fest
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So erreichen Sie die
Wirtschaftsredaktion:

Nicole Schippers,
Telefon: 05 61 / 2 03-15 34
Gregory Dauber,
Telefon: 05 61 / 2 03-14 33
Fax: 05 61 / 2 03-24 00
E-Mail: wirtschaft@hna.de

ZWISCHEN
DEN ZAHLEN

Homeoffice

Es bleiben
Schlupflöcher
VON NICOLE SCHIPPERS

Wieder gibt es Verlängerun-
gen und Verschärfungen im
Kampf gegen die Corona-Pan-
demie. Neu ist, dass der An-
teil der Arbeit im Homeoffice
per Verordnung erhöht wer-
den soll. Arbeitgeber müssen
es Beschäftigten immer da er-
möglichen, von zu Hause aus
zu arbeiten, „wo es möglich
ist“ und „sofern es die Tätig-
keiten zulassen“.

Laut einer Erhebung des
Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaftlichen Instituts der
Hans-Böckler-Stiftung arbei-
teten im November nur 14
Prozent der deutschen Er-
werbstätigen im Homeoffice.
Beim ersten Lockdown im
April 2020 waren es 27 Pro-
zent. Gefühlt ist der Berufs-
verkehr aktuell tatsächlich
wieder deutlich stärker als
im Frühjahr. Damals waren
die Straßen in der Region zur
Hauptverkehrszeit teils wie
leer gefegt. Derzeit herrscht
annähernd Normalbetrieb.

Die neue Regelung ist zwar
mehr als der bisherige Appell
der Politik, aber sie lässt
Schlupflöcher, die hoffent-
lich angesichts der ernsten
Lage nur selten genutzt wer-
den. Die Entwicklung der In-
fiziertenzahlen und die lee-
ren oder vollen Straßen in
den kommenden Wochen
werden es zeigen. nis@hna.de

2000 Proben täglich
Der Labordienstleister Synlab testet mit modernster Technik

ckungsgefahr für die Mitar-
beiter so gering wie möglich
zu halten, arbeiten sie mit
den Proben an einem Labor-
tisch mit Abzug. Er saugt die
Luft direkt in einen Filter.

Und auch sonst sind die Si-
cherheitsvorkehrungen in
dem Labor mit der Schutzstu-
fe 2 von 4 hoch. Es gilt ein
strikter Hygieneplan, es gibt
regelmäßige arbeitsmedizini-
sche Begehungen, das Perso-
nal ist entsprechend ausgebil-
det und geschult. Zu ihm zäh-
len Arzthelfer, Medizinisch-
technische Assistenten, Ma-
thematiker, Biologen, Chemi-
ker und Ärzte.

Fachpersonal sei schwer zu
bekommen, sagt Dr. Katja
Pöhls, Regionalleiterin Süd-
west bei Synlab. Und auch an-
zulernende Kräfte zur Entlas-
tung der Fachkräfte suche
das Labor händeringend.

ist schnell und einfach im
Handling, aber teuer“, erläu-
tert Müller. Der Markt für die
Geräte sei zeitweise leer ge-
fegt.

Überhaupt ist das ganze La-
bor voll mit Hochleistungs-
technik. Zentrifugen, Analy-
se- und Messgeräte sorgen für
einen konstanten Geräusch-
pegel in den Räumlichkeiten.
Die hohe Schlagzahl wäre oh-
ne sie nicht zu schaffen, sagt
Müller.

Doch ohne die Menschen
im Labor würde es natürlich
auch nicht gehen. „Je besser
das Personal, desto weniger
Fehler passieren“, so der Me-
diziner, der betont, wie wich-
tig es sei, dass die Mitarbeiter
nicht nur die reinen Zahlen
sehen, sondern ein Verständ-
nis dafür entwickeln, was die-
se Zahlen für den Patienten
bedeuten. Um die Anste-

während des ersten Lock-
downs leicht abgeschwächt
habe und weniger Betten, die
in Krankenhäusern vorgehal-
ten werden.

Zu schaffen ist das alles nur
dank modernster Technik:
Nachdem die Abstriche ge-
nommen und im Labor ange-
kommen sind, werden sie in
einem voll automatisierten
PCR-Gerät getestet. Innerhalb
von zwei bis drei Stunden
kann es mittels eines soge-
nannten Kartuschen-Tests Er-
gebnisse liefern. Dazu wer-
den die Proben in eine Test-
kassette gegeben, die in das
Gerät geschoben wird.

Am Ende spuckt die Soft-
ware das Ergebnis aus. „Das

zeit hauptsächlich“, sagt Mül-
ler. Vor dem Synlab-Labor na-
he dem Holländischen Platz
steht derzeit ein Container.
Dort werden Proben für den
PCR-Test genommen.

„Wir testen asymptomati-
sche Patienten von Vertrags-
partnern“, erläutert der kauf-
männische Leiter des Labors,
Dr. Tobias Roediger-Faber. Zu
ihnen zählten etwa Unter-
nehmen, die Mitarbeiter bei-
spielsweise vor oder nach ei-
ner zwingenden Geschäfts-
reise testen lassen.

Dabei sind es nicht nur die
Tests selbst, die Arbeitskraft
binden, sondern auch der ge-
stiegene administrative und
organisatorische Aufwand
aufgrund von Regel- und Ab-
rechnungsänderungen. „Das
Volumen hat sich erhöht“,
sagt Müller. Auch wenn das
Kerngeschäft sich vor allem

VON NICOLE SCHIPPERS

Kassel – Die größte Hürde bei
der Blutabnahme ist für viele
wohl die Angst vor dem
Pieks. Ist sie erst genommen,
bleibt dem Patienten nur, auf
das Ergebnis der Untersu-
chung zu warten. Dass er es
schnellstmöglich erhält, da-
für sorgt der Labordienstleis-
ter Synlab.

Rund 70 Mitarbeiter sind
im Medizinischen Versor-
gungszentrum (MVZ) an der
Kurt-Wolters-Straße in Kassel
und den zwei Kliniklaboren
in Schwalmstadt und Bad
Wildungen beschäftigt. Sie
erfassen, untersuchen, analy-
sieren und werten unter an-
derem Blut-, Urin- und Stuhl-
proben aus.

Etwa 2000 dieser Proben
gehen täglich bei Synlab ein.
Mit einem eigenen Fahr-
dienst werden sie sicher ver-
packt von der Arztpraxis oder
dem Krankenhaus zum Labor
gefahren. Dort angekommen
werden sie zunächst über-
prüft und verteilt auf eines
der vielen Laborgeräte oder
an andere Synlab-Labore, et-
wa wenn eine extrem seltene
Untersuchung angefordert
wird, die nicht am hiesigen
Standort gemacht wird.

„Wir decken im Kern die
sogenannte Klinische Che-
mie ab, bei der etwa Enzyme,
Hormone, Leber-, Nieren-
und Zuckerwerte geprüft
werden. Einen weiteren
Schwerpunkt in unserer Ar-
beit bildet die Infektionssero-
logie, bei der Antikörper be-
stimmt werden“, beschreibt
Dr. Volker Müller das Lei-
tungsspektrum des Synlab
MVZ. Der Facharzt für Labo-
ratoriums-, Rechts- und Um-
weltmedizin ist dessen ärztli-
cher Leiter. Eine wichtige Rol-
le spiele auch die Mikrobiolo-
gie, bei der beispielsweise
durch die Untersuchung von
Urin Infektionen im Harnsys-
tem nachgewiesen werden
können. „Und wir nehmen
Drogen-Screenings vor“,

Durch Corona hat das La-
bor noch deutlich mehr zu
tun. „Das beschäftigt uns der-

Blick ins Detail: Neben Mess- und Analysegeräten kommen auch Mikroskope in den Laboren der Synlab Gruppe zum Einsatz. FOTO: SYNLAB/NH

Eine Aufgabe unter vielen: Der ärztliche Leiter des Synlab-Labors in Kassel, Dr. Volker Müller, und Mitarbeiterin Barba-
ra Schlief-Wiemer werten unter anderem Bakterienkolonien in Petrischalen aus. FOTO: NICOLE SCHIPPERS

Mehr Arbeit
durch Corona

Zusammenspiel von
Mensch und Technik

Mehr als 400 Labore in über 35 Ländern

HINTERGRUND

Diagnostics Provider 2020/2021“ er-
nannt. Am Synlab-Standort in Kassel
werden ausschließlich humanmedizini-
sche Labordienstleistungen erbracht.
Untersucht werden dort vorwiegend
Blut-, Urin-, Stuhl- und Liquorproben, al-
so Proben der Gehirn-Rückenmarksflüs-
sigkeit. nis

der rund 2,1 Milliarden Euro im Jahr um-
setzt. Synlab ist offizielles Testlabor des
europäischen Fußballverbands Uefa und
testet Spieler, Offizielle und Schiedsrich-
ter auf das Sars-CoV-2-Virus. Einen ent-
sprechenden Vertrag hat das Unterneh-
men im August 2020 geschlossen und
wurde dafür zum „Uefa Laboratory

Synlab ist Europas führender Anbieter
für human- und veterinärmedizinische
Labordienstleistungen. Der Hauptsitz
der Gruppe befindet sich in München.
Sie ist in mehr als 35 Ländern vertreten
und beschäftigt rund 20 000 Mitarbei-
ter. Insgesamt gehören mehr als 400 La-
bore zum Netzwerk des Dienstleisters,

Fehlerhafte Abnahme
Schon während der Blutab-
nahme können sich Fehler
einschleichen, die den Befund
verfälschen. „Dabei kann
man viel falsch machen“, sagt
Dr. Volker Müller. Der Fach-
arzt für Laboratoriums-,
Rechts- und Umweltmedizin
und ärztliche Leiter des Syn-
lab MVZ in Kassel empfiehlt,
bei mehreren Untersuchun-
gen in Folge das Blut wenn
möglich immer zur gleichen
Zeit abzunehmen. „Ansons-
ten kann es zu Verschiebun-
gen im Testergebnis kom-
men, etwa weil der Patient
beim zweiten Test anders als
beim ersten zuvor gegessen
hat.“ Wichtig sei auch, die
Vene nicht zu stark zu stauen.
„Durch den Druck schwillt die
Vene an, und es kann zu einer
Wasserverschiebung kom-
men“, erklärt Müller. Auch
das könne das Ergebnis ver-
fälschen. Ebenso kann ein fal-
scher Befund die Folge sein,
wenn das Blut mit zuviel Un-
terdruck in die Spritze schie-
ße. Dabei könnten die roten
Blutkörperchen platzen und
Kalium freisetzen. nis

SCHON GEWUSST?

Mündener Allgemeine, 25.01.2021

03.02.2022© PMG Presse-Monitor GmbH

Westfalen-Blatt - Westfälisches Volksblatt Paderborn vom 02.02.2022

Autor: Von Dietmar Kemper Auflage: 18.876 (gedruckt) ¹ 17.776 (verkauft) ¹
18.201 (verbreitet) ¹

Ressort: /WN/Paderborn/Lokales Reichweite: 0,043 (in Mio.) ²
Mediengattung: Tageszeitung
¹ von PMG gewichtet 07/2021

² von PMG gewichtet 07/2021

Wörter: 617  Fehler beim Übertragen der Fälle

Paderborn (WV). Der Inzi-
denzwert für den Kreis 
Paderborn ist von Montag 
auf Dienstag gesunken 
und lag laut  Robert-Koch-
Institut (RKI) bei 609,7 
(-118,1). Allerdings sind am 
Montag keine Fälle aus 
Paderborn beim Landes-
zentrum Gesundheit (LZG) 
in die Statistik eingeflos-
sen. Es habe einen „tech-
nischen Übertragungsfeh-
ler“ gegeben, erklärte der 
Kreis. „Der Fehler ist er-
kannt und wird durch ein 
Softwareupdate behoben.“ 
Die fehlenden Fälle seien 

noch am Dienstag dem 
LZG übermittelt worden. 
Am Mittwoch sollte die 
Inzidenz das Infektionsge-
schehen vor Ort wider-
spiegeln, hieß es weiter. 
Auch in der vergangenen 
Woche hatte es am Diens-
tag eine Störung gegeben. 

66 Corona-Erkrankte mit 
Wohnsitz im Kreis  wurden   
am Dienstag in hiesigen 
Krankenhäusern behan-
delt, 19 von ihnen inten-
sivmedizinisch. Das DIVI-
Intensivregister gab  an, 
dass 59 von 73 Intensiv-
betten belegt waren.

... und sieht am Abend bei 
seinem Spaziergang in der  
Südstadt, dass hier und da 
immer noch Lichterketten 
stimmungsvoll die Umge-
bung erleuchten. Auch 
wenn diese wohl eigentlich 

für die Advents- und Weih-
nachtszeit  angebracht wur-
den, ist es immer noch  in 
dieser teils sehr trüben und  
noch dunklen Jahreszeit 
ein schöner Lichtblick, fin-
det EINER

Städte in Italien

Kürzlich beim Italiener: An 
der Wand hängt ein Bild 
aus Rom, zu sehen ist 
unter anderem das Kolos-
seum. Das bringt den Ju-
nior bei Pizza und Pasta 
auf die Idee, ein paar wei-
tere italienische Städte 
aufzuzählen. Mailand, 
Neapel, Genua, Venedig, 
Bergamo, Florenz, Turin: 
Auffällig ist, dass alle ge-
nannten Städte einen be-
kannten Fußballverein be-
herbergen. Da scheint sich 
die FIFA-Zockerei auf der 
Play-Station sogar mal 
auszuzahlen. Pisa und der 
dortige schiefe Turm sind 
dem Nachwuchs auch 
noch bekannt. Doch als die 

Eltern mit Städten wie Sie-
na, Lucca oder Livorno 
kontern, werden die Schul-
tern gezuckt. Die Toskana 
ist mit Ausnahme von Flo-
renz auf der internationa-
len Fußball-Landkarte halt 
kaum vertreten, darum sei 
diese Wissenslücke der Ju-
gend verziehen. Vielleicht 
steigt ja bald noch ein Ver-
ein aus der Toskana in die 
italienische Serie A auf 
und darf dann auch auf 
der FIFA-Konsole mitspie-
len. Dann würde ja quasi 
automatisch auch der Ju-
nior wieder etwas dazuler-
nen. Vielleicht sollte er 
selbst auch mal FIFA spie-
len…  Arndt Wienböker

Dr.   Armin  Kuhlencord testet die  Abstriche der Patienten der Paderborner Kliniken – bis zu 40 Prozent positiv

Labor-Mitarbeiter im Dauerstress
Von Dietmar Kemper

Paderborn (WV). „Wir arbei-
ten am Limit, von einer 40-
Stunden-Woche sind wir 
weit entfernt“, sagt Dr. Ar-
min Kuhlencord. Der Fach-
arzt für Laboratoriumsme-
dizin leitet das LADR-Zen-
trum am  Paderborner Brü-
derkrankenhaus. Es hat sich 
auf PCR-Tests für die kriti-
sche Infrastruktur  speziali-
siert. Untersucht werden im 
Labor die Abstriche der Pa-
tienten aller Paderborner 
Krankenhäuser. 

„Für Krankenhäuser ist es 
wichtig, schnell zu wissen, 
ob ein Patient positiv ist und 
auf die Corona-Station ge-
bracht werden muss“, erläu-
tert Armin Kuhlencord. 
Klarheit  herrsche in der Re-
gel nach spätestens sechs 
Stunden, an Wochenenden 
könne es auch länger dau-
ern. Zu den Abstrichen von 
Patienten kämen die  von 
Arzthelferinnen in den Pra-
xen hinzu, wenn bei ihnen 
der Selbsttest positiv ausge-
fallen ist.  Der Abstrich wer-
de dann direkt ins Labor an 
der Husener Straße ge-
bracht. Seit die Coronavirus-
Variante Omikron das Pan-

demiegeschehen dominiert, 
hat der Mediziner beobach-
tet, dass deutlich mehr  PCR-
Tests positiv ausfallen. Wa-
ren es demnach vorher etwa 
fünf Prozent, sind jetzt 30 
bis 40 Prozent der einge-
schickten Proben positiv. 
„Wir haben in Paderborn 
eine sehr hohe Inzidenz und 
auch eine sehr hohe unbe-
kannte Inzidenz“, stellt der 
leitende Laborarzt fest. Die 
Kapazität im Labor reiche 
für bis zu 350 PCR-Tests am 
Tag, und auch  am Wochen-
ende werde gearbeitet. „Wir 
hoffen, die Überstunden im 
Sommer abfeiern zu kön-
nen“, sagt der Mediziner, der 
seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den höchsten 

Tönen lobt: „Wir haben ein 
super Team, das super moti-
viert ist. Alle sind geimpft 
oder genesen. Seit fast ein-
einhalb Jahren tragen wir al-
le ständig FFP2-Masken und 
wir machen keine gemein-
samen  Pausen mehr.“ 

Armin Kuhlencord leitet 
zudem das 2006 aus dem 
Zusammenschluss der La-
bore in den Paderborner 
Krankenhäusern entstande-
ne B + V Laborzentrum,   das   
LADR wiederum hat seinen 
Hauptsitz im  norddeut-
schen Geesthacht. Dort, 
aber eben nicht in Pader-
born,  werden auch Proben 
aus Kitas untersucht. „Als 
medizinisches Labor sind 
wir  den Krankenhäusern 
verpflichtet“, betont dessen 
ärztlicher Leiter. An beiden 
Laboren zusammen arbei-
ten 100 Frauen und Männer. 

Angesichts der Tatsache, 
dass Kuhlencord und sein 
Team am Limit arbeiten, 
aber sie nicht wissen, wie 
lange die Pandemie noch 
dauert und wie lange die ho-
he Auslastung anhält, ste-
hen die Verantwortlichen 
vor einem Problem. „Wie 
weit rüstet man noch auf?“, 
fragt sich der Experte. In die 

Technik sei bereits inves-
tiert worden, aber das ver-
schlinge  eine Menge Geld. 
Größere Geräte kosteten 
eine halbe Million Euro – 
„am Ende muss sich das 
Ganze amortisieren.“ Pro 
PCR-Test gibt es  35 Euro von 
den Krankenkassen. 

Zu den unklaren Zu-
kunftsaussichten  komme 
ein Fachkräftemangel. „Gute 
Medizinisch-technische As-
sistenten zu finden, ist 
schwer“, weiß Armin Kuh-
lencord. Gleichzeitig werde 
in der Pandemie auf die La-
bore von außen ein immen-
ser Druck ausgeübt, noch 
schneller Ergebnisse zu lie-
fern. 

Statt wie früher unter an-
derem   Chlamydien-Scree-
nigs mittels PCR bei 
Schwangeren vorzunehmen, 
kämpfen die Labore jetzt 
mit Omikron. Schuld an der 
aktuellen Überlastung sei 

aber nicht nur diese Muta-
tion, sondern auch die Poli-
tik. Als sie angekündigt ha-
be, nach den Sommerferien 
die Schulen wieder zu öff-
nen, habe sie es versäumt, 
gezielt die Eltern der Kinder 
dazu zu motivieren,  sich 
impfen zu lassen, damit kei-
ne Infektionen in die Schu-
len hineingetragen werden, 
moniert Armin Kuhlencord. 
Nicht nachvollziehen kann 
er die verwirrende Flut von 
Corona-Erlassen: „Da blickt 
keiner mehr durch.“ 

Wie sich die Corona-Pan-
demie weiterentwickelt, 
weiß natürlich auch der Me-
diziner nicht genau, aber er 
hat zumindest eine Ahnung: 
„Die Evolution zeigt, dass 
Virusmutationen über einen 
langen Zeitraum zwar im-
mer ansteckender, aber 
gleichzeitig auch weniger 
gefährlich werden. Omikron 
ist noch mal um den Faktor 
5 infektiöser als die Deltava-
riante, aber die Menschen 
erkranken daran nicht so 
schwer.“ Das schließe aber 
nicht die Möglichkeit aus, 
dass eine Mutation einen 
anderen Weg einschlage 
und gefährlicher als alle an-
deren zuvor werden könnte. 

 Eine Assistentin bereitet in einem Labor PCR-Tests auf das Corona-Virus von Patienten  für die Analyse vor. Foto: Julian Stratenschulte/dpa

Hornbach eröffnet an der Wilfried-Finke-Allee neuen Bau- und Gartenmarkt –  42 Millionen Euro investiert

„Prestigeobjekt mit hoher Strahlkraft“
Paderborn (jq). Wünsche 
werden wahr: Der 2.2.22 
sollte es unbedingt sein. 
Nicht etwa, um an den Trau-
altar zu schreiten, sondern 
um Nordrhein-Westfalens  
„größten, schönsten und 
modernsten Baumarkt zu 
eröffnen“. So hat es sich  
Hornbach-Gebietsleiter En-
rico Gaffrey  vorgestellt  und 
so kommt es: Heute um 7 
Uhr öffnen sich die Türen  
des neuen Bau- und Garten-
marktes an der Wilfried-
Finke-Allee – 15 Monate 
nach dem Spatenstich. 

  42 Millionen Euro hat die 
Hornbach AG  in den neuen 
Standort investiert.  Die  ge-
wichtete  Verkaufsfläche   be-
trägt 12.700 Quadratmeter,  
insgesamt sind es  sogar 
18.600 Quadratmeter. „Hier   
sind die Möglichkeiten ge-
geben, um Innovationen zu 
integrieren“, sagt Enrico 
Gaffrey. Schließlich, so be-

tont auch Susanne Jäger aus 
dem   Vorstand der Hornbach 
Baumarkt  AG,  hätten sich 
Angebot und Service des 
Unternehmens in den  ver-

gangenen Jahren permanent  
weiterentwickelt.   Am  alten   
Standort in Schloß Neuhaus   
sei kein Platz gewesen, um   
für die Zukunft gut aufge-

stellt zu sein und die Off-
line- mit der Online-Welt zu  
kombinieren.  Das gelingt im 
neuen Hornbach unter an-
derem mit einer Abholsta-

tion, an der  online reser-
vierte Artikel  nur kurze Zeit 
später aus einem Fach  ent-
nommen werden können –  
auch außerhalb der Öff-
nungszeiten. Weitere Plus-
punkte  sind laut Marktma-
nager Jens Northemann  der 
Drive-in, wo sperrige und 
schwere Baumaterialien be-
quem mit dem Pkw abgeholt 
werden können, das „Haus 
des Bades“ mit vielen Mus-
terkojen und das  vergrößer-
te Gartencenter mit Aqua-
ristik-Abteilung. Bürger-
meister Michael Dreier gra-
tulierte   zu  diesem „Prestige-
objekt, das  eine hohe Strahl-
kraft weit über Paderborn 
hinaus haben wird“. 

Der Hornbach in Schloß 
Neuhaus  hatte gestern zum 
letzten Mal  geöffnet. Alle 71   
Mitarbeiter wechseln in den 
neuen Markt, weitere  51 Kol-
legen verstärken das Team.  

| Sonderseiten
Schlüsselübergabe im neuen Hornbach  (v.l.): Marktleiter Jens Northemann, Thomas Fedrowitz,  Thomas 
Behnisch, Michael Dufhues von der Bremer AG und Hornbach-Projektleiterin Astrid Stützer. Foto:  Schwabe

einer geht durch die Stadt

nachrichten

»Wir haben auch 
eine sehr hohe 
unbekannte 
Inzidenz.«

Dr. Armin Kuhlencord

2.
Februar

Mittwoch

33. Tag des Jahres 2022
332 Tage bis Jahresende

Kalenderwoche 5

Neumond erstes Viertel

Vollmond letztes Viertel

02.03. 08.02.

16.02. 23.02.

08:04 Uhr
17:15 Uhr

09:17 Uhr
18:46 Uhr

Guten Morgen

  Armin Kuhlencord kennt 
sich mit PCR-Tests aus. 

Ein Bewohner verstorben

Corona-Ausbrüche
in Altenheimen
Paderborn (itz). Trotz aller 
Sicherheitsvorkehrungen 
in den Senioreneinrichtun-
gen in der Region gibt es 
offenbar eine Welle neuer 
Corona-Infektionen. Das 
bestätigte Beate Lischka 
von der Unternehmens-
kommunikation des Cari-
tasverbandes Paderborn 
auf WV-Anfrage.

 Beim Caritasverband sei 
aktuell eine stationäre Ein-
richtung betroffen. Weitere 
Corona-Infektionen soll es 

aber auch in  Altenheimen 
anderer Träger geben. Dies 
habe die Heimaufsicht be-
richtet. Eine Anfrage dieser 
Zeitung an den Kreis Pa-
derborn blieb am Dienstag 
zunächst unbeantwortet.

Im Altenzentrum St. Ve-
ronika in Paderborn sind 
nach Angaben der Caritas 
20 von 70 Bewohnern infi-
ziert. In der Belegschaft 
sind 18 Mitarbeiter von ins-
gesamt 117 positiv getestet 
worden. Die Versorgung 
der Bewohner sei sicherge-
stellt. Ein über 90-jähriger 
Bewohner sei aber mit Co-
rona verstorben. Er sei un-
geimpft gewesen. In allen  
anderen Krankheitsfällen 
verlaufe die Infektion der-
zeit „moderat“. 

„Seit drei Wochen testen 
wir unsere Mitarbeiter täg-
lich, ob geboostert oder 
nicht“, berichtete Beate 
Lischka über die Sicher-
heitsvorkehrungen. Zuerst 
sei eine Infektion am Mon-
tag vor einer  Woche bei 
einem Bewohner festge-
stellt worden. Es sei  völlig 
unklar, wie die Infektion 
den Weg ins Haus gefun-
den habe. 

− Anzeige −

Grube 5 | 33098 Paderborn 
Tel.: 0 52 51 - 54 31 04 0 

www.zeitlos-paderborn.de

Alles muss raus!
Wir brauchen Platz
radikal reduziert!

50-70 %
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CORONA

Testlabore arbeiten am Limit
Wegen des steigenden Bedarfs an
PCR-Tests kommen die Labore an
ihre Grenzen. „Die Auslastung liegt
an manchen Tagen bei 120 Prozent“,
erklärt der Leiter des Ludwigs-
burger MVZ Labors, Prof. Rüdiger
Braun. Deshalb fordert der Fach-
mann eine Priorisierung, die fest-
legt, wer diesen genauen Corona-
test machen kann.

KREIS LUDWIGSBURG
VON STEPHAN WOLF

„Wir sehen einen deutlichen Anstieg der
Tests, seitdem vor allem für die Gastrono-
mie, für Hotels und für kulturelle Veran-
staltungen 2 G plus vorgeschrieben ist“, so
Braun im Gespräch mit unserer Zeitung.
Noch längst haben nicht alle Menschen ei-
ne Boosterung erhalten und müssen für
einen Restaurantbesuch trotz doppelter
Impfung einen aktuellen PCR-Test nach-
weisen.

Im Landkreis hat es bislang rund 140 000
Auffrischungsimpfungen gegeben. Ein
weiterer Grund für den Anstieg der Nach-
frage nach PCR-Tests sind die zunehmen-
den Infektionen durch die Omikron-Vari-
ante. So kommt es jetzt deutlich häufiger
zu einer roten Warnung auf der Corona-
Warn-App. Diese berechtigt zu einem kos-
tenlosen PCR-Test, der dann auch häufi-
ger in Anspruch genommen wird.

„Wir schaffen das zwar noch“, sagt Prof.
Braun mit Blick auf die steigende Nachfra-
ge an Tests, „aber unsere Mitarbeiter ste-
hen seit Wochen unter einer hohen Dau-
erbelastung.“ Das gelte nicht nur für das
Personal, das die Tests auswertet, sondern
auch für den gesamten bürokratischen Be-
reich. Schließlich müssen die Ergebnisse
erfasst und an die Gesundheitsämter wei-
tergegeben werden.

Allein die medizinische Auswertung der
Tests dauere zwischen zwei und drei Stun-
den. Hierbei werde der so genannte CT-
Wert überprüft, der eine Aussage über die
Infektiosität einer Infektion
wiedergibt. Anschließend wer-
de das Ergebnis noch einmal
gegengecheckt.

Derzeit werde auch noch
überprüft, um welche Variante
es sich handelt. Omikron ma-
che rund 90 Prozent der Infek-
tionen aus. „Wenn wir 95 Pro-
zent erreicht haben, was bald
der Fall sein wird, dann macht
eine Sequenzierung wenig
Sinn“, so Braun.

„Um die Belastung für die
Labore zu verringern, sollte
die Politik über eine Priorisie-
rung nachdenken“, so der
Ludwigsburger Laborchef. Es
sei wichtig, dass weiterhin
verdächtige Fälle, etwa bei einer roten Co-
rona-Warn-App oder bei Patienten mit
Symptomen, ohne Einschränkungen

Die Nachfrage nach PCR-Tests ist deutlich gestiegen und beschert den Laboren deutlich mehr Arbeit. Foto: Julian Stratenschulte/dpa

überprüft würden. Das gelte auch für Mit-
arbeiter in der kritischen Infrastruktur, wie
in den Kliniken, Altenheimen, Polizei und

Feuerwehr. Hier dürften keine
Einschränkungen vorgenom-
men werden.
Bei Kontaktpersonen könne
im weiteren Verlauf der Pande-
mie auch ein einfacher „Anti-
gentest“ ausreichen, um sich
aus der Quarantäne freizutes-
ten. Ganz am Ende der Liste
stehen für Rüdiger Braun die
PCR-Tests, die etwa für Ur-
laubsreisen benötigt würden.
Auch bei sehr hohen Inziden-
zen machen die PCR-Tests aus
seiner Sicht weiterhin Sinn.
„Allerdings benötigen wir
dann eine stärkere Vorselektie-
rung durch die Hausärzte“, so
Braun. Es sei wichtig, auch bei

der Omikron-Variante weiterhin verlässli-
che Zahlen über die Entwicklung des In-
fektionsgeschehens zu haben.

„Unsere Mitarbei-
ter stehen unter
einer hohen
Dauerbelastung.“
Prof. Rüdiger Braun
Leiter MVZ Labor
Ludwigsburg

� Personal droht knapp zu werden
ufgrund steigender Omikron-In-
fektionszahlen droht in den Coro-
na-Testlaboren im Südwesten das

Personal knapp zu werden. „Derzeit kann
der Bedarf gedeckt werden, doch Erkran-
kungen und Quarantäne von Labormitar-
beitern sowie die angespannte Arbeits-
marktsituation im Laborbereich könnten
in den kommenden Wochen die Lage ver-
schärfen“, sagte Martin Holfelder, ärztli-
cher Leiter des Heidelberger Labors der
bundesweit tätigen Limbach Gruppe.

Derzeit schickten die wieder geöffneten
Schulen, aber auch Krankenhäuser, Arzt-
praxen und Testzentren wegen der sehr
ansteckenden Omikron-Varianten mehr
PCR-Tests.

Täglich würden 5000 bis 6000 davon in
dem Heidelberger Labor analysiert, sagte
Holfelder der Deutschen Presse-Agentur.
Werde diese Zahl aber überschritten, sto-

A ße man an personelle – weniger an techni-
sche – Grenzen.

Die schiere Menge der an dem sehr an-
steckenden Virus Erkrankten führe zu ei-
ner erheblichen Zahl von Fällen für die
Normal- und Intensivstationen. Hinzu kä-
men die vermehrten Ausfälle von Mitar-
beitern in Krankenhäusern und Labors
durch Infektionen und Quarantäne. Im
Heidelberger Labor arbeiten rund 500
Menschen, die mit der Analyse von ver-
schiedenen Laborparametern bei akuten
und chronischen Erkrankungen beschäf-
tigt sind. Hierzu zählen Tumormarker, Ge-
rinnungsuntersuchungen sowie Untersu-
chungen auf Hepatitis.

Mit der Corona-Testanalytik sind zehn
bis 15 Prozent der Mitarbeiter beschäftigt.
Weitere Laborstandorte der Gruppe sind
Karlsruhe, Ludwigsburg, Freiburg und Ra-
vensburg. (dpa)

Hospitalisierungs-
inzidenz im Land

2,9 * (0)

Corona-Statistik
Infektionen, Tote undGenesene
im Landkreis Ludwigsburg

Bestätigte Fälle

54 521 *

(+ 345)

Verstorbene

643

(0)

Genesene

50021 *

(+ 417)

7-Tage-Inzidenz
( je 100000 Einwohner)

482,0 (- 22,2)

Aktuell Infizierte

3750 *

(- 72)

Covid-19-Patienten
in Kliniken:

Ludwigsburg
Intensiv 7 (0)
davon beatmet 7 (+ 1)
Normalstation 18 (+ 2)
gesamt 25 (+ 2)
Bietigheim
Intensiv 2 (+ 1)
davon beatmet 2 (+ 1)
Normalstation 3 (- 2)
gesamt 5 (- 1)
In Klammer Veränderung gegenüber
Vortag.
* Geschätzter Wert, Darstellung in
Anlehnung an den Lagebericht des RKI.
Quellen: Landratsamt Ludwigsburg,

rkh-Kliniken
17. 1. 2022

Impfungen imKreis
Ludwigsburg

670485 (+ 5740)

Belegte Intensiv-
betten im Land

340 * (- 15)

Geimpft, genesen, geboostert – was gilt jetzt wann?
Wer wann welchen Impfstatus hat, ist eine kleine Wissenschaft für sich – Dabei kommt es vor allem auf die Empfehlungen der Ständigen Impfkommission an

Die Coronazahlen steigen, aber in
den Krankenhäusern und Klini-
ken liegen weniger Menschen mit
schweren Verläufen auf den In-
tensivstationen. 340 Intensivbet-
ten waren gestern landesweit be-
legt. Auch im Landkreis Ludwigs-
burg gehen die Zahlen zurück.
Gestern lagen noch neun Men-
schen auf Intensivstation in Lud-
wigsburg und Bietigheim-Bissin-
gen. Eigentlich dürfte die Alarm-
stufe 2 schon längst nicht mehr
gelten. Aber die Landesregierung
hat vor dem Hintergrund der
hochansteckenden Omikron-Va-
riante die Regeln bis zum 1. Fe-

bruar festgeschrieben, weshalb in
vielen Lebensbereichen nach wie
vor 2 G plus gilt.

Doch es gibt auch Ausnahmen.
Etwa für Menschen, deren Gene-
sung oder Grundimmunisierung
nicht länger als drei Monate her
ist und für solche, für die keine
Empfehlung der Ständigen Impf-
kommission (Stiko) für eine Boos-
terung besteht.

Ausgenommen von der Test-
pflicht sind auch Personen, die
bereits eine sogenannte Booster-
impfung erhalten haben. Um als
geboostert zu gelten, sind in der
Regel drei Impfungen nötig. Es
gibt aber auch besondere Fälle,
die als geboostert gelten. Wir lie-
fern eine Übersicht.

■ Geimpft - geimpft - geimpft
Für die Grundimmunisierung

mit den Impfstoffen von Bion-
tech, Moderna und Astrazeneca
benötigte man zwei Spritzen. Die-
se gilt zwei Wochen nach der
zweiten Spritze als abgeschlos-
sen. Direkt nach der dritten Imp-
fung mit einem mRNA-Impfstoff
gilt man als geboostert.

■Geimpft mit Johnson & John-
son-Auffrischung

Wer zunächst eine Impfung mit
dem Vakzin von Johnson & John-
son erhalten hat, verfügte bislang
über eine Grundimmunisierung.
Um als geboostert zu gelten,
reichte danach eine weitere Imp-
fung mit einem mRNA-Impfstoff

aus. Dies hat der Bund am 15. Ja-
nuar geändert. Es braucht eine
zweite Impfung, möglichst mit ei-
nem mRNA-Impfstoff, damit der
vollständige Impfschutz vorliegt.
Eine solche Impfung sollte mit ei-
nem mRNA-Impfstoff möglichst
nach vier Wochen erfolgen. Er-

KREIS LUDWIGSBURG folgt diese Impfung wieder mit
Johnson & Johnson, was ebenfalls
möglich ist, sollten zwei Monate
eingehalten werden.

■ Geimpft - geimpft - genesen
Wer sich nach der Grundimmu-

nisierung mit zwei Impfungen
mit dem Coronavirus infiziert hat,
gilt nach der Genesung nicht als
geboostert. Dafür ist laut der
Empfehlung der Ständigen Impf-
kommmission drei Monate da-
nach ein weiterer Piks mit einem
der mRNA-Impfstoffe nötig.

■Genesen - geimpft - geimpft
Wer vor seiner ersten Impfung

an Covid-19 erkrankt und dann
genesen ist, benötigt anschlie-

ßend eine Spritze für die Grund-
immunisierung. Um als geboos-
tert zu gelten, braucht es eine
weitere Spritze mit einem
mRNA-Impfstoff.

■ Geimpft - genesen - geimpft
Infiziert sich ein einfach Ge-

impfter mit Corona, kommt es auf
den Zeitpunkt an, wann er er-
krankt ist. Laut Ständiger Impf-
kommission liegt bei einer Per-
son, die sich mindestens vier Wo-
chen nach der ersten Impfdosis
infiziert hat, schon eine Grund-
immunisierung vor. Diese Men-
schen brauchen dann drei Mona-
te nach der Genesung noch eine
zusätzliche Impfung, um als ge-
boostert zu gelten.

VON STEPHAN WOLF

Geboostert lebt es sich am
einfachsten.  Foto: Stefan Sauer/dpa

Kreisredaktion
E-Mail: kreisredaktion@lkz.de
Telefon: (07141) 130-243

KONTAKT
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Pandemie kennt kein Wochenende
PCR-Tests kostenlos nur von montags bis freitags / Priorisierung noch in Vorbereitung 

CELLE. Bei über 700 Corona-Neu-
infektionen pro Tag im Landkreis 
Celle arbeiten Ärzte und Labore die-
ser Tage auf Hochtouren. Einen kos-
tenlosen PCR-Test, der eine Anste-
ckung zweifelsfrei nachweist, gibt 
es derzeit für Patienten mit Sympto-
men oder positivem Schnelltest beim 
Hausarzt. Darüber hinaus bieten 
unterschiedliche Celler Testzentren 
PCR-Tests an. Am Wochenende kos-
ten PCR-Tests an den Teststationen 
an die 100 Euro, Expresstests sogar 
120 Euro.

Die geplante Priorisierung von 
PCR-Tests rückt unterdessen auch in 
Celle näher. Man sei in der Vorberei-
tungsphase, sagt Landkreissprecher 
Tore Harmening. Aktuell gelte nach 
wie vor, dass bei Corona-Verdacht 
der Hausarzt erster Ansprechpartner 
ist. „Eine separate Information an 
das Gesundheitsamt ist nicht nötig. 
Bei positivem Befund bekommt das 
Gesundheitsamt automatisch eine 
Information“, so Harmening. „Die 
Belastung ist hoch. Es werden wei-
tere Kräfte von der Bundeswehr an-
gefordert, um die Herausforderung 
zu bewältigen.“

Das Celler Corona-Testzentrum 

am Bowlingcenter Pinguin in Wiet-
zenbruch wirbt auf Facebook seit 
Kurzem mit kostenlosen PCR-Tests. 
Das Angebot gilt allerdings nur für 
diejenigen, die vor Ort zuvor bereits 
einen positiven Schnelltest gemacht 
haben. „Unsere Testzentren arbeiten 
seit Beginn an mit einem kooperie-
renden Facharzt sowie einer großen 
Laborgruppe aus Hannover zusam-
men“, heißt es von Seiten der Be-
treiber. „Deswegen können wir die 
entstehenden Kosten wie auch bei 
den Schnelltests mit dem Bund ab-
rechnen.“ Man berufe sich dabei auf 
die Testverordnung. „Danach haben 
Personen, welche positiv mit einem 
Antigen-Schnelltest getestet wurden, 
einen Anspruch auf eine bestätigende 
Diagnostik mittels PCR-Test.“

Man habe bislang nur positive Re-
aktionen auf dieses Angebot erhal-
ten. „Die positiv getesteten Personen 
sind froh, dass es in Celle eine leicht 
erreichbare Anlaufstelle für die Ab-
klärung einer Infektion mittels PCR-
Testung gibt“, heißt es. „Die Ergeb-
nisse sind in der Regel am nächsten 
Tag abrufbar. Damit entlasten wir 
unter anderem auch die Arztpraxen 
im Celler Raum.“ PCR-Tests sind von 
Montag bis Freitag von 7 bis 15 Uhr 
möglich, also nicht am Wochenende.

Sabina Rode, Mitarbeiterin der 
Voramedic-Teststation in Altencelle, 
berichtet, dass die Nachfrage nach 
PCR-Tests aktuell „explodiert“. Auf-
grund der Testverordnung dürfe man 
allerdings nicht jedem einen kosten-
losen Abstrich anbieten. So steht auf 
der Homepage: „Sollte der Schnelltest 
positiv ausfallen, wird unverzüglich 
vor Ort der PCR-Labortest durchge-
führt und die Testpersonen erhalten 
das Ergebnis rund 24 Stunden nach 
Testabstrich.“

Genauso wie im Wietzenbrucher 
Testzentrum werden diese kosten-
losen Bestätigungs-PCR-Tests auch 
in Altencelle lediglich von Montag 
bis Freitag durchgeführt. Wer sich 
am Wochenende selbst positiv testet, 
muss also entweder bis Montag ab-
warten oder an anderer Stelle einen 
kostenpflichtigen Abstrich machen 
lassen. Ob das im Sinne einer effek-
tiven Pandemiebekämpfung ist?

Der Landkreis hat mit den Test-
zentren und deren Angebot zunächst 
nichts zu tun. Bevor eine Teststation 
allerdings loslegen kann, muss sie 
sich einer Überprüfung unterziehen. 
Dabei muss nach Aussage von Det-
lef Haffke, Sprecher der Kassenärzt-
lichen Vereinigung Niedersachsen 
(KVN), angegeben werden, ob auch 

PCR-Tests abgenommen werden. 
„Um PCR-Tests anbieten zu können, 
muss die Teststelle eine Vereinbarung 
mit einem Labor nachweisen. Wenn 
das Gesundheitsamt die Beauftra-
gung ausgesprochen hat, dann kann 
die Teststelle die Akkreditierung zur 
Abrechnung der Tests bei der KVN 
durchführen. Die Kosten übernimmt 
dann das Bundesamt für Soziale Si-
cherung.“

Die zahlreichen Teststellen kon-
trolliere der Landkreis derzeit nur 
stichprobenartig. „Wir werden die 
Kontrollen in den kommenden Wo-
chen ausweiten“, so Sprecher Tore 
Harmening.

Angaben der Akkreditierten Labore 
in der Medizin (ALM) zufolge, habe 
man in der vergangenen Kalender-
woche deutschlandweit 2.477.154 
PCR-Tests ausgewertet. Das ist bei-
nahe doppelt so viel als noch vor vier 
Wochen. Während Anfang Januar 
die Positiv-Rate bei 23,4 Prozent lag, 
ist diese nun auf 45,1 Prozent ange-
wachsen. „Mit den aktuell verfüg-
baren PCR-Testkapazitäten können 
wir, trotz der erheblichen Belastung 
in den medizinischen Laboren, noch 
alle Untersuchungen zeitgerecht 
durchführen“, betont Nina Beikert, 
Vorstandsmitglied des ALM.

VonV MaRie onehReonbeRg-LePPion

Fahrräder müssen für Arbeiten weichen
CELLE. Seit sie vor etwas mehr als 

zwei Jahren eingeweiht wurde, dient 
die Doppelstock-Parkanlage am Cel-
ler Bahnhof vielen Pendlern als si-
cherer Abstellort für ihre Fahrräder. 
Wer sein Rad aber in der Nacht auf 
Freitag oder am frühen Freitagmor-
gen dort abgestellt hatte, dem droh-
te eine ärgerliche Überraschung: 
Da die Abstellanlagen rund um den 
Bahnhof vor der Frühjahrssaison von 
der Stadt instand gesetzt werden, 
wurden am Freitag alle Räder aus 
der Parkanlage entfernt.

„Die ersten Hinweisschilder wurden 
vor rund vier Wochen, das heißt am 7. 
Januar, angebracht“, teilt die Stadt-
verwaltung auf Nachfrage mit. Darauf 
wurden Radfahrer gebeten, auf andere 
Abstellmöglichkeiten auszuweichen. 
Offenbar wussten aber dennoch viele 
Nutzer der Anlage nicht von den an-
stehenden Arbeiten: 95 Räder mussten 
am Freitagmorgen entfernt werden 
und wurden zum Bauhof gebracht.

Dort können sie montags bis don-
nerstags in der Zeit von 8 bis 12 Uhr 
abgeholt werden. Dafür ist ein Eigen-
tumsnachweis nötig – es reicht eine 
detaillierte Beschreibung des Fahr-
rades oder der passende Schlüssel für 
das zugehörige Schloss. „Die Räder, 
die nicht abgeholt werden, werden 
dem Fundbüro zur Versteigerung an-
geboten“, teilt die Stadtverwaltung 
mit. „Sofern dann noch Fahrräder üb-
rig bleiben, werden diese der Fahr-
radwerkstatt der Lobetalarbeit Celle 
angeboten.“

Auch an anderen Orten rund um 
den Bahnhof sorgen die nötigen 
Arbeiten für Einschränkungen für 
Radfahrer: An diesem Freitag, 11, Fe-
bruar, können die Fahrradständer am 
Haupteingang nicht genutzt werden. 
Am Freitag, 4. März, sind dann die 
provisorischen Fahrradanlehnbügel 
zwischen den Fahnenmasten an der 
Ecke Bahnhofstraße/Bahnhofsplatz 
betroffen. (wo)

Vermisste Räder können beim bauhof abgeholt werden
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95 Räder in der Doppelstock-Parkanlage am Celler Bahnhof wurden 
am Freitagmorgen entfernt und zum Bauhof gebracht.
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Die Testzentren in Altencelle, Wietzenbruch und in der Altstadt bieten inzwischen alle PCR-Tests an. Im Normalfall sind diese kostenpflichtig.  
Anders sieht es aus, wenn ein Schnelltest vor Ort positiv ausfällt. Dann bestehe laut Anbietern das Recht, sofort einen PCR-Test kostenlos nachzulegen.

Fragen, anregungen, Kritik? als  
Mitarbeiterin der Landkreis-Redaktion 
freut sich Marie onehrenberg-Leppin  
über Rückmeldungen unter  
Telefon (05141) 990-125 oder per e-
Mail: m.nehrenberg@cz.de.

Land gibt  
Fördergeld für 

Bushaltestellen
CELLE. Das Niedersächsische 

Verkehrsministerium wird in die-
sem Jahr 17 Bushaltestellen in 
Stadt und Landkreis Celle mit 
voraussichtlich 690.055 Euro för-
dern. Das haben die Landtagsab-
geordneten Thomas Adasch, Jörn 
Schepelmann (beide CDU) und 
Maximilian Schmidt (SPD) mit-
geteilt. „Gerade in unserem länd-
lichen Raum ist der öffentliche 
Personen-Nahverkehr ein wich-
tiger Faktor. Der Ausbau und die 
Steigerung der Attraktivität zur 
Unterstützung einer nachhalti-
gen Mobilität der Bürger liegt uns 
Landespolitikern deshalb sehr am 
Herzen“, heißt es von den Parla-
mentariern.

In der Stadt Celle soll die Bushal-
testelle „Himmelsberg“ beidseitig 
barrierefrei ausgebaut werden. Für 
die Gemeinde Hambühren sind die 
Grunderneuerung und der Neubau 
von sechs Haltestellen geplant, in 
Wietze werden zwei Haltestellen 
erneuert. In der Gemeinde Wath-
lingen fördert das Land Nieder-
sachsen die Grunderneuerung von 
acht Haltestellen. (klf)

Wie versuchen wir, diese Covid-19-
Pandemie zu bekämpfen? Wir setzen 
beim Testen auf die freie Marktwirt-
schaft. Wer mal eben einen Raum zur 
Verfügung hat, und sei es ein Lager-
raum oder eine Produktionshalle, der 
kann derzeit auf die idee kommen, in 
diese Marktlücke zu stoßen. Und das 
machen im Landkreis Celle ganz viele. 
Vft reicht auch schon ein Zelt auf dem 
Parkplatz. Doch woher bekomme ich 
die info, wo man einen PCR-Test ma-
chen kann? auf der Landkreis-inter-
netseite gibt es zwar eine lange Liste 
mit Testzentren, aber ob und wann 
diese PCR-Tests anbieten, das muss 
man oft selbst herausfinden.

Und: Man kann doch nicht guten 
gewissens bei Tag für Tag steigenden 
ansteckungsraten das Wochenende 
bei PCR-Tests aussparen. Wie kann es 
denn sein, dass man montags bis frei-
tags, aber bitteschön auch nur bis 15 
Uhr, ein kostenfreies angebot für 
einen PCR-Test bekommt, und wer 
sich danach zu hause selbst testet und 
positiv ist, der guckt in die Röhre. Die-
jenigen, die nicht viel geld haben, 
denen schon 2,50 euro für einen 
Selbsttest schmerzen, können sich 
nicht für knapp 100 euro einem PCR-
Test am Wochenende unterziehen.

Wir lassen die sozial Schwächeren 
mit dieser Zweitageslücke im Stich. 
Das ist ungerecht und unsozial! in der 
onotfallambulanz kann man mit allerlei 
akuten beschwerden vorstellig wer-
den, in hannover gibt es ein ausge-
klügeltes onotfallsystem für Zahnheil-
kunde – und für Corona? Da, bitte 
schön, warten Sie, bis der arzt ihres 
Vertrauens am Montag seine Praxis-
pforte aufschließt. Das kann doch 
nicht sein!

Und daran anschließend muss der 
mit Corona infizierte, der mit Symp-
tomen krank zu hause im bett liegt, 
seinem arbeitgeber auch noch nach-
weisen, dass er krank ist. Wer bringt 
ihm denn seine Krankschreibung? 
Warum sind arztpraxen im Jahr 2022 
nicht in der Lage, solche arbeitsun-
fähigkeitsbescheinigungen per e-Mail 
an ihre Patienten (die ja auch ihre 
Kunden sind) zu verschicken? Warum 
ist das alles so statisch, bürokratisch 
und vor allem vorsintflutlich?

Kommentar
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Die Corona-Pandemie: Fehlende Testkapazitäten und Debatte ums Impfen

Karlsruhe (alm). Die gelegentlich auf-
tretenden Nebenwirkungen der zugelas-
senen Corona-Impfstoffe schrecken noch
viele Menschen davor ab, sich impfen zu
lassen. Eine neue Studie zeigt nun: Nicht
in allen Fällen sind diese Ängste begrün-
det und die berichteten Nebeneffekte der
Vakzine wirklich real. Offenbar reden
sich manche Menschen Kopfschmerzen
oder Abgeschlagenheit nach einer Coro-
na-Impfung nur ein.

Es geht um den sogenannten umgekehr-
ten Placebo oder Nocebo-Effekt, der in
den Medizinwissenschaften schon länger
bekannt ist: Die Erwartung negativer
Folgen führt dazu, dass man sie wirklich
zu spüren scheint. Ein internationales
Forschungsteam um den Marburger Psy-
chologen Winfried Rief untersuchte jetzt
in einer Metastudie, wie stark dieser Ef-
fekt in der Pandemie auftritt. Die For-
scher werteten dazu eine Reihe von Pu-
blikationen über unerwünschte Neben-
wirkungen bei Corona-Impfstoffstudien
aus, an denen insgesamt 45.380 Proban-
den teilgenommen haben. 22.578 davon,
also fast die Hälfte, hatten eine harmlose
Substanz (Placebo) erhalten. 

Das Ergebnis: Bei den Personen, die tat-
sächlich den Impfstoff erhielten, klagten
46 Prozent über Nebenwirkungen. In den
Kontrollgruppen ohne echte Vakzine wa-
ren es 35 Prozent. Die eingebildeten Ef-
fekte machten nach der ersten Dosis fast
drei Viertel der unerwünschten Neben-
wirkungen aus, nach der zweiten Dosis
waren es noch 52 Prozent. „Die öffentli-
chen Impfprogramme sollten die hohe
Zahl der negativen Effekte in den Place-
bo-Gruppen berücksichtigen“, schrei-
ben die Wissenschaftler.

Effekte nicht
immer real

Berlin (dpa). Trotz der Verkürzung des
Genesenenstatus von sechs auf drei Mo-
nate für die Bürger gilt im Bundestag teil-
weise weiter die alte Frist. Dies betreffe
den Zugang zum Plenum und zu den Aus-
schüssen, sagte ein Sprecher am Diens-
tag. Geregelt werde dies durch die Allge-
meinverfügung von Bundestagspräsi-
dentin Bärbel Bas (SPD). Für den Zugang
zum Arbeitsplatz, also zu den Büros von
Abgeordneten, Fraktionen und Bundes-
tagsverwaltung, gelte hingegen die auf 90
Tage verkürzte Frist nach dem Infekti-
onsschutzgesetz. Zuerst hatte die „Bild“
darüber berichtet und von einem „Coro-
na-Sonderrecht“ geschrieben.

Teilweise längere
Frist im Bundestag

Berlin/Köln/Rheine. Warum soll ich
noch immer versuchen, eine Infektion
mit dem Coronavirus zu vermeiden? Das
fragt sich manch einer. Die Antworten
gibt es im Faktencheck.

Behauptung: Es ist unproblematisch,
sich jetzt mit Corona anzustecken. Man
kann sich eh kaum vor Omikron schüt-
zen, und wirklich gefährlich ist die neue
Variante auch nicht.

Bewertung: So allgemein nicht haltbar
Fakten: Die Weltgesundheitsorganisa-

tion (WHO) fordert eindringlich, die
Omikron-Variante ernst zu nehmen. Das
Narrativ, dass Omikron eine normale Er-
kältung sei, sei nicht wahr, so die WHO-
Corona-Expertin Maria Van Kerkhove.
Denn „milder“ kann, muss aber nicht
heißen: Ein bisschen Schnupfen und
Husten – das war’s.

Im klinischen Bereich bezeichne man
bei Covid-19 in der Regel Verläufe als
mild, bei denen die Betroffenen nicht un-
ter Atemnot litten und deren Sauerstoff-
sättigung über einem bestimmten Wert
liege, erklärt der Leiter der Virologie der
Uniklinik Köln, Florian Klein. „Sie kön-
nen ganz schön krank werden“, be-
schreibt Infektiologin Jana Schroeder
von der Stiftung Mathias-Spital in Rhei-
ne milde Corona-Verläufe.

Zwar gilt das Risiko eines (relativ) jun-
gen, gesunden, geboosterten Menschen
für einen schweren Verlauf als sehr ge-
ring. Ausgeschlossen ist dieser aber nicht,

und es gibt weitere gute Gründe, sich vor
einer Ansteckung zu schützen.

Erstens: Es besteht unter Fachleuten
Unsicherheit bei der Einschätzung von
Langzeitfolgen des Virus. Sie empfinde
viel Demut vor dem, was man noch nicht
wisse, so Infektiologin Schroeder. Die
Datenlage sei undurchsichtig, insbeson-
dere für Omikron. Long Covid? Unfass-
bar schwer einzuschätzen. „Wenn wir es
jetzt einfach laufen ließen, gingen wir als
Gesellschaft wie beim Pokern all in.“ Das

„Bei sehr hohen Fallzahlen sind viele
Menschen gleichzeitig krank. Darunter
natürlich auch Personen, die zur kriti-
schen Infrastruktur gehören“, ergänzt
Klein. Kliniken oder auch Betriebe der
Energie- und Wasserwirtschaft können
dadurch in Schwierigkeiten kommen.

Drittens: Schützt man sich selbst vor
einer Infektion, hilft das indirekt auch
Menschen, die sich (bislang) nicht selbst
ausreichend durch eine Impfung schützen
können. Virologe Klein nennt hier zuvor-
derst Kinder und Menschen, deren Im-
munabwehr unterdrückt ist. Aber auch
Ältere, die bislang noch ungeimpft sind.

Viele von uns werden sich in nächster
Zeit mit Omikron infizieren. „Die Wahr-
scheinlichkeit, sich anzustecken, ist ge-
stiegen“, sagt Klein. Allerdings wirken
die bekannten Maßnahmen – beispiels-
weise Kontakte reduzieren und in Räu-
men FFP2-Maske tragen – auch gegen
Omikron. So sei es sehr wahrscheinlich,
dass die bisher geringere Dynamik der
Omikron-Welle in Deutschland im Ver-
gleich mit etwa Großbritannien oder Dä-
nemark auch auf eben diese Maßnahmen
hierzulande zurückzuführen sei.

Das grundsätzliche Ziel ist eine breite
Grundimmunität der Bevölkerung ge-
gen das Virus, um aus der pandemischen
Situation herauszukommen. „Die Imp-
fung ist dafür das wichtigste Instrument.
Es ist ein großes Glück, dass wir sie ha-
ben“, betont Klein. Infektionen könne
man derzeit nicht komplett vermeiden,
so der Virologe. Aber es gelte Zeit zu ge-
winnen. Je flacher die Omikron-Welle
bleibt, desto besser kommt beispielswei-
se das Gesundheitssystem damit klar.
Zudem haben dadurch mehr Menschen
Zeit, sich impfen und boostern zu lassen.
Ein ungebremste Explosion der Fallzah-
len hingegen kann zu einer schnellen
Überlastung führen.

könne irgendwie funktionieren. „Doch
da ist dieser Elefant im Raum: die Covid-
Folgeschäden.“

Zweitens: Die eigene Infektion mag
glimpflich verlaufen, doch in der Summe
kann eine Explosion der Infektionszah-
len das Gesundheitssystem und andere
Bereiche der kritischen Infrastruktur
massiv belasten. Corona im Griff zu ha-
ben bedeute auch, Patientinnen und Pa-
tienten mit anderen Erkrankungen adä-
quat betreuen zu können, sagt Schroeder.

Impfen alternativlos: Die Omikron-Variante verursacht im Schnitt zwar mildere Verläufe als
Delta, dennoch sollte man sich vor einer Ansteckung schützen. Foto: Jörg Carstensen/dpa

Von unserer Mitarbeiterin
Alexandra Stober

Schutz vor Ansteckung ist weiterhin wichtig
Zu welcher Fehleinschätzung „mildere“ Verläufe durch Omikron führen / Unklarheit bei Langzeitfolgen

Berlin. Angesichts drastisch gestiege-
ner Infektionszahlen in Deutschland rin-
gen Politik und Experten um neue Stra-
tegien für den Einsatz von Corona-Tests.
Im Blick stehen vor allem PCR-Labor-
tests, die zusehends knapp werden. Das
Bundesgesundheitsministerium arbeitet
an mehreren Neuregelungen, um Kapa-
zitäten noch zu erhöhen und die PCR-
Verwendung stärker auf sensible Berei-
che zu konzentrieren, wie es am Dienstag
hieß. Nach dem Bund-Länder-Beschluss,
dass weitreichende Alltagsauflagen ge-

nerell noch länger bleiben sollen, kün-
digten erste Länder Lockerungen an. An
diesem Mittwoch diskutiert der Bundes-
tag in einer Orientierungsdebatte über
eine allgemeine Corona-Impfpflicht.

Bisherige Erfordernisse für PCR-Tests
seien mit den höheren Zahlen, in die man
mit der Ausbreitung der Omikron-Vari-
ante komme, nicht mehr durchzuhalten,
hieß es aus dem Gesundheitsministeri-
um. Ressortchef Karl Lauterbach (SPD)
hatte deutlich gemacht, dass er den Hö-
hepunkt der Omikron-Welle für Mitte
Februar erwartet. Möglich seien bis zu
400.000 neue Fälle pro Tag, verlautete
aus dem Ministerium.

Die jetzige Welle schlägt sich schon
deutlich in den Testkapazitäten nieder.
In der vergangenen Woche wurden rund
2,4 Millionen PCR-Tests gemacht wor-
den, wie der Verband Akkreditierte La-
bore in der Medizin nach Daten von rund
180 Laboren mitteilte. Jeder dritte Be-
fund sei positiv gewesen. „Die Auslas-
tung der Labore wird im bundesweiten
Durchschnitt mit 95 Prozent angegeben
und erreicht somit in den meisten Bun-
desländern die Belastungsgrenze“, hieß
es weiter. Die Pläne zum Priorisieren von
PCR-Tests seien „richtig und sinnvoll“.

Um Kapazitäten zu erhöhen, sollen
jetzt Anreize für „Poc-nat“-Tests ange-
hoben werden, wie es vom Ministerium
weiter hieß. Sie funktionieren ähnlich
wie PCR-Tests, müssen aber nicht ins La-
bor. Konkret soll die Vergütung dafür von

derzeit 30 Euro auf mehr als 40 Euro stei-
gen. Fürs „Freitesten“ aus der Isolation
nach einer Corona-Infektion sollen auch
für Beschäftigte in Kliniken, Pflegehei-
men und Einrichtungen für Menschen
mit Behinderungen nicht mehr PCR-
Tests Pflicht sein. Möglich sein sollen
Schnelltests wie sonst auch. Zudem sind
Änderungen dabei geplant, dass bisher

nur PCR-bestätigte Fälle in die Statistik
eingehen und etwa auch für Genesenen-
Nachweise zählen. Näheres wurde zu-
nächst nicht mitgeteilt.

Die Fachminister von Bund und Län-
dern hatten beschlossen, dass PCR-Tests
vorrangig bei Menschen aus Risikogrup-
pen und Beschäftigten eingesetzt werden
sollen, die sie betreuen und behandeln –

etwa in Kliniken und Pflegeheimen. Es
gibt auch Vorschläge, PCR-Tests als
„Pool“ auszuwerten. Dabei werden meh-
rere Proben zusammen geprüft – und bei
positivem Befund alle Tests erneut ein-
zeln. Lauterbach sagte in der ARD mit
Blick auf die Vorgängerregierung: „Die-
ses Verfahren ist vor einem Jahr nicht
vorbereitet worden, darum können wir
darauf jetzt nicht zurückgreifen.“ 

Das Bundesgesundheitsministerium
warnte generell vor Lockerungen, wie sie
einige Bundesländer nun vornehmen.
Die bestehenden Beschränkungen wirk-
ten und hätten eine Entschleunigung er-
reicht, so dass die Omikron-Ausbreitung
keine „Steilwand“ geworden sei. Forde-
rungen nach Lockerungen bedeuteten,
dass man diesen Weg nicht fortsetzen
könnte. Das Ministerium wandte sich
auch gegen Forderungen aus den Län-
dern, die beschlossene begrenzte Impf-
pflicht für Beschäftigte in Kliniken und
Pflegeeinrichtungen zum 15. März wegen
Umsetzungsproblemen auszusetzen. Ge-
regelt werden soll nun auch ein stärker
fokussiertes amtliches Nachverfolgen
von Infektionsketten. Ziel sind zudem
neue tagesaktuelle Meldungen zu Kli-
nik-Einweisungen.

Im Bundestag steht am Mittwoch eine
offene Grundsatzdebatte über eine allge-
meine Corona-Impfpflicht an. Dafür hat
sich auch Kanzler Olaf Scholz (SPD)
ausgesprochen. Der Bundestag soll nach
dem Willen der Ampel-Koalition aber in
freier Abstimmung darüber entscheiden.

Am Dienstag stellten Abgeordnete von
FDP und Grünen eine Initiative für einen
„Mittelweg“ vor: Mit einem verpflichten-
den, professionellen und persönlichen
Beratungsgespräch für alle volljährigen
Ungeimpften und einer Pflicht zum
Nachweis einer Impfung ab 50 Jahren. So
solle „mit einem milderen staatlichen
Eingriff eine maximale Wirkung“ erzielt
werden, erklärte die Gruppe um den
FDP-Abgeordneten Andrew Ullmann.
Eine andere Gruppe mit Parlamentariern
von SPD, FDP und Grünen strebt eine
Impfpflicht ab 18 Jahre an. Eine Gruppe
um FDP-Vize Wolfgang Kubicki will eine
Impfpflicht generell verhindern.

PCR-Testkapazitäten werden knapp: Das Bundesgesundheitsministerium will diese erhöhen
und die Verwendung stärker auf sensible Bereiche konzentrieren. Foto: S. Simon/imago images

Von Sascha Meyer
und Christian Andresen

Bund arbeitet an Test-Neuregelungen / Bundestag diskutiert über die Impfpflicht

Labore erreichen die Belastungsgrenze

„
Dieses Verfahren

ist vor einem Jahr nicht
vorbereitet worden.

Karl Lauterbach
Bundesgesundheitsminister

400.000
neue Corona-Fälle

pro Tag sind laut
Gesundheitsministerium
Mitte Februar möglich.
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Auto stürzt in Rhein: Drei Tote
Fünf junge Menschen fahren im Auto über die Weseler Rheinpromenade.
Dann biegen sie ab zum Hafen - und stürzen wenig später in den Fluss

Wesel. Fünf junge Männer sind bei
einer gemeinsamen Autofahrt am
Weseler Hafen aus unbekannten
Gründen in den Rhein gestürzt.
Zwei von ihnen konnten sich ret-
ten, drei jedoch nur tot von der
Rückbank des Wagens geborgen
werden, wie ein Polizeisprecher
nach der Bergung des Autos am
Dienstag berichtete. Die Opfer sei-
en offensichtlich nicht mehr recht-
zeitig aus dem Auto herausgekom-
men. Der Unfall ereignete sich am
Montagabend gegen 19.15 Uhr.
Am Dienstagmittag hatten Tau-

cher das Auto in sechsMetern Tiefe
auf dem Kopf liegend im Fluss ent-
deckt. Zur Bergung waren zwei
Bagger amUfer imEinsatz.DieTau-
cher hätten Taue an den Achsen be-
festigt, mit denen ein Bagger das
Wrack vorsichtig hochgezogen ha-
be, berichtete der Polizeisprecher.
Der andere Bagger habe während-
dessen dasWrackmit seiner Schau-
fel festgehalten, damit es von der
starken Strömung nicht weggetrie-
ben wurde.
Ein 17-Jähriger und ein 20-Jähri-

ger konnten sich rechtzeitig aus
demeiskaltenWasser retten. Sie ka-

men mit Unterkühlungen in ein
Krankenhaus. Zuvor hätten sie von
den drei anderen Insassen berich-
tet, die seitdemals vermisst gegolten
hätten, so die Polizei.
An der Unfallstelle waren gelbe

Markierungen der Polizei zu sehen,
die den Fahrweg des Unglückswa-
gens festhielten – an einem gelben
Hafenpoller vorbei direkt auf den
Fluss zuunddannüberdieUferkan-
te. Polizei und Rettungskräfte hat-

ten schon unmittelbar nach dem
Unglück am Montagabend mit
einem Boot, einem Hubschrauber
und vielen Kräften nach dem im
Rhein versunkenen Auto gesucht.
Sie hatten es in derDunkelheit aber
nichtmehr findenkönnen.DerEin-
satz musste am Morgen bei Tages-
licht fortgesetzt werden.
Wieso die jungen Männer in der

beginnenden Dunkelheit am Mon-
tagabend am Hafen so dicht an das
Flussufer herangefahren und dann
ins Wasser gestürzt sind, war den
Ermittlern zunächst ein Rätsel. Der
Hafen liegt in unmittelbarer Nähe
der Weseler Rheinpromenade, die
bei Spaziergängern, Fahrrad- und
Autofahrern wegen des reizvollen
Flusspanoramas beliebt ist. Der
Rheinmacht an der Stelle eine star-
ke Kurve und ist dicht von Berufs-
schifffahrt befahren.
Das Ufer ist an der Unfallstelle

normalerweise frei zugänglich und
nicht gesichert. Am Dienstag war
die Stelle abgesperrt. Zahlreiche
Einsatzkräfte waren an der Unfall-
stelle. Seelsorger kümmerten sich
um Angehörige, die zum Unfallort
gekommen waren. dpa

Das Fahrzeug wird aus den Rhein
gezogen. FOTO: MARKUS JOOSTEN / FFS

Labore am Limit? „Wir waren weit darüber“
2500 Corona-Proben werden derzeit täglich im Gelsenkirchener PCR-Labor der Eurofins-Gruppe untersucht.

Bis vor kurzem kamen Tag für Tag 6000. Die Laborchefin ist erleichtert – aber nicht ganz ohne Sorge
Von Ute Schwarzwald

Gelsenkirchen. Ende vergangenen
Jahres dachte Jessica Streu, schlim-
mer könne es nicht kommen. Die
Kurierfahrer gaben sich praktisch
die Klinke in die Hand; 4000 PCR-
Proben brachten sie Tag für Tag zur
Untersuchung ins Gelsenkirchener
Eurofins-Labor. „Mehr als 3500
Untersuchungen täglich sind aber
gar nicht zu stemmen“, wusste die
Laborleiterin.Man stelltemehr Per-
sonal ein, ordnete Überstunden an,
rackerte auch am Wochenende in
voller Besetzung – und natürlich so-
wieso in drei Schichten, beinahe
rund umdieUhr.Dann: kamOmik-
ron – in den ersten fünf, sechs Wo-
chen des neuen Jahres landeten täg-
lich 6000 Proben in Streus PCR-La-
bor. „Wir waren nicht amLimit“, er-
innert sich die Biologin, „wir waren
weit darüber hinaus.“

Inzwischen hat sich die Lage
„entspannt“, der Stau ist abgearbei-
tet. Die aktuell täglich anfallenden
2500 Tests erledigen die 20 Labor-
Mitarbeiter quasi „mit links“; man-
che können sogar Überstunden ab-
bauen. Kündigen, versichert Streu,
werdemanniemandem: „GuteLeu-
te sind so schwer zu finden, ausge-
bildete MTA gar nicht.“ Und die
nächsteWelle komme sicher.
Im Januar – da galt noch flächen-

deckend 2Gplus in der Gastrono-
mie – hatte der Krisenstab der Bun-
desregierung eine Priorisierung der
Tests empfohlen.Die,die ihnamnö-
tigsten brauchen, etwa weil sie mit
Risikopatienten arbeiten oder es
selbst sind, sollten ihn bevorzugt er-
halten.DieLänderbeschlossenwei-
tereMaßnahmen, umdieLabore zu
entlasten. Selbst für den Nachweis
einer Infektion oder das Beenden
der Quarantäne reicht in Nord-
rhein-Westfalen nun ein Schnell-
test; anGrundschulenersetzenneu-

erdings Antigen- die früheren PCR-
Pool-Tests. Dennoch: meldeten die
204 deutschen Labore dem RKI in
der vergangenen Kalenderwoche
über 2,1 Millionen durchgeführte
Corona-Tests. Die bundesweite Ka-
pazitätsgrenze liegt bei rund 2,5
Millionen.
Laborchefin Streu freut sich über

die Arbeitsentlastung. Sie sagt, man
unterschätze, „was Stress mit Men-
schen mache“; die Wochen der
Hochphase seien „furchtbar“ gewe-
sen, hätten „an der Moral gezehrt“.
„Wir wussten ja, da hängen Men-
schen dran.“ Aber die Wissen-
schaftlerin fürchtet auch eine ekla-
tante „Untererfassung“ der Infek-
tionszahlen, traut den Schnelltests
nicht wirklich. „Schnelltests sind
zuverlässig“, erklärt sie. „Aber nur
bei hoher Viruslast.“
Ausgebildete undangehendeBio-

logen sind es zumeist, die inGelsen-
kirchenPCR-Tests aus vier verschie-
denen Revierstädten untersuchen.
In der „Probenverteilung“ imKeller

wird vorsortiert, was die Kuriere
bringen: nach Herkunft (Klinik,
Praxis, Gesundheitsamt, Testzent-
rum) und Dringlichkeit („eilig“ und
„ganz eilig“, witzelt einer). Tatsäch-
lich geben die Ärzte vor, welches
Testergebnis sie wie schnell brau-
chen: Tests für OP-Patienten etwa
sind eiliger als die für eine Entlas-
sung aus der Quarantäne.
Mohamed Gowida erstellt am

Computer oben im Labor gerade
eine „Matrix“ für dienächsten96zu

untersuchenden Proben, die ent-
scheidende Anordnung der einzel-
nen Tests, anhand deren sich nach-
verfolgen lässt, wemdie Proben ent-
nommen wurden. Es ist der erste
von vielen Schritten, bevor die Tests
soweit präpariert sind, die Virus-
RNA komplett gelöst und in DNA
umgewandelt ist, dass man sie in
den „RT-Cycler“ stecken kann – der
schließlich ausspuckt, wer Corona
hat und wer nicht. Puffer, Primer
und Pipetten, Proteinase und Poly-
merase, Magnetpartikel und fluo-
reszierende Sondenmoleküle, „Ep-
pendorf Tubes“ und „Deepwell Pla-
tes“ spielen dabei eine Rolle, auch
vieleMaschinen.Nicht alle funktio-
nieren. „Defekt (mal wieder)“ steht
auf einer. „In der Hochphase der
Pandemie haben selbst die Maschi-
nen gelitten“, erklärt Streu.
Vier Stunden rechnen die Exper-

ten für dieVorbereitungderProben,
eine weitere Stunde braucht der
eigentliche PCR-Test. „Das Ergeb-
nis“, erklärt Streu, „liegt dann in

zehn Minuten vor.“ Der Computer
zeigt es als bunte Kurve an. Und
heute sieht die aus, wie sie derzeit
immer aussieht: 40 der 96 Linien
weisen steil nach oben: diese 40
Tests sind positiv.
Macht der Laborchefin Angst,

wenn ihr tagtäglich vor Augen ge-
führt wird, wie viele Menschen tat-
sächlich andere anstecken kön-
nen?„Esmacht vorsichtig“, sagt sie.
Auf denMarkt gehe sie noch immer
nur mit FFP2-Maske. Und wenn
man sich im Freundeskreis treffe,
„machen alle vorher einen Test“.
20 bis 60 Euro erhält das Labor

pro Untersuchung. „Letztendlich
ist es ein Geschäft“, sagt Streu.
Eines, das Eurofins, ein Medizini-
sches Labor mit 100-jähriger Fir-
mengeschichte, vor zwei Jahren
„aus dem Boden gestampft“ habe,
eines, für das sie persönlich keine
besondereWertschätzung erwarte –
„nur etwasmehr Freundlichkeit bei
telefonischen Nachfragen viel-
leicht“.

Laborkraft Forooz Afiuny gibt „Reverse Transkriptase“, ein Enzym, das Virus-RNA in DNA umschreiben kann, in eine Deepwell Plate“. FOTO: LARSHEIDRICH / FFS

„Man unterschätzt,
was Stress mit

Menschen macht.“
Jessica Streu, Laborleiterin

Blutige
Karnevalstage
in der Altstadt
Düsseldorf: Vier Opfer
bei Messerangriffen

Düsseldorf. Bei einer weiteren Atta-
cke an Karneval ist ein vierter jun-
ger Mann in der Düsseldorfer Alt-
stadt niedergestochen worden. Das
18-jährige Opfer sei am Rosenmon-
tag gegen 21.20Uhrmit Stichverlet-
zungen in einer der Gassen liegend
entdeckt worden, sagte ein Polizei-
sprecher amDienstag.
Laut einer Polizeisprecherin hat-

ten zunächst drei jungeMänner das
spätere Opfer angerempelt. Einer
habe dem 18-Jährigen ins Gesicht
geschlagen, dann rammte ihm je-
mand einMesser in denBauch.Der
18-Jährige wurde operiert, Lebens-
gefahr bestand laut Polizei nicht.
DerMesserstecher sei 16 bis 20 Jah-
re alt, etwa 1,70Meter groß undmit
einem dunklen Trainingsanzug be-
kleidet.
Am Karnevalssonntag waren,

nicht weit entfernt, drei jungeMän-
ner im Alter von 17, 18 und 22 Jah-
ren von einem noch unbekannten
Täter und einemKomplizen nieder-
gestochen worden. Eines der Opfer
(17) schwebte am Dienstag weiter-
hin in Lebensgefahr.
Es gebe Aufnahmen der beiden

Verdächtigen aus Überwachungs-
kameras, sagte ein Polizeisprecher.
DieMordkommission bemühe sich
derzeit um eine richterlicheGeneh-
migung für eine Öffentlichkeits-
fahndung mit den Aufnahmen vom
Sonntag.
Der Hauptverdächtige und sein

Begleiter waren geflohen. Laut Er-
mittlerkreisen waren die Verdächti-
gen nicht verkleidet. Alle dreiOpfer
wurden notoperiert, auch bei dem
18-Jährigen bestand zunächst Le-
bensgefahr. Die Attacke hatte sich
am Burgplatz ereignet.
Über Karneval hatte die Polizei

eine hohe Aggressivität in der Alt-
stadt beklagt. Mit zunehmender
Uhrzeit seidasVerhalten immerext-
remer geworden. AmRosenmontag
war es am Rheinufer am Rand der
AltstadtzusodichtemGedrängege-
kommen, dass die Stadt Zäune auf-
stellte – damit niemand ins Wasser
fällt. Die Altstadt ist seit Dezember
Waffenverbotszone. dpa

Der CT-Wert

n Zum Ergebnis des PCR-Tests
gehört auch der CT-Wert, die
Zahl der DNA-Verdopplungsrun-
den, die nötig sind, um das Vi-
rus nachzuweisen. Je kleiner
der Wert, desto höher die Virus-
last. Braucht es mehr als 38
Zyklen (CT-Wert über 38) dafür,
gilt die Probe als negativ.
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Kältetechnik
aus Sundern
für Impfstoffe
Containerlösung
für den Transport
Von Matthias Schäfer

Sundern. Wenn in Kürze Serum für
Corona-Impfungen von den Phar-
mafirmen zu den Impf-Zentren
transportiert wird, dann mit hoher
WahrscheinlichkeitmitderTechno-
logie der Firma L&RKältetechnik
aus Sundern. „Wir arbeiten schon
länger mit den Pharma-Firmen zu-
sammen, denn nicht erst jetzt müs-
sen sensible Wirkstoffe tiefgekühlt
gelagertwerden“, sagt der kaufmän-
nische Geschäftsführer Sebastian
Rüßmann zu der Rolle des Unter-
nehmens in der Medizinbranche.
„Seit etwa sechsWochen sindwir in
der konkreten Planung“, so der
technische Geschäftsführer André
Rüßmann. Inzwischen gibt es auch
schon einen ersten Auftrag. Neben
der Fertigung eines ersten Contai-
ners nach den nun geforderten An-
sprüchen bereitetman sich aber auf
wesentlich mehr Aufträge vor: „Wir
könnten mehrere Container gleich-
zeitig bauen“, erklärt André Rüß-
mann.

Hohe Anforderungen
Und was sind die Anforderungen?
Der Impfstoff muss bei mindestens
70 bis 80GradCelsius transportiert
und gelagert werden. Dazu hat
L&RKältetechnik ein flexibles und
wirtschaftliches Konzept entwi-
ckelt: ein Tiefkältelager, das in
einem Industriecontainer einge-
baut ist. Bisher hat das Familien-
unternehmen schon Erfahrungen
mit Impfseren, Blutplasma, Stamm-
zellen, Knochenmark und biomedi-
zinischen Wirkstoffen gesammelt,
die bei bis zu -80 Grad Celsius auf-
bewahrt werden.
Die Grundidee für den jetzigen

Corona-Impfstoff: Die -80 Grad La-
gerzelle mit einem -20 Grad Vor-
raumwird zusammenmit der zuge-
hörigen redundanten,mehrstufigen
Kältetechnik in einem Industrie-
container eingebaut, um pharmage-
recht und zugleich flexible Lager-
möglichkeiten für Millionen von
Impfdosen zu gewährleisten. Die
Kälte produzieren zwei hoch effizi-
ente Anlagen, die jede für sich ein
dauerhaftes Temperaturniveau
unterhalb von -70 Grad sicherstellt.

Klimagedanke wird
außer Acht gelassen

LESERBRIEFE

Die Zeichen der Zeit
Aus für Verbrennermotoren. Of-
fensichtlich hat die FDP die Zei-
chen der Zeit nicht erkannt. Die
Automobilindustrie muss sich ver-
änderten Wettbewerbsbedingun-
gen stellen und steht vor einem
enormen Strukturwandel. Das
mögliche Aus des Verbrennungs-
motors ist da nur einer von mehre-
ren Aspekten. Um effektiven Kli-
ma- und Umweltschutz zu errei-
chen, reicht es nicht, die Antriebs-
art der Autos zu verändern. So
bleibt beispielsweise die A 46 ein
Umwelt und Natur zerstörendes
Projekt – auch wenn nur E-Autos
darüber fahren würden.
Heinz-Dieter Simon, Menden

Feiertage und Corona. Immer häu-
figer hört man von Politikern und
aus den Medien nur noch von
einem Fest der Familien, was im-
mer damit auch gemeint ist. Nie-
mand erwähnt dabei den eigentli-
chen Sinn dieses Hochfestes. Fast
alle feiern nur noch der Geschenke
wegen. Der eigentliche Sinn die-
ses Festes ist aber doch die Geburt
Jesu. Viel besser könnte man dies
durch einen Besuch der Christmet-
te, welche auch digital angeboten
wird, feiern. Bei der Debatte um
die Silvesterknallerei wird der Kli-
magedanke total außer Acht gelas-
sen. Diesen weltweit durchgeführ-
ten Unfug kann man eigentlich nur
mit der fast dauerhaften Dunstglo-
cke über der ansonsten wunderba-
ren norditalienischen Großstadt
Mailand vergleichen. (...) Diese
weltweite Umweltverschmutzung
par excellence kann nur durch ein
privates Böllerverbot und ein Böl-
ler-Verkaufsverbot erfolgreich be-
kämpft werden.
Gerd Müller,Winterberg

Umgestalten
Corona. Die Zahlen ernsthaft er-
krankter Coronapatienten steigt an
und die Belegung von Intensivbet-
ten nimmt zu. Deshalb sollen/wol-
len viele Kliniken nicht notwendige
Operationen zurückstellen. Dies ist
sicher richtig. Zugleich fordern die
Kliniken eine Ausgleichszahlung,
um entgangene Erträge zu kom-
pensieren, aus betriebswirtschaft-
licher Sicht ebenfalls wohl richtig.
Aber hier zeigt sich die Problema-
tik: Sind diese nicht notwendigen
OPs im Normalfall dann (auch) als
sichere Kostendeckung zu betrach-
ten? Dies wäre fatal. Deshalb sollte
man spätestens nach der Pande-
mie über Umgestaltungen im Ge-
sundheitswesen nachdenken, zu-
mal die öffentliche Gesundheits-
versorgung auch eine nicht primär
einnahmegedeckte Vorsorgever-
pflichtung hat. Dies wird unter rein
wirtschaftlicher Betrachtung nicht
möglich sein.
Günter Rothenpieler, Bad Laasphe

Ihre Meinungsäußerung ist uns
willkommen. Leserbriefe müssen
nicht der Meinung der Redaktion
entsprechen. Wir behalten uns
Kürzungen vor. Schicken Sie Ihre
Leserbriefe mit kompletter Adresse
und Tel.-Nr. an:

s
WESTFALENPOST
Leserdialog
Schürmannstraße 4
58097 Hagen

02331 917-4172; Fax: -4206
leserdialog@westfalenpost.de

Hinter jeder Probe ein Schicksal
Schnelle und präzise Arbeit in Laboren ist wegen des Coronavirus für so viele Menschen
wie nie so wichtig wie nie. Einblicke in den Alltag am Standort Iserlohn
Von Daniel Berg

Iserlohn.DieZeit läuft.Auf demDis-
play der schwarzen Stoppuhr rasen
die Zahlen wie zuletzt Infektions-
quoten davon. Ein junger Mann,
dessen Schutzkleidung fast nur Au-
gen übrig lässt, sitzt an einer Sicher-
heitswerkbank. Die Abluftanlage
saugt die möglichen Virusbestand-
teile ab, eine Glasscheibe schützt
dasGesicht vordem,wasdieHände
tun: Speichelproben mit einer Lö-
sung zu vermischen. 30 Sekunden
lang. Rechts neben dem Mann sit-
zen weitere Augen an einer Sicher-
heitswerkbank, links auch. Hinter
ihm–ein vierter jungerMann–wer-
den die neu angekommenen Pro-
ben registriert und in den Analyse-
prozess geschickt.

Corona-Zentrum in Iserlohn
Arbeiten im Akkord. Arbeiten im
Corona-Labor in Iserlohn.Arbeiten
dort, wo sonst Erkenntnisse in aller
Stille gesammelt werden und jetzt
die ganze Welt auf die plastikbe-
handschuhten Finger schaut. Die
Corona-Pandemie spült jene, deren
Welt Pipetten und Petrischalen
sind, ins allgemeine Bewusstsein.
Ihre Präzision, ihre Geschwindig-
keit ist es, auf die die Menschen an-
gewiesen sind.
„Die Mitarbeiter spüren und wis-

sen: Wir schauen jetzt nicht, wie
viel Zucker ist in der Cola, sondern
da steckt ein Mensch dahinter“,
sagt Marcus Cholewa. Er ist Vorsit-
zender der Geschäftsführung von
GeLaMed, einem Unternehmen
mit Laboren in Gelsenkirchen,
Dortmund, Siegen und eben Iser-
lohn. Der Sauerland-Standort wird
derzeit zum Corona-Zentrum in
NRW hochgerüstet. Seit 2017 ge-
hört GeLaMed zum international
tätigen Konzern Eurofins.

Ziel: 5000 Tests am Tag
Dort, wo die arbeiten, auf die es an-
kommt, ist der Flur schmal. Eine
Alu-Leiter, auf derweiße Farbkleck-
se getrocknet sind, lehnt an der
Wand, daneben steht ein Besen auf
seinen weichen Haaren und eine
Tür, die aus den Angeln gehoben
worden ist. In einem der Zimmer
liegt noch der abgewetzte, rote Tep-
pichboden, der da überall lag, bevor
aus den ungenutzten Räumlichkei-
ten binnen weniger Wochen das
wurde, was es heute ist: einCorona-
Labor. Noch nicht ganz fertig, aber

schon in Betrieb. Summe der Tests
dort Mitte September: null. Summe
der Tests Mitte November: 2500 bis
3000.AmTag.Ziel bisEndedes Jah-
res: 5000.
Der Bedarf ist da. Die Infektions-

zahlen mit dem Coronavirus stie-
gen indenvergangenenWochenauf
Rekordwerte. Anfang November
schlugen die Labore in Deutsch-
land gar Alarm: Es komme bei der
Auswertung von Corona-Tests zu
Wartezeiten, deutschlandweit seien
fast 100.000 Tests an Rückständen
aufgelaufen. Im Medizinischen La-
bor in Iserlohn ist das anders. „Wir
sind das kleine gallische Dorf“, sagt
Marcus Cholewa. Das ursprüngli-
che Labor in Iserlohn hat seinen
Sitzweiterhin imErdgeschoss eines
unscheinbarenGebäudes im Schat-
ten des Evangelischen Kranken-
hauses. In der vierten war eine Eta-
ge frei. Dort wird investiert.
Krankenhäuser der Region schi-

cken ihre Tests ein, niedergelassene
Ärzte, auch die Gesundheitsämter
des Märkischen Kreises sowie der
Kreise Siegen-Wittgenstein und Ol-
pe. „Wir haben noch ausreichend
Kapazitäten und sind nicht am En-
de“, sagt Cholewa. „Als die Labore
klagten, dass es zu Rückstaus kom-
me, habenwir denVerbänden ange-
boten, den Stau anderer Laboremit
aufzulösen. Das Angebot wurde

teilweise auch angenommen.“
Barbara Schäfer hat alles im

Blick. Sie erkennt jene, von denen
man nur die Augen sieht, was der-
zeit gar nicht so selbstverständlich
ist. „Seit Oktober haben wir jeden
Montag neueMitarbeiter im Labor,
mal zwei, mal fünf, mal zehn. Bis
Ende des Jahres wird das so weiter-
gehen“, sagt die Abteilungsleiterin
Klinische Chemie, Serologie und
Molekulare Diagnostik in Iserlohn.

107Mitarbeiter arbeiteten in den
unterschiedlichen Bereichen des
Labors in Iserlohn zu Beginn des
Jahres, dank der Einrichtung des
Corona-Labors sind es mittlerweile
über150.VieleNeueingestellte sind
Studenten der Bio- oder Nanotech-
nik. Über Nachtdienste wird nach-
gedacht. „Alle sind im Moment so

motiviert, dass ich eher bremsen
muss“, sagt Schäfer. Den Mitarbei-
tern sei klar, „dass es auf sie derzeit
ankommt, dass an jedem Test ein
Schicksal hängt. Jemand, der viel-
leicht operiert werden muss, der
dringendwiederarbeitenmussoder
dessen ganze Familie gerade in
Quarantäne ist.“Nicht, dasspräzise
und schnelle Laborarbeit nicht
sonst auch wichtig wäre. Aber jetzt
gerade ist sie unverzichtbar. Proben
aus Krankenhäusern werden mit
oberster Priorität behandelt.
Einen Raum weiter stehen Kühl-

schränke und Geräte, die aussehen
wie übergroße Küchenhelfer: Ex-
traktionsgeräte, die den jeweils 96
Probeneinebestimmte Information
entlocken. Sechs Extraktionsgerä-
te. „Hier steht der Gegenwert eines
ganzenFahrzeugparks schöner, teu-
rer Autos“, sagt Marcus Cholewa
über die Investitionen am Standort.
Rund eineMillionEurohat alles zu-
sammen bis jetzt gekostet.

Das Coronavirus wird bleiben
Wieder ein Raum weiter: das Herz-
stück des Corona-Labors, wie sie
hier sagen. Dort, auf den Displays
derGeräte entstehendieLinien, die
über positiv und negativ entschei-
den, über Quarantäne, Kontaktper-
sonen, Inzidenzen. Begriffe, die
mittlerweileNormalität sind.Blaue,
rote, violettfarbene Linien auf neu-
lich noch vier, mittlerweile sechs,
bald zwölfGeräten. Eine der Linien
steigt rasant an. „Das“, sagt Barbara
Schäfer und deutet mit dem Finger
aufs Display, „könnte ein positiver
Fall sein.“ Bei zehnProzent liegt die
Positivquote mittlerweile. Im Sep-
temberwaren es 0,5Prozent. Für 90
Prozent der Proben liegt das Ergeb-
nis binnen 24 Stunden vor.
„Wir verdienen Geld mit den

Tests, keine Frage, aber wir reinves-
tieren auch. Wir bauen weiter aus,
um unserem Versorgungsauftrag
und dem in uns gesetztenVertrauen
gerecht zu werden“, sagt Marcus
Cholewa. Undwenn dieQuotewie-
der nachlässt, wenn Corona seinen
Schrecken verliert und weniger
Tests nötig sind?Waswirddannaus
diesem Labor, den Geräten, dem
Personal? „Corona werden wir nie
wieder ganz los werden“, sagt der
Vorsitzende der Geschäftsführung.
„Auch in einem Jahr wird sich kein
Krankenhaus unbewusst einen Co-
rona-Patienten auf die Station ho-
len wollen.“

Arbeiten im Akkord: Zwei junge Männer bereiten die Corona-Abstriche an einer Sicherheitswerkbank für die Analyse vor. FOTO: RALF ROTTMANN

„Seit Okto-
ber haben
wir jeden
Montag

neue Mitarbeiter im
Labor, mal zwei, mal
fünf, mal zehn.“
Barbara Schäfer, Abteilungsleiterin im
Medizinischen Labor in Iserlohn

Eigenproduktion der Corona-Test-Kits

n GeLaMed (Gelsenkirchener La-
bor-Medizin) ist ein Unterneh-
men, zu dem in NRW die vier La-
bor-Standorte Gelsenkirchen, Iser-
lohn, Siegen und Dortmund gehö-
ren. Zu Beginn des Jahres arbei-
teten 350 Mitarbeiter in den La-
boren, mittlerweile sind es etwa
500. Aufträge pro Tag inklusive
Corona-Tests: 12.000 bis 13.500.

Seit 2017 gehört GeLaMed zu Eu-
rofins, einer international agie-
renden Labor-Gruppe mit einem
jährlichen Umsatz von 4,56 Mil-
liarden Euro und über 50.000
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern. Der Konzern stellt die Coro-
na-Test-Kits, die auf demMarkt
sehr begehrt und bisweilen eben-
so rar sind, selber her.

Tausende Corona-Tests am Tag: Im Medizinischen Labor in Iserlohn wird
derzeit personell und technisch aufgerüstet. FOTO: RALF ROTTMANN

Dieses Modell zeigt den Lagercon-
tainer der Firma L&R. FOTO: HO

Corona-Tote: Zahl
steigt stark inRegion
Hagen/Sauerland.DieZahlderCoro-
na-Todesfälle steigt in der Region
weiter stark an. Allein von Freitag
bis Dienstag sind 46 Menschen in
den zwölf Landkreisen und kreis-
freien Städten des Regierungsbe-
zirks Arnsberg im Zusammenhang
mit der Virusinfektion verstorben.
Seit Beginn der Pandemie sind da-
mit 535Corona-Todesfälle zubekla-
gen. Zum Vergleich: In den sieben
Monaten von März bis Ende Sep-
tember starben 290 Menschen an
den Corona-Folgen, seitdem waren
es in knapp acht Wochen 245. Und
die Corona-Dynamik ist weiter
hoch: Hagen wies am Mittwoch-
morgen mit 257,6 NRW-weit die
höchste Sieben-Tages-Inzidenz
(Neuinfektionen pro 100.000 Ein-
wohner in einer Woche) auf. mko
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Feuerwehr löscht
brennenden Carport
Lauenburg. Zwei Stunden waren
Lauenburgs Feuerwehrleute am
Dienstagmorgen im Einsatz, um
einen Carportbrand am Büchener
Weg zu löschen. Die Retter wurden
kurz vor 5 Uhr alarmiert. Als sie
eintrafen, stand ein Unterstand mit
einem Bauwagen in Flammen. Die
Feuerwehrleute legten wegen der
starken Rauchentwicklung Atem-
schutzgeräte an. Die Flammen wa-
ren schnell gelöscht, im mit Ge-
rümpel vollgestellten Bauwagen
flammten aber immer wieder
Brandnester auf. Die Brandursa-
che ist noch unklar, die Kriminal-
polizei ermittelt. bz

Schwertransport
kommt nach Plan an
Geesthacht.Der dritte Transforma-
tor für das Umspannwerk Oststein-
bek hat die erste Wegetappe plan-
mäßig absolviert. Der Mega-
Schwertransport mit einer Länge
von 75Metern startete amMontag
in Lauenburg und erreichte in der
Nacht zu Dienstag den Parkplatz
an der Berliner Straße in Geest-
hacht. Von dort sollte es nach Re-
daktionsschluss in der Nacht zu
Mittwoch weiter durch Bergedorf
bis zur Ausfahrt der K 80 in Glinde
gehen. Der vierte und letzte Trans-
formator soll amMontag, 13. De-
zember, auf die Reise gehen. dsc

Ihre Redaktion für Geesthacht,
Lauenburg und Schwarzenbek
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„Unsere Tests funktionieren auch
bei der Omikron-Variante“
Leiter des LADR-Laborswarnt vor voreiligen Schlüssen in der Corona-Pandemie
Von Dirk Schulz

Geesthacht. Das Wort von Prof. Dr.
JanKramerhatGewicht.DerÄrztli-
che Leiter und Geschäftsführer des
„LADRZentrallabor Dr. Kramer&
Kollegen“ ist stellvertretender Vor-
sitzender des Berufsverbands der
Akkreditierten Labore in der Medi-
zin (ALM). Seit über einem Jahr be-
rät der Laborarzt und Internist im
operativen Corona-Ausschuss das
schleswig-holsteinische Gesund-
heitsministerium.

Herr Kramer, was haben Sie in der
jetzigen Situation geraten?
Vorab muss man wissen, dass im
Corona-Ausschuss alle Versor-
gungsbereiche berichten, etwa Ver-
treter der Krankenhäuser, Apothe-
ker, niedergelassenenÄrzte unddes
öffentlichen Gesundheitsdienstes.
IchübernehmedenPart dermedizi-
nischen Labore. Konkret habe ich
geraten, sich auf die nationale Test-
strategie zu fokussieren. Wir haben
derzeit nicht genügend Kapazität
einfach mal so, zum Beispiel im be-
trieblichen Umfeld, einen PCR-Test
durchzuführen. Es muss dafür eine
medizinische Indikation geben. Et-
wa Symptome, einen erwiesenen
Kontakt mit einem Infizierten oder
einen positiven, qualifizierten Anti-
gentest. Allein ein positiver Selbst-
test reicht nicht aus.

Wie ist denn derzeit die Situation
in den medizinischen Laboren?
Innerhalb einesMonats hat sich die
Zahl der angeforderten PCR-Tests
in der vierten Welle der Pandemie
verdoppelt. Zusätzlich gewährleis-
ten wir ja auch noch die labormedi-
zinische Patientenversorgung bei
anderen Erkrankungen insgesamt.

Wie stark sind die Labore ausge-
lastet?
Seitens des Berufsverbands ALM
werten wir die Daten wöchentlich
aus. Bundesweit nehmen 179 Labo-
re teil. Diese Daten sind wesentli-
cher Bestandteil auch für die Über-
sicht des Robert-Koch-Instituts. In

der vergangenen Woche wurden in
Deutschland 1.802.201PCR-Unter-
suchungen durchgeführt. 21,0 Pro-
zent davon, also jede Fünfte, war
positiv. Diese Positivquote gilt auch
für die Labordiagnostik vor Ort in
unseremLADRZentrallabor (siehe
Grafik).

Und wie viele PCR-Tests könnten
maximal durchgeführt werden?
Die maximale Testkapazität für
Mengenspitzen liegt bundesweit in
den anALMberichtendenLaboren
bei etwa2,2MillionenTests proWo-
che. Die aktuelle Auslastung liegt
dementsprechendbei durchschnitt-
lich 82 Prozent. In einzelnenRegio-
nen gibt es bereits eineÜberlastung,
zum Beispiel im Saarland mit 170
Prozent, in Sachsen mit 143 und in
Thüringen mit 125 Prozent. Auszu-
gleichen ist dies nur durch eine gute
Zusammenarbeit zwischen den La-
boren, die vergleichbarmit der Situ-
ation bei der Verlegung von Inten-
sivpatienten ist. Eine bundesweit
maximale Auslastung der Kapazität
von 80 Prozent wäre gerade noch
richtig, uminAusbruchssituationen
überall handlungsfähig zu bleiben.
Die Ampel steht für die Kapazitäts-
grenze also auf Dunkel-Gelb.

Wie gut lässt sich Omikron durch
die Tests feststellen?
Grundsätzlich ist eine SARS-CoV-2

Infektionauchmit derOmikron-Va-
riante gut durch die etablierten
PCR-Tests detektierbar. Wissen-
schaftlich werden in den nächsten
zwei Wochen weitere Daten erwar-
tet. Die Einschätzung derWHO als
besorgniserregendeVariante ist auf-
grund der Mutationen im Spike-
Protein sowie den Beobachtungen
zurAusbreitung inAfrika richtig.Es
wird aktuell unter anderen geprüft,
ob diese Virusvariante anstecken-
der ist und/oder eher unseren Ab-
wehrmechanismen entfliehen
kann. Aber darf ich dazu noch eine
wichtige Anmerkung machen?

Natürlich! Bitte schön.
In dieser Pandemie kommt es häufi-
ger aufgrund der Informationsflut
zu Fehlinterpretationen. Wenn et-
wa die WHOOmikron als „besorg-
niserregend“ einstuft, heißt das
nicht, dass die Variante auf jeden
Fall eine Gefahr für uns bedeuten
muss. „Besorgniserregend“ heißt in
dem Zusammenhang, dass wissen-
schaftlich nicht genug Informatio-
nen vorliegen und eine besondere
Beobachtung notwendig ist. Eine
Woche nach Bekanntwerden der
Variantewissenwirnun schon, dass
unsere Tests bei Omikron funktio-
nieren. Es gibt auch ersteHinweise,
dass die Impfstoffe wirken. Auch
die bisherigen Krankheitsverläufe
geben keinen Grund zur zusätzli-

chen Beunruhigung der Bevölke-
rung. Ich will damit verdeutlichen,
dass dieVielzahl der Informationen
auch eine Überforderung des Ein-
zelnen bedeuten kann. Angst und
Panik sind aber schlechte Berater.

Also müssten wir und auch die
Politiker gelassener auf neue Ent-
wicklungen reagieren?
Gelassenheit würde Gleichmut be-
deuten, diese wäre sicherlich nicht
richtig. Vielmehr finde ich es sehr
gut, dass sachliche Argumente in
der Politik abgewartet und gehört
werden. Gelegentlich wird in unse-
rer schnelllebigen Zeit öffentlich
auf Basis erster Informationen zu
schnell Aktivität erwartet. Eine fun-
dierte wissenschaftliche Bewertung
bleibt aber notwendig. Sind die not-
wendigen Fakten dann bekannt, be-
darf es eines entschlossenen Han-
delns und einer konsequenten Um-
setzung mit entsprechender Kom-
munikation. In einer Zeit der Über-
information besteht die Gefahr,
dass diese entscheidenden Mittei-
lungen imVerlauf etwasuntergehen
oder als ein Hin-und-Her empfun-
denwerden. Ichdenke,wir alle ken-
neneineErmüdungobder Informa-
tionsvielfalt.

Zum Abschluss zurück zu Ihrer
Empfehlung, dass nur unter be-
stimmten Voraussetzungen ein
PCR-Test durchgeführt werden
sollte. Derzeit mehren sich in der
Bevölkerung jedoch die Bedenken
gegen die Schnelltests, weil esmit
ihnen so viele falsche Ergebnisse
gebe.
Wann die PCR durchgeführt wer-
den sollte, habe ich eingangs er-
klärt. Ansonsten halten wir von der
ALM die zugelassenen und qualita-
tiv vom Paul-Ehrlich-Institut über-
prüften Antigenschnelltests für aus-
reichend bei der Anwendung bei
Menschen ohne Symptome. Am
wichtigsten bleiben konsequente
Kontakteinschränkungen und die
Einhaltung der Hygieneregeln. Tes-
tungen stoppen nicht die Pande-
mie!

Prof. Dr. Jan Kramer leitet das LADR-Zentrallabor, FOTO:MAIKE HELBIG

Diebe ergreifen
zu Fuß
die Flucht
Auf Katalysatoren
abgesehen
Geesthacht. Verdächtige Geräusche
auf dem Parkplatz der Zentralen
Sportanlage in Geesthacht melde-
ten Zeugen der Polizei in derNacht
zum Montag gegen 1.30 Uhr. Als
Beamte des örtlichen Reviers am
Tatort eintrafen, ertappten sie zwei
Männer auf frischer Tat, die sich an
einem Katalysator zu schaffen
machten.
Die dunkel gekleideten Männer

ergriffen zu Fuß die Flucht in Rich-
tung Lauenburger Straße und Trift,
als sie die Beamten bemerkten und
konnten sich dem Zugriff entzie-
hen.DieFahndungnachdenTätern
blieb erfolglos. Einer der Männer
war etwa 1,70 bis 1,75 Meter groß
und trug einen hellen Kapuzenpul-
lover unter der dunklen Jacke.
AmTatorthattensieeinenHonda

Jazz bereits aufgebockt und hatten
versucht den Katalysator abzufle-
xen.Auch ihrFluchtfahrzeug, einen
VW Polo mit Kieler Kennzeichen,
ließen die beiden Männer am Ort
zurück. IndiesemWagen lag bereits
einweiterer abgeflexterKatalysator.
Von welchem Fahrzeug er stammt,
war amDienstag noch unklar.
Ein früherer Besitzer des Polo

konnte einen Kaufvertrag vorlegen,
der Käufer hatte jedoch falsche An-
gaben gemacht.
Die Polizei Geesthacht sucht

jedenfalls Zeugen, die Angaben zu
den flüchtenden Männern machen
können oder die Tat beobachtet ha-
ben. Hinweise nimmt die Kriminal-
polizei unter der Telefonnummer
04152/800 30 entgegen. dsc

Industriegleis:
Stillegen oder
instandsetzen
Ungenutzte Strecke
verursacht hohe Kosten
Geesthacht. Seit dem 22. Oktober
2019 ist das vor rund 40 Jahren er-
richtete Industriestammgleis Düne-
berg für den Zugverkehr gesperrt.
Es führt vom Alten Bahnhof an der
ehemaligen Teppichfabrik vorbei,
überquert beim Toom-Baumarkt
die Düneberger Straße und endet
bei der Firma Evonik. Dessen Vor-
läuferHanseChemie hatte dieGlei-
se zuletzt vor gut 20 Jahren genutzt.
Aktuell gibt es laut Verwaltung kei-
ne Interessenten für eine Nutzung.
Die Stadt steht nun vor der Ent-

scheidung, das Gleis stillzulegen
oder gemäß Eisenbahngesetz in-
standzusetzen. Etwa 500.000 Euro
soll es kosten 490 Holzschwellen
und das Gleisbett zu erneuern, be-
richtete die Verwaltung. Sie hatte
die AKN Eisenbahn GmbH mit
einer Analyse beauftragt. Wenn
stattdessen „nur“ die beiden Bahn-
übergänge zurückgebaut würden,
wären 120.000 Euro fällig. Die Ver-
waltung sprach sich für Letzteres
aus, zumal eine Stilllegung keine
Entwidmung bedeute. Die Strecke
könnte also später trotzdemwieder
ertüchtigt werden.
Vor einer Entscheidung wollen

die Parteien aber noch in ihren
Fraktionen darüber beraten. dsc

Anzeige

Unsere Auswahl für Sie :

Weingut Schales
Bitte probieren Sie:

Her mit dem schönen Leben
• Rot-& Rosé-& Weiß-

Wein 0,75l Fl./ € 8,95

• Grauburgunder
trocken 0,75l Fl./ € 8,50

• Dornfelder Rotwein
feinherb 0,75l Fl./ € 7,95

• Spätburgunder Cardinalis
trocken 0,75l Fl./ € 22,50

• Gelber Muskateller
trocken 0,75l Fl./ € 8,20

• Pralinés & Marzipan von
Paulsen, Wagner, Gmeiner

• Essig & Öl, Spezialitäten
Schokoladen & edle

Spirituosen
• Präsente & Versand

Ars Vivendi GmbH
Geesthachter Straße 49

21502 Geesthacht
04152 / 753 63

www.ars-vivendi-wein.de
Nov. & Dez. 9:00 - 18:00

Adventsamstage 9:00 - 15:00
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